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' indten sich dann axBVaxi^ia zu arova^i^ia wie altn. svefii 
soppr zu sofa dormire. Wäre diese frage zu bejahen, so 
würde nicht allein skr. dhvan sonare, strepere, zu dem sich 
nhd. dröhne stellt (mit Wechsel von v und r wie man ihn 
in der Mark täglich in Harel = Havel hören kann und wie 
ihn Bopp im goth. driusa: skr. dhvans angenommen hat), 
dem kreise dieser wurzeln angehören, sondern auch svan 
so wie lat. sonare; in jener form hätte die wurzel das s, 
in dieser das t ihrer vollsten form verloren. 

Mit dem Wechsel von d und y^ wie er sich nicht sel- 
ten darbietet (ßS, yi], vScoq, vygoQ mark, kinger = kinder, 
schlingen, slinden u. s. w.) gehört auch gr. rgi^ia zu lat. stri- 
deo^ strido, ahd. stridan, stredan fervere (stredunga zeno 
bei Tatian = Stridor denüum), mhd. streden, sieden, brau- 
sen, lärmen. 

Goth. daubs, daubi]>a u. s. w. stellen Benfey (wb« 1; 
658) und Diefenbach (goth. wb. 2. 613 ff.) mit recht su stu- 
peo, stupiditas, sanskr. stubh, stupefacere, stupere, stumbh 
stupefacere, inhibere, expellere, eben, dahin gehört auch mit 
entschiedenheit stumm, dumm, titigL dumb u. s. w. 

/^ Beispiele des spurlosen Wegfalls des s im inlaut vor t 
werden selten sein, doch lassen sich ihrer vielleicht noch 
mehr auffinden als mir bisher gelungen ist; das lat. at ne- 
ben dem alten ast ist ein solches, ob aber auch dem skr. 
atha, ved. adha ein solches zugestanden habe, mag zwei- 
felhafter erscheinen. Entschiedener zeigt sich der wegfall 
des s noch in den Ordinalzahlen quartus, quintus, sextus, 
riragTog^ Ttifintogy exrog, Üwarog, Sixarog, goth. fimfta, 
saihsta, u. s. w. die wie septimus, saptama, decimus, da- 
pama etc. superlativischer natur sind; die ursprüngliche 
form des sufSxes war die des Superlativs auf sta und da- 
her stammt die aspirata der sanskritformen caturtha, sha- 
shtha, die nicht etwa aus dem einflufs des vorhergehenden 
consonanten erklärt werden darf, da auch das vedische sap- 
tatha, z. haptatho, septimus dieselbe zeigt. Man vgl. Bopp 
vgl. gr. §§ 458 — 60 und Benfey gr. wl. 2. 270. — Ich 
schliefse an dieses auftreten von st, th, t noch ein anderes 
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rückkommen werden. - Hierher gehört auch bei dem häufi- 
gen wechsd zwischen r und A, wie ihn z. b. !nur in um- 
gekehrter weise axäkkoo und scharren zeigt, gr. öcpaiQct und 

•. ball- (ahd. balla f. mhd. balle m.), allein funda mit aq>Bv86vfj 
auf eine Wurzel ^u- beziehen, hat sein- bedenken, welches 
bereits Pott etpn. forsch. 1.239 aussprach. Auf den Wech- 
sel von 1 und r, dem abfall des a im griechischen und der 
durch dasselbe herbeigeführten aspiration des p beruht auch 
die gleichstellung von 7tdk?^a) mit skr. sphar micare^ tre- 
mulum, crispantem esse, yibrari, welche- Curtius oben. (3. 
. 413) aufgestellt hat; Benfey^ der 7td?.ka) früher zu aq^aX 
stellte (gr. wl. 1. 568), hat es später (bd. 2. 293) unter 
die Wurzel dhvr gebracht. Schon oben hätte femer unter 
den bespielen, in welchen die aspirata als rest eines frü-. . 
her anlautenden s zurückblieb, phena m. der schäum an- 
gefahrt werden sollen, welches bereits die einheimischen 

' grammatiker auf w. sphäy pinguescere, cresc^re^.intume- Jr^ 
scere zm:ückfiihren ; ihm entspricht mit dem Wechsel von 
m und n wie ihn auch ahd. bodam.uad skr. budhna zeigt 
das ahd. feim,.von dem wir , noch abgefeimt besitzen; der 

/"oegriff des letzteren läißt es nicht ganz klar, ob der abge* 
feimte als ein spitzbube oder schurke vom reinsten wasser 
also als frei von allem schäum der tugend anzusehen oder 
als der von der übrigen reinen menschheit abgenommene 
schlechte schäum, als der abschaum der menschheit anzu- 
sehen sei. In betreff des oben (3. 323.) besprochenen spat, 
welches auf dieselbe wurzel zurückgeführt wurde, bemerke 
ich noch, dafs das gleichbedeutende englische spavin, wenn 
anders es- nicht ein irgendwoher entlehntes wort ist, gleichfalls 
auf sphäy, aber auf die causalform sphävayati zurückfährt. 
Das lateinische und deutsche verwenden die verba spe- 
cio, — spicio spähen. mit dem begriff des bewufsten, prü- 
fenden schaüens; das sanskrit hat das verb. pa^yämi, wel- 
ches es im präs. und impf, für den allgemeinen begriff se- 
hen verwendet, da die w. df9 in diesen tcmporibus nicht • 
gebräuchlich ist. Dich p<iyyfluu . stimmt . nun bis auf das 
anlautende s genau s^um Utt jn> Ire Bpraohe - 
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bat auch in spa^ m. späher, überschauer (axoTtog) den Zisch- 
laut bewahrt (R; a. 3. 5. 13. 3. spa9am yipvasya jagatah 
den überschauer der ganzen weit, R. 7. 6. 7. 3 na tishthanli 
na mmishanty et e devänam spapa iha ye caranti nicht ruhen, 
nicht schliefsen die äugen sie, die als die späher der götter 
hier wandeln). Auch eine verbalbildung findet sich Ton die- 
ser Wurzel, welcher jedoch die erklärer meist eine andere be- 
deutung geben ; wahrscheinlich wird auch ihr mehrfach die 
bedeutung ^^sehauen, erschauen", welche ihr Roth zu Nir. 
10. 20 beilegt, zukommen, vgl. R. 1. 128. 4. kratva vedhä 
ishüyate vipvä jätäni paspa^e und. R. 1. 176. 3. yasya viip- 
vani h4stayoh pänca xitinam väsu | spä9ayasva yo asma- 
dhrug divyevaipanir jahi || An der ersten stelle erklärt Sa- 
yana jatäni sampaditani haviradini. paspa^e J atyartham 
spr9ati | svikaroti; an der zweiten spä^ayasva bädhayasya! 
— Es wäre seltsam, wenn bei dieser innigen Übereinstim- 
mung der begriflfe, der sich auch das griech. axinro^tai, 
Gxonicü anschliefst, die wurzel der letzteren als eine für 
sich bestehende und von jenen unabhängige angesehen 
werden sollte. Pott . hat daher, wie ich glaube,' mit vollem 
recht, die metathesis von x — ^ in dieser wurzel aD<;enom- 
men und Benfey ist ihm darin gefolgt; wenn letzterer aber 
sagt (gr. wl. 1. 236). „Im griechischen müfste nach diesen 
gesetzen anex entsprechen, allein durch eine, der in ana- 
?MX für axakaTc erkannten (s. 206) gerade entgegengesetzte 
metathesis. wird aus OTiex: axen.u. s. w." so pafst das bei- 
spiel nicht recht, da hier wurzelanlaut und suffixauslaut mit 
einander wechseln, die beide noch durch die in der mitte 
stehende liquida getrennt sind. Pott yermifst beispiele. einer 
vollständigen anagrammatischen umkehrung (et. forsch. 2. 
119), wi^ sie die griechische wurzel, abgesehen vom anlau- 
tenden s, fast gewähren würde, denn forma und fiogcpfj 
weist er mit recht imter die träumereien, aber mir scheint 
nhd. kitzeln, ndd. kittein, «ngl. ticklc ein vollständig ana- 
loges beispiel, dessen einfache wurzel das ursprünglich nie- 
derdeutsche auch ins hochdeutsche übergegangene ticken 
leise berühren ist (Dicfenb. g. wb. 2. 665). 






14 Kuhn 

könnte» darauf hinweisen (Schleicher formenl. s. 98). — 
In axvinTM steht die form mit c;. neben einer solchen ohne 
er, wie sie in Kviipic), der kneifenden ameise, und nhd. knei- 
fen hervortritt. Ebenso zeigt ahd. 8cliu3u, nhd. schliefse 
das s dem lat. claudo gegenüber, denen sich die von yo- 
kaiisch auslautender wurzel stammenden xlsio), xlaig, clavia 
anschliefsen (vgl. die slawischen Wörter bei Schleicher for- 
menlehre s. 95); ags. scyttan, e. shut haben das 1 dnge- 
büfst. — Eine andere deutsche wurzel der art ist das oben 
(3. 32 ff.) von Bugge besprochene hruf, rubba neben schw. 
skrubba, dän. skrubbe, e. to scrub, hoU. ndd. schrobben etc., 
nebst dem skryde der norw. dial. und' dem altn. hrydja. — 
Die slawischen sprachen bieten vielfach anlautendes s, wo 
die verwandten sprachen kein solches zeigen; ich gebe mii? 
ald ein paar belege lith. skilvris stomaohusy asl. <5rjewo ven^ 
ter neben ags. hrif, ahd. href (Schleicher formenl. p. ^102, 
"Pott lett. 1. 61 vgl. Diefenbach goth. wb. 2. 5ß&^ und asl. 
kaP lutum, skr. kal-mäsha'dirty, foul, kajxxt&sha a yarie- 
gated colour, a mixture of black atid^ White j lat. squal-or, 
Sjjttdi-iäits (Sahleicher formeoK s. 94 ; auch käla^ schwarz 
•(linrd derselben wurzel angehören, man vgl. dasselbe begriffe- 
verhältnifs in sordes, sordidus und goth. svarts, ahd. schwarz, 
altn. surtr). Ein beispiel endlich, wo die deutschen und 
slawischen sprachen meist allein das s vor den gutturalen 
bewahrt haben ist die wurzel skr. krt scindere, abscindere, 
in comp, secare^ davon cortex, culter, ags. screadian, prae- 
86care, e. shred zerschneiden, ahd. scrotan, schroten, lith. 
skrodziu, skrosti u. s. w., vergl. Pott etym. forsch. 1. 240. 
Diefenbach goth. wb. 2. 259, Schleicher formenl. p. 101. 
Diese wnrzel ist nur eine Weiterbildung aus der in ahd. 
sceran erhaltenen (skr. xur) zu welcher lith. skura (haut, 
leder) asl. skora u. s. w. lat. corium gehören, und im griech. 
XOQi^ov zeigt sich in dem x i^och die nachwirkung des ab- 
gefallenen a. , 

Endlich hat Pott (etym. forsch. 1. 140) noch fSlle zu- 
sammengestellt, in denen wurzeln, die im lateinischen mit 
sc anlauten, griechischen mit yl, yg gegenüberstehen; ich 




trete seiner ausiclit, dafs in ihnen um- selcimdäre Verwandt- 
schaft, nicht Identität herreche, bei. Das anlautende ax 
sank zu ay, wie wir in norddeutschen dialekten diesen Wech- 
sel mohrfach wahrnehmen (alts. sk wird bald westf. sk, 
bald Gx, bald sg) und dann fiel das s ab, worauf meist auch 
raodification der bedeutiing eintrat. Ueber manches hier- 
hergehörige ist noch Dief, goth. wb, 2. 419 ?.u vergleichen. 



■ Siebenter artikel. 

TepHnderu Ilsen d«8 hv, HnHüHor^iins der mutne 
■larli H lind elnscbub neuer coiisoiinnten zwi- 
schen H find liquide biiciiBtaben ! vertäu seit uns 

. der niiitae nnch h. 

m Au die im vorhergehenden artikel besprochenen er- 

r scheinimg'en schliei'sen sich einige ialle an, in denen das s 
f ebenfalls zuweilen abföllt, zuweilen aber auch andere ver- 
I änderungen hervorruft, so dafs sie eine gesonderte bespre- 
chung uöthig machen. Ich habe hier zunächst die verän-^ 
derimgen im äuge, welche das s in Verbindung mit einem 
folgenden v hervorbrachte und indem die hier zu betrach- 
tenden falle uns vorzugsweise durch das griechische gebo- 
ten werden, schicke ich noch ciu paar beispiele, in welchen 
der attische dialekt im gegeusatz der übrigen das s mit 
einer aspirata verbindet, voran. Es sind axAi^, att. a^tkig 
(zu ßKEXog) hinterfnfs, hüftc, keule, axsvdvlij, att. (Tj^EViSt/A);, 
axfffonfog att. a/iparpog, axtvSaXfiös att. ßxtvSaXuög, -anov- 
SvXt} att. Oifovövhi, anövSvXog att. aipovS^kog, ünvQftg att. 
aipvQag, anvQig att. acpvQig, oxb&qÖs att. ax^&gög und a^iSgög, 
äanctoayog att. äarpÖQayog, fivdxQOs und ^vo^fiog (Ahr. didl. 
2, 73. lac. fiOVDXO^), fiiaxog, und (lixüoq, vaxXug und vff/Aog, 
daran reihen sich noch öfpoSgäg und aiftSavög neben gtiovSi}, 
jjsr, femer aq^jv neben uhd. spahn, spohn, cxaXiq neben latein. 
Rcala, und nocli~ein paar beispiele des abfalls von a näm- 
lich x^Xvg, das doch wohl gleiche wurzcl hat wie mit ahd. 
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rr au8 ca, 33 aus ^ hervorpng (Ahr. 1. 173. 2. 64, Ciirüus 
bild. d. temp. 8. 100). — Offenbar einer wurzel sind auch 
GÖßtt, aoßetv und (fößi}, tfoßav; es ist dieselbe, welche im 
deutschen schnappen nnd in den meisten dialekten mit i in 
der Wurzel in identischer bedentung von wedeln, peitschen, 
schenelien auftritt. Vgl. Diefenbach goth. wb. 2. 358ff. 360. 
und oben 2. 132. 

"Wie die eben besprochenen Wörter auf wurzeln, die 
mit sva anlauten, zurfickfißhren, so ist dies auch bei sorbeo 
im verhältnifs zu ^offitn der fall; dies ist durch metathesis 
ans aoQ<piu entstanden und wie in goth. slepao, ags. slae- 
pan, ahd. släfan wurzelanlaut mit 1 neben solchen mit v iu 
skr. svap, altn. sofa u. s. w. steht (vergl. Grimm gesch. <]. 
d. spr. 303. 321), so stellt sich nhd. schlürfen neben die 
genannten lat. nnd griech. Wörter, während e. surf auf die- 
selbe weise wie sorbeo aus svarf, svarb entstanden zu sein 
scheint. Grimm hat a. a. o. 321 den Übergang von sv in 
el auch in andern deutschen und slawischen Wörtern nach- 
gewiesen und ich stelle noch dazu acpl^ym, skr. ling, mit 
ip}ecti, ftniplexari, das ein anlautendes s verloren zu 
.■>i,a scheint. Das nhd. schlingen, umschlingen ist zwar ver- 
wandt, möchte aber unmittelbar wegen des prät. schlang bes- 
ser zu dem oben besprochenen svaj, das einige tempora aus 
der nasalirten form svanj bildet zu ziehen sein. In gleicher 
weise, natürlich den Wechsel von o^ zu arf vorausgesetzt, 
stimmt auch das goth. slahan, slauhts ßtfay^ zu arpät,ia, 
aipctTTM und nur der wurzelauslaut- könnte bedenken erre- 
gen, wenn nicht vielleicht die Verwandlung der Spirans v 
in 1 auf den regelrechten auslaut aspirirend gewirkt bat; 
man könnte sich zwar auf thhuhan fugere, (fvytiv berufen, 
doch macht hier noch der eintritt des th für f, (f nebst dem 
zugleich eintretenden 1 bedenken und wird deren verglei- 
cfaung dadurch zweifelhatl. Im lateinischen zeigt fruor st. 
Iruhor (wie via f. veha) aus fnigor (fruges) einen gleichen 
Wechsel. Eine andere weise der crklänmg ist indefs wohl 
noch sicherer; wie wir nämÜch in cx^Sqos die media we- 
gen der im snlant stehenden aspirata aus der inlautenden 
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aspirata von att. oxe&gog (vgl. oxs&Qog das andern Wech- 
sel zeigt) entstellen sehen, so ist wohl acpay aus älterem 
arfax hervorgegangen. Für diesen Ursprung scheinen mir 
auch noch andere nicht verächtliche zeugen aufzutreten; 
wie nämlich a/nagayaiP aus GcpagayEiv entsteht und beide 
sich neben einander erhalten haben, so finde ich dieselbe 
Wurzel auch noch in fi<x)^ri, fAci^ofiaiy fid^aiga skr. makha 
und maha m. opfer, namentlich auch opferthier; so in der 
von Benfey (gloss. z. SV. s. v. citirten stelle R. 10. 171. 2. 
tväm makhasya dödhatah ^irö Va tvaco bharah „du rissest 
(auferre) des zappelnden opferthiers haupt von der hauf^ 
und Vaj. 11. 53 wo der zur bereitung des opfergefaüses 
dienende lehmklofs mit den werten „makhasya piro'si, du 
bist des opferthieres haupt^ angeredet wird. 

Neben diesem masculinum makha scheint auch ein fe- 
mininum makh4 anzunehmen in der stelle R. 1. 64. 11: 

hiranyayebhih pavibih payovr'dha üjjighnanta apathyö 

na pärvatän | 

makha ayäsah svasr'to dhruvacyüto dudhrakr'to marüto 

bhräjadrshtayah || 
„Mit goldenen rädern treiben die regenmehrer die wolken- 
berge auf, wie Wegelagerer, zum kämpfe wandelnd, schrei- 
tend in eigener kraft, das feste erschütternd, gewaltigen an- 
griffs, die Maruts mit glänzenden waffen.'^ Säyana nimmt 
makha an dieser stelle als adjectiv mit der bedeutung jna- 
khavantah mit opfern versehen, was schlecht in den Zu- 
sammenhang pafst und der spräche gewalt anthut. In der- 
selben bedeutung steht makhä auch offenbar in dem com- 
positum sümakha R. 1. 85. 4: 

vi y4 bhräjante sümakhäsa rshtibhih pracyävayanto 

äcyuta cid ojasä | 
„Die da, treffliche kämpfer, in ihren waffen erglänzen, 
selbst das unerschütterte erschütternd durch ihre gewalt** 
auch hier erklärt Säyana sumakhäsah durch ^obhanayajnäh 
mit trefflichen opfern versehen, wie man sieht ebenso we- 
nig passend. In derselben bedeutung „kämpfer** ist das 
simplex makh4 auch R. 1. 119. 3 zu nehmen: 

2* 
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ß&m y&n mithäh pasprdhänäso dgmata pubhe makha 

amita jkykvo räne | 

yuv6r äha pravan^ cekit^ rätha i. ä. 
„Wenn in wechselseitigem streit zu glänzender that unermefs- 
liche, siegeslustige kämpfer in der schlacht zusammentreffen, 
da sieht man euren wagen herabsteigen u. s. w.'* (Rosen hat 
an dieser stelle irrthümlich sakhä). Aufser diesem makha m. 
(makh4f.) existirt auch noch ein makhas m. R. 10. 172. 2: 

fty&hi vasvyä dhiyä manhishtho järayann makhah su- 

dänubhih | 
„komm herzu mit reichem gebet, ein freigebig spendender, 
das Opfer zu vernichten mit den gabenreichen.'* Davon 
das comp, sddmamakhas R. 1. 18. 9 und die denominativa 
makhasyati und makhasyate, nebst dem sich daran anschlie- 
fsenden adj. makhasyü. An den beiden von Benfey (gloss. 
z. SV. 8. V. unter makhasyate citii-ten stellen ist die ab- 
leitung von makhas opfer ausreichend, obwohl in der zwei- 
ten (Sä. n. 5. 1. 7. 3) auch die bedeutung zum kämpfe 
schreiten wohl angemessen wäre; nur allein passend scheint 
mir diese an der stelle R. 3. 31. 7. 

&gachad u vlpratamah sakhtyänn asüdayat sukr'te gär- 

bham adrih | 

sas§(na märyo yüvabhir makhasyänn äthä 'bhavad ängi- 

räh sadyo ärcan || 
„Es kam herbei der weiseste sich ihr gesellend, dem treff- 
lichen offiiete seinen schoofs der berg, es erlangte (oder: es 
spendete) sie der vemichter kämpfend, gesellt den jugend- 
lichen, da pries ihn Angiras alsogleich." Im vorherge- 
henden ist von dem raub der kühe die rede und wird 
erzählt wie Saramä sie in der felsenhöhle, durch ihr gebrüll 
angelockt, gefunden habe. Säyana dessen sonstige erklä- 
rung durch opferliebend hier nicht ausreichte, erklärt daher 
das wort durch godhanam angirasäm ichan, was er verant- 
worten möge. Ebenso wenig ist die bereits von Benfey 
mit einem fragezeichen versehene (gloss. z. SV. s. v. Na- 
muci) bedeutung opferlustig für makhasyü am orte in der 
stelle R. 10. 73. 2. 
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tväm jagliantba Namucim makhasjüm dasam ki-nväna 
r'shaye ylniäyam [ 
wo ich übersetze: „du schlugst deu kampflustigen Namuci, 
ihn dem Seher unterwerfend, seineu zauber vernichtend." 
Die letzen beiden stellen scheineu es mir fast zweifellos zu 
machen, dafs ftii-/oiica fiit. ep. ftax^oaofim, aor. ifta^sacä- 
/u/v sich genau an makhasyate jmsohlielse, und dal's so 
das oben (2. 268.) bereits als staramhafl vermuthete seine 
genügende erklärung finde. Zu derselben w. makh, mah ge- 
hören das akr. intens, mämahyate schlachten, opfern, latein. 
mactare, dessen et aus ht entstanden sein möchte, wie das 
in vectum aiisveho; das goth. meki, ags. mece, alta, mäki, 
altn. makir vgl. Diefenbach goth. wb. 2. 58, Grimm geach. 
d. d. spr. 428 gehören einer zwar nahe verwandten aber 
nicht identischen wurzel an. An das int. m^ahyate schlie- 
fsen sich wohl auch /tai^ia^, fim^äxr}Q, Mßtfidxn^g und Mai- 
ftaxTrjQiiüv an; der letztere wäre demnach gleich deu meist 
november, zuweilen auch october bezeichnenden ags, blötmo- 
naS, ahd. slachtmonet, mnl. slachtmaent, fries, slachtmoänne, 
sehwed. blotmänad, altn. gormänuSr (tempua mactationis) 
vgl, Grimm gesch. s. 80—94. Bei faj^^ u, s. w. nehme ich 
natürlich den abfall des anlautenden s an (vgl. oben 2, 2(34ff.J 
Zum h des goth. slahan halte man noch das |< in skajijan 
(3. 323) und ia bloji, Grimm d. wb. u, blut. Wenn mau übri- 
gens den Wechsel von v mit I im allgemeinen nicht hat aner- 
kennen wollen, so sind die von Grimm a. o. a. o. beigebrach- 
ten beispiele dafür entscheidend und der Wechsel wenigstens 
bei SV und sl unbedenklich; aber selbst einfaches v wird 
zuweilen in 1 übergehen, wie Bopp dies fiir das lat. sufBx 
leutus, das er aus skr. vaut erklärt, angenommen hat; ein 
andres unzweifelhaftes beiapiel ist auch das hindust. dhalau 
gegenüber dem skr. dhävämi, welches ich bei Colebrooke 
Mise. Ess. n. p. 91 und Brockhaus über den druck u. s, «■. 
3. 94 finde. 

Wenn wir im bisherigen geBeben haben, dals 
scharfe laut des alten s mehrfach erscheinungcj 
welche die natur mit ihm verbundener cousoiiai'*** 
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sein scheint; dagegen scheint mir die erste annähme ilir 
bedenken zu liaben, denn wenn ein solclies prafix vortrat, 
so hätte doch auch eine gewisse bedeutiuigsmodification 
eintreten müssen, oder die formen mit und ohne s hatten 
mindestens der zeit oder dem orte nach von einander ge- 
trennt sein müssen, wie dies zum beispiel im deutschen bei 
manchen wörtem mit dem prafix ge der fall ist. Wenn dage- 
gen die formen mit s allmählig denen ohne dasselbe weichen 
und die aus dem lateinischen entwickelten romanischen spra- 
chen das s vor mutis tilgen, wenn femer die formen mit mid 
ohne s ohne irgendwie merkbare bedcutungsverschiedenheit 
neben einauderstehen, so scheint es doch richtiger den vortritt 
oder vielmehr abfall dieses s als eine rein lautliche erschei- 
nung aufzufassen. Niemandem wird einfallen das frz. est-il 
von lat. est ille , das bair. ft = nhd. ist von dem letzte- 
ren trennen zu wollen, ebensowenig wie man annehmen 
wird, dafs im nhd. nest gegen skr. nida, lat. nidu» oder 
im goth. mizdo, zend. mizda, gr. jniaO'og gegen ags. med, 
alts. meda, nhd. miete, im hochd. brandrost gegen westf. 
brantrAt, etwa ein s in den wnrzelinlaut eingeschoben wor- 
den sei, sondern wie man ^p^e auf espada, guepe auf vcspa, 
etre auf estre, maitre auf ma-istre f. magistre also die for- 
men ohne s auf solche mit s in gleicher weise fttr den in- 
laut und auslaut zurückfahren wird, so wird man dies auch 
für diese Wörter aus den älteren stammsprachen thun müs- 
sen, so lange nicht in irgend haltbarer weise das dasein 
eines präfixes s als altes stammgut aller indogermanischen 
sprachen nachgewiesen ist. Man könnte, glaube ich, mit 
eben so viel recht selbst annehmen, dafs das s zuweilen 
der anlautenden muta vorgetreten sei, nur freilich nicht 
als prafix sondern als ein die tenuis explosiva einführender 
laut, wie wir ja z. b. im griechischen sehen, dafs ein sol- 
cher sich neben der muta, hier aber freilich meist hinter 
derselben entwickelt. Eins der unzweifelhaften beispiele 
d(jr art ist 7iTü?ug neben nohg gegenüber von skr. puri so 
wie den verwandten noXvq^ skr. puru und pulu, z. puru, 
aixTH. puni u. s. w. Wie hier r sich noch neben dem 7t 



über das alte S und einige damit verbundene lautcntwicklungen. 3 

entwickelt hat, sehen wir es in gleicher weise auch bei 
ntvvo auftreten, aber hier im offenbaren Wechsel mit sp, da 
es dem lat. spuo, d. spucken gleich steht; hiernach wäre 
es immerhin möglich anzunehmen, dafs ein der labialen te- 
nuis vorangehender hauch sich allmählig bis zum zischlaut 
verdickt habe, wie ein ihr folgender offenbar zur dentalen 
tenuis geworden ist. Allein etwas weiteres als die blofse mög- 
lichkeit einer solchen entwicMung soll hier nicht nachge- 
wiesen werden, denn zu sicheren resultaten wird man nur 
gelangen, wenn man auch die mit xr, ySy cpd-, %& anlau- 
tenden Wörter einer strengen prüfung unterwirft; eine sol- 
che hier anzustellen, liegt aber aufserhalb unseres Zweckes, 
da es uns nur darauf ankommt, zunächst den thatbestand 
festzustellen, weshalb wir uns zur aufstellung der fälle wen- 
den, in welchen eine einfache muta einer mit s verbunde- 
nen cur Seite steht. 

Wie wir schon bei der Verbindung des s mit liquiden 
eine ziemlich bedeutende anzahl von Wörtern im griechi- 
schen fanden, bei welchen sich das a noch vor einem fe 
erhalten hatte, während neben diesen formen andere oline 
a standen, so zeigt sich ebenfalls eine nicht geringe zahl 
von Wörtern in denen a in Verbindung mit einer muta im 
anlaut auftritt^ während eine andere form ohne das a sich 
daneben zeigt. Es sind die folgenden: andXa&gov, aTtdle- 
&QOV, TtäXa&QOv — axafiiovia und bei Nie. xdfiiov — axaTie- 
rog, y.ccTtBTog — axdnog^ xdnog — axdgaßogy xdqaßoq ags. 
ceorfian, e. to carve Pott.etym. forsch. 1. 140 — axacpojQtj, 
xacpfagri — axeddvvvfÄif xsSdvvvfti — axidvafiai, xidvccfiat — 
axigcccfOQy xigatpog — axifißd^io , xifißd^co — cxivSacpog, xl- 
dacpoQ — cxivdaipüQ, xivSaxpog .— axvicpog, xvicpog — axvl'iff, 
xvi%f) — axoiöog, xolSog — axovv^a att. statt xovif^a — axoQ- 
SivdofjiaL, axoQSiviofiaif xogötviofiai — axogölvrifia , xoqSI- 
Vfifict — axogdvlTjf xoQdvXrj — axvXlagog, xvXXagog — ani- 
ks&og, 7tiXe&og — OTikexoco, Ttkexöca — ariyr], riyt] -r— ari- 
yog, xiyog — arXeyyig, rlsyyig — aTQiyfAog, TQiyfiog — 
argv^ct), rgv^ta — GTQVxvog, TQVXVog — arvcfsSavog^ rvcpsScc- 
vog — axskwd^o), x^^wd^co — axvg&dviov, xvgadviov (lac.) 

1* 
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— axvtähi, xovrä/M (lar.) — <^7';7«, fflxfe (bof-ot. Ahr. I. 
174.) — Cffh, ffiv (lao. Ahr. 2. 109.) — ntf'fuoi'^Kiv, fffu- 
QiSSeiv, dffaioojTfjo , ffeetnajtr^o (Ahr. *i. 110.) — öxfiffn, 
xeiffce (Ahr. 2. 110) — anifjyv^^ rttoyhv^^ nioyov'/.og (lar.), 
axvka^, xi/AA«9 (olcat. Ahr. 1. 2*ift.) — diyiafPo^, äiyi{/o^ 
lind cäyivd'o^. Nirgend« ist hfl allen dies'-n wortem eine 
modification der bedeutung beim vortritt cb-s o zu bemer- 
ken und gerade hier, innerhalb der gränzen einer spraehe, 
müfste 8ie doch am ersten wahrnehmbar «ein. 

In den folgenden bei^spielen tritt die erHcheinung an 
den gleichen wurzeln versohiedf^ner sprachen auf. Eins der 
bekanntesten beispiele ist sanskr. tara vr*rglif:lien mit Stella 
(aus stenila zu sterla und Stella, wie pueiliis, puella aus 
puerulus, puerula), skr. str, goth. staimo, datr^o^ aaroov, 
z. aptar; wie diese worter mit Wahrscheinlichkeit auf die 
Wurzel str (strnjlmi, strnomi, aroüvvui, stemo; goth. stairnof. 
wäre genau skr. stirna, vgl. auch ahd. stima, mhd. stirne, 
das gestirnc, nhd. stirn aber auch artovov die mannsbrust 
als . breite) zurückzuführen sind und demoach die ausgebrei- 
teten, am himmcl bingestreuten bezeichnen (denn der plural- 
begriff wird der ursprfingliche sein, wie das nur im plural 
vorhandene, vedische str wahrscheinlich macht), so leitet 
Bopp treffend das lat. torus gleichfalls von stemere ab (vgl. 
gr. s. 1341) und ihm steht die meidung des Plinius: anti- 
quis torus e stramento erat so wie das skr. stara m. a layer, 
a Stratum, a bed zur seite. In gleicher weise wie tärä ne- 
ben str steht skr. täyu neben stena beide dieb und räuber 
bezeichnend, und ebenso habe ich ndd. tun, e. town, nhd. 
zäun als wahrscheinlich mit skr. sthüna identisch schon frü- 
her in Webcr's indischen Studien 1 . 339 verglichen. 

Bereits im sanskrit stehen die gleichbedeutenden wur- 
zeln tim und stim humidum, madidum esse; immotum esse 
neben einander, während von der letzteren nur stimita adj. 
1) wet, nioist, 2) unsteady, shaking, wavering (litterally or 
figurativcly) und stema m. wctness, moisture stammt, zeigt 
die andere noch neben timita adj. 1) wet, moist, moistened, 
danip; 2) steady, fixed, unmoved, unshaken die ableitungen 
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timi m. 1) a wbale or a fabulous fish of an enormous size 
Said to be one hundred Yojanas long Mab. 5. 3554 (atra 
nanävidbäkaräs timayo naikarüpinab | apsu somaprabhäm 
pitvä vasanti jalac4rinah || ) 2) the ocean, ferner timira n. 
1) darkness, 2) gutta serena, total blindness from affection 
of the optic nerve und timisha n. 1) a kind of pumpkin 
gourd; 2) a watermelon, dann tema m. wet, damp, moisture; 
temana n. wetting; moestening 2) a sauce or condiment; te- 
mani f. a chimney, a fireplace, dais übrigens auch stimita 
in der bedeutung fest, unerschüttert wie timita vorkomme, 
zeigen die beispiele bei Westergaard, denen sich noch 
Meghad. 37. 60. 96 anreihen; ^de sich freilich die bedeu- 
tungen steady und unsteady vermitteln, läfst sich ohne wei- 
tere belege etwas schwer einsehen. Die bedeutung der Wur- 
zel ist aber auch ohne dies stimita hinreichend klar und 
Pott (etym. forsch. 1. 261) hat ihr deshalb auf den bedeu- 
tungsübergang von madere und madidus nafs und trunken 
gestützt des lat. temetum, temulentus mit recht zur seite 
gestellt; zweifelhaft ist er über temere, (ebd. no. 245. tarn), 
welches er lieber auf temno, contemno zurückfuhren will; 
der wurzelvocal kann sowohl von einer wurzel mit inlw- 
tendem a als i herstammen und entscheidet für keine von 
beiden annahmen. Dagegen scheinen mir timor, timidus, 
timere unbedenklich unserer vnirzel anzugehören, sobald 
sich jene zweite bedeutung von stimita, die oben auf Wil- 
son's auctorität hin gegeben ist, nachweisen läfst. Wie temere 
sowohl auf tam als auf tim zurückfuhrbar ist, so läfst sich 
auch ahd. deman, alts. thim, altn. dimmr, obscurus, dimma 
tenebrescere, ags. e. afrs. dim dunkel auf beide mit gleichem 
recht zurückführen, denn das i der wurzel kann aus altem 
a hervorgegangen sein und demar sich sowohl auf tamas n. 
als auf timira n. stützen. Wie bereits das sanskrit die ne- 
benform auf t mit abfall des s zeigt, so ist diese demnach 
auch im lat. und deutschen die aUeinherrschende, denn in 
abstemius wird das s unbedenklich zur präposition zu zie- 
hen sein, da sämmtliche composita aus ab und stammen, 
die mit t anlauten, die form abs aufweisen. 
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antiqui dicebant pro augere, unde instruere" Festua ed. 
Lmdcm, p. 144. 

In zwei aadem beispielen weist das deutsche gleich- 
üiüs anlnutendes 8t auf, nämlich in nhd. ström, welches wie 
ich glaube zu w. sru, gr. pu (p^w) gehört und sich dem- 
nach aufs engste an (iivfta anschliefst; andere ableitungeu 
haben Grimm gr. diphth. 30 (von straujan) und Diefen- 
bach goth. wb. 2. 316 vgl. 340 aufgestellt. An dies wort 
schliefet sich ein zweites nämlich amnhd. stürm, ags. e. ndd. 
storm, altn. stormr procella, impetus, denen sich skr. Sa- 
ramä, gr. ÖQjii^ anschhefaen, über welche ich bereits bei 
einer früheren gelegenheit in Haupt's zeitschr. f. d. a. VI. 
131 gesprochen habe. An die Verstümmlung von (/eiifia 
im verhültnifs zu ström schliefsen sich genau an die latein. 
sUie, stiocus iiir lis, locus; ob auch stlata, stlatarius, stlem- 
bus, stloppus iäfst sich nicht entscheiden; dieser analogie 
der aphärese zum griechischen tritt noch eine andre im la- 
teinischen, nämlich die von lien zu plihan und dem vor- 
auszusetzenden epiihan (vgl. oben s. 13.) zur scite. Das 
st als ursprünglichen anlaut in stlis bestätigt ferner noch 
amhd. strit, nhd. streit, das auslautende unverachobene t 
gehört wohl dem suffix und dann ist die nnregelmäfsigkeit 
erklärlich. 

In allen diesen beispielen wäre indefs, da es sich meist 
um fälle handelt, in denen st vor einer hquida erscheint, 
der einschub eines t zwischen s und dieselbe ebenso mög- 
lich, wie wir klar und entschieden in sclahan, sciaht, scle- 
wetun, scleizan, sclav, sciito, scleht den zwar noch seltenen 
aber schon frühen einschub eines e zwischen al im althoch- 
deutschen eintreten sehen (Grimm gr. 1. 175), wenn wir 
aber bedenken, dafs manche dieser st auch vor blofsem vö- 
cal stehen und auch berücksichtigen, dafs auch inlauten- 
des st vielfältig auf gleiche weise zu s geschwunden ist, so 
werden wir im allgemeinen an der bisher ausgesprochenen 
auffassung festhalten müssen. Solcher fälle bieten sich im 
Sanskrit zunächst in svasr gegenüber dem goth. svistar und 
in fäar von der w. fäs-Htar dar. Wollte man deshalb 
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Sponsor, tonsum, tonsor, denfensum, defensor, prehensum, 
mansuiD, morsum, versum, quassum (-cussum), gressus, gres- 
sum, messum, cessum, sessum, os (ossis cf. oariov, asthi), 
fossum; dagegen liat die ältere spräche noch ein paar föUe 
aufbewahrt, wo noch t steht, nämlich adgrettus (Festus 
\. ed. Lindemann p. 6., Schneider lat. gramm. 1. 352), egre- 

^ tus (doch wohl egretus) (Festus ed.. Lindemann p. 58), 

1 exftiti exfusi ut mertat pro mersat (Festus ed. Lindemann 

p. 61). üeber diese ganze erscheinung vergleiche noch 
Pott etym. forsch. 1. 29., Grimm gesch. d. d. spr. 358; 
die von Pott a. a. o. ebenfalls besprochenen supina auf sum 
vor verbis mit auslautender liquida fallen aufserhalb des 
kreises unserer betrachtung, die von ihm gegebene erklä- 
rung des s, wonach es aus dem perf. eingedrungen sei, 
scheint auch mir die richtige, mertat pro mersat (Pauli 
h exet. ed. Lindm. p. 61), tertus fttr tersus (Varro bei Non. 

Marc.) mertare, pultare b. Quint. 1. 4. 14. geben den be- 
weis, dafs das s dieser formen nicht gar alt sein könne» 

In den deutschen. sprachen sehen wir ganz auf dieselbe 
weise wie im lateinischen tt und dt in st, ss und s über- 
gehen, z. b. in mhd. muosa, goth. mosta f. motda, in goth. 
vissei, st. vistei, vissa, vessa neben vista, vesta, altn. sess 
f. sest sella u. s. w. vgl. Grimm gesch. d. deutsch, spräche 
363. Im englischen und niederdeutschen tritt der ausfall des 
t oder wenn man will assimilation an vorhergehendes s 
ebenso mehrfältig ein, zumeist bei unmittelbar folgender 
oder in nächster silbe auftretender liquida, so dafs auch von 
hier aus die oben gestellte frage, ob t zwischen s und li- 
quida eingeschoben oder ausgefallen sei, sich zu gunsten 
der letzteren alternative entscheidet. Beispiele seien chestnut, 
> pistol, crystal, whistle, in denen überall das t in der aus- 

spräche verschwindet (vgl. noch Wagner engl, gramm. p. 
53, Walker engl. dict. rule 472.) und nur sn, sl gehört wer- 
den, daran reihen sich easen, wessen f. east, easten, west 
Westen, wie man in Teesdale spricht (Teesdale glossary pre- 
face p. XI) und viele andre. Fürs niederdeutsche verweise 
ich nur auf tassen = tasten (s. oben 2. 84) vrassen = e. 



\ 
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änderuDgeu unterwirft, die aber bei den mutis im allgemei- 
nen nur die quantität nicht die qualität angreifen, wenden 
wir uns schliefslich zu den fallen, wo selbst die qualität 
der mutae durch das s angegriffen wird, wo also die mu- 
tae der verschiedenen organe mit einander wechseln. Die- 
ser Wechsel steht der vollständigen assimilation in ss sehr 
nahe, denn der luftstrom mit welchem das s hervorgezischt 
wird, ist so stark geworden, dafs die qualität der mit ihm 
verbundenen muta kaum noch hörbar bleibt und dadurch 
leicht einer Verwechslung unterworfen ist. Indefs wird ein 
solcher Wechsel nur bei dem rein dentalen zischlaut eintre- 
ten, sob^d seine qualität eine andere ist, sehen wir eher 
ihn weichen und sich der muta anbequemen. Das alte s 
ist z. b. im lakonischen offenbar ein sehr scharfer laut ge- 
worden, der dem palatalen zischlant oder gar der guttura- 
len stark gehauchten spirans näher stand als dem a^ daher 
sehen wir -im auslaut q aus demselben entstehen und selbst 
im inlaut zeigen sich beispiele davon, indem fiovQXOQ =^ 
fiVöXQog, fivaxgog, f^igycoGai = fiiayowcei, novgxaxoq = nv- 
Gzaxog, TtaQTdSeg = TtaardSeg und ^tQydßwQ = fua/iicDg sich 
bei den Laconiem findet (Ahrens diall. 2. 73); dafs dies q 
aber ein mehr gutturales als linguales gewesen sein müsse 
(wie wir Norddeutsche sagen und fahren reimen lassen könn- 
ten), geht sowohl aus seinem Ursprünge als aus dem um- 
stände hervor, dafs es sich folgendem x und selbst r assi- 
milirt, wie die beispiele dxxog = daxog^ StSdxxsi = ötSdaxei, 
xaxxog =xa<7x6g, ßerrov = ßearov , iarov, krtia = iaria, 
hraaav = Harrjaav u. s. w. (Ahrens diall. 2. 193. 104) zei- 
gen. Der laut, welcher der ausbildung des ersten x vor- 
anging kann nur ein zwischen gutturalem q und a gelege- 
ner, etwa unserem ch oder besser ahd. hh nahe stehender 
gewesen sein, dem dentalen zischlaut ist er entschieden 
schon sehr fem gewesen. Man könnte nun fragen, ob nicht 
auch vielleicht der Wechsel der mutae mit einander nach s 
seinen grund in dialektischen eigenthümlichkeiten habe und 
demnach nur nach festen regeln eingetreten sei, allein soviel 
ich bis jetzt aus den hier folgenden beispielen abnehmen 
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Eiuc minder crbcbliclic Veränderung, welche das s in 
Verbindung mit mutis nicht selten hervorruft, ist die mcta- 
thesis; die sprachen schlagen bei anwendung derselben, die 
entgegengesetztesten wege ein, so dafs die eine z. b. sk 
Hebt, wie es in den älteren deutschen dialekten durchweg 
der fall ist, die andre es fast ganz aufgegeben hat und x 
(ksh) an seine stelle setzt wie das sanskrit; an das letztere 
schliefst sich das griechische einigermafsen an, indem es 
ebenfalls | häufig an die stelle von altem sk setzt, während 
in den dialekten sich noch einzelne trümmer des alten an- 
lauts finden, wie das äol. öxivog = ^evog, das dor. 6xi(fo^ 
= ^((pogj in gleicher weise ist \p wie wir z. b. in ipiv = 
aipiv^ in ifwo) = spuo, in yfdg = star, in ifjid = arta sahen 
aus <Tqp, ö7t hervorgegangen; ihnen schliefst sich xfjvXXet an, 
welches nach vergleichung von latein. pulex, ahd. floh, sl. 
blocha för önvX7^a {qx\& önvXal) stehn mufs; die einstige 
anwesenheit eines s im anlaut dieses wortes triebt auch die 
erklärung der slawischen media. Ebenso zeigen die deutschen 
dialekte häufige spuren der metathesis, wie z. b. das westf. 
mankse f. manskau (oben 2. 83), ags. cirps, e. crisp, e. 
elasp, d. klapsen, e. grasp, ndd. grapsen, e. gasp, ndd. jap- 
sen, e. dial. to ax, ex, exe, ags. axian, aexian=to ask; 
ags. flexs = flesh, ags. flaexen = fleshly; axen = ashes, ags. 
aexe, axan, axe ; Axwednesdai == Ashwednesday ; dexe = 
desk; rexen = rushes; toxe = tusk ; waps = wasp ; haps = 
hasp; to lipsey = to lisp; whips = awi8p of straw; ndd. 
tiepsken, ahd. zispjan (oben 2. 96), nhd. wachs, altsl. wosk", 
lith. «waszkas, ahd. wafsa, nhd. wespe. Wie in xjjctQ und 
stär, in %f)V(x) und shthiv, xpid und avia ein Wechsel der mu- 
tae vor dem a eintritt, so zeigt auch das prakrit eben sol- 
chen wandel von ts und sp , in ch statt ks, sk Lassen inst, 
ling. pracr. p. 266 not. Wenn vnr endlich griech. q)d an 
der stelle von skr. x auftreten sehen, wie dies bei xinämi : 
cf&ivw (vgl. oben 2. 467) und bei xarämi (eig. ist xaryämi 
vorauszusetzen): (f&eiQio unzweifelhaft der fall ist, so hat 
auch hier sicher ein ursprünglicher Wechsel von sk (x) mit 
sp (spuo ; TiTVM = h7it(p&vL,(a) statt gefiinden aber in folge 
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oben 2. 146.) die verschiedenen consonanten zugleich bedeu- 
tungsmodificationen auszudrücken übernommen hätten. Al- 
lein lautliches zusammenfallen oder anklingen ist nicht sel- 
ten trügerisch und bedeutungsmodificationen werden sich 
natürlich überall da entwickelt haben, wo verschiedene wur- 
zelformen mit ursprünglich gleicher bedeutung in einer und 
derselben spräche oder demselben dialekte sich neben ein- 
ander gebildet hatten. 

Gelegenheit^ die oben ausgesprochene beobachtung zu 
machen, wird man besonders finden, wenn man die zahl- 
reichen ableitungen der wurzel span und stan OTidcOf spanne, 
tanomi, rdpvfiai, das oben besprochene tanyatu, stanayitnu 
u. s. w. u. 8. w. verfolgt, die alle auf den begriff der aus- 
dehnung zurückführen, aber auch natürlich, da diese ver- 
schiedenen formen zum theil schon in die urzeit hinaufrei- 
reichen, den ausdruck mannichfacher modificationen der be- 
deutung übernommen haben. Man darf sie aber deshalb 
durchaus nicht als vollständig verschiedene wurzeln anse- 
hen, ebenso wenig wie man die dorischen und äol. formen 
anddiov anaXeig und anoXij für ardSioVy araXUg und aroh/ 
(Ahrens diall. 2. 109), als etwa von eignen wurzeln ent- 
sprossen betrachten wird, oder als inan e. sprinkle von 
schott. strinkle, e. dial. to mix = to qlean out, mixen, mix- 
hill = dunghill von hd. misten, mis^äufen, e. dial. naxty 
nasty, e. dial. wapse to wash, von i^fash, ndd. wasken, hd. 
spritzen vom oberd. stritzen, dän. sj^te wird trennen wol- 
len. Den gleichen Wechsel von sp und st zeigen noch und 
und sind schon vielfaltig verglichen worden lat. spuo, dor. 
ifjvTTSiv, gr. TtTVoo tpvo) , goth. speivan, nhd. spucken und 
skr. shthiv (präs. shthivati und shthivyati, pf. tishtheva, 
ger. shthyütvä, ptc. shthyüta). In bezug auf das goth. spei- 
van (prt. spaiv, spivun, ptc. spivans), alts. spivan, ags. spi- 
van, ahd. spihan, spiuwan u. s. w. wird man diesen Wech- 
sel unmittelbar als richtig anerkennen. Die lateinischen 
und griechischen formen stimmen nicht so auf den ersten 
blick, aber wie sivyati zu suit verhält sich genau shthi- 
vyati zu epuit und in beiden fallen scheint das lateinische, 

IV. 1. . 3 
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ben vorhaltnifs zu den griechischen, wie goth. svein zu um- 
brischem si für svi aus su-s (Aufrecht und Kirchh. umbr. 
sprachd. I. 36.). 

Endlich treten .auch mehrfache beispiele des wechseis 
von sk mit sp auf wie griech. axdXav&gov neben ondkav- 
d'QOV^ andXccd'Qov neben axdkevd'Qov, axakoip neben 67idka^ 
und dandka^, lat. spuma neben altn. skümi m. spuma, mu- 
cor, amnhd. schüm, schäum, in denen jedoch das u viel- 
leicht dur durch das m hervorgerufen ist, da sie sich viel- 
faltig mit gojth. skeima und den ihm entsprechenden Wör- 
tern berühren (vgl. Diefenbach goth. wb. 2. 245); in West- 
falen hörte ich en witten skim = ein weifser schäum. Zu 
a7iiv&i]Q stellt sich als diminutiv lat. scintilla, zu skr. skan- 
dha, ved. skandhas humerus, ahd. scultara das griech. 
OTid&i] mit ausfall des n; dem skr. sphotaka stellt sich mit 
ab fall des s prak. khodao zur seit^ (Lass. inst. ling. pracr. 
s. 81. 16), zum griech. axvXov, axvlevo), axvXdo) stimmt lat. 
spolium, spoliare. Bereits oben (3. 323) ist gezeigt wor- 
den, dafs die aspirata in skr. skhal wanken, fallen, einen 
fehltritt thun, dem s ihren Ursprung verdanke und im goth. 
skal, skulan am reinsten erhalten sei, das griech. acfdkko) 
nebst dem lat. fallere, welches das s verloren, schliefsen 
sich ihm eng an, indem sie nur die causale statt der intran- 
sitiven bedeutung angenommen haben; als rest der ursprüng- 
lichen wurzelform hat sich jedoch im griechischen noch 
(fxah]v6g hinkend, wankend, erhalten, und mit der meta- 
these aus on oder acp in ifj (vergl. GCfiv und xpiv) gehört 
auch tfjskkog lallend zur selben wurzel, denn auch im skr. 
hat skalita die bedeutung stotternd, anstofsend. — Als viel- 
leicht am weitesten zurückreichendes beispiel des bespro- 
chenen wechseis stellen sich skr. chid, khid, latein. scindo, 
gr. axidpTjjAi^y goth. skaidan neben skr. bhid, lat. findo, gr. 
gisidoficci^ (vgl. Pott etym. forsch. 1. 245), goth^ beitan, von 
denen sich chid präs. chinatti, bhid präs. bhinatti, latein. 
scindo, findo noch in form und bedeutung aufs engste glei- 
chen, die übrigen schon mehr oder minder von einander 
oder von diesen getrennt haben. 
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vänsam (anhänglich, ergeben) bemerke ich, dal's sich ihr 
das lateinische factiosus genau anschlielst ; wir haben die- 
selbe Wurzel skr. bhaj auch in famulus, welches wie Stimu- 
lus den nicht durch die vocallänge ersetzten ausfall des g 
vor m zeigt. Man wird deshalb in factio einen doppelten 
Ursprung anzunehmen haben, nämlich einmal aus facere, 
dann aus bhaj ; was das sufßx betrifft, so hat die mehrzahl 
der alten abstracta auf ti im lateinischen eine erweiterung 
des Suffixes durch ön (= skr. van, vani) erhalten. Das 
lange o in iou und ösus ist durch den einflufs des in je- 
nem noch vorhandenen, in diesem einst dagewesenen n her- 
vorgerufen. 



Zweiter artikel 1. 368ff. 

Zu den auf s. S68 aufgezählten identischen neutris auf 
og und as kommt noch 7i)MTog, skr. prathas; aus dXtjö'ii^ 
ist ein subst. hjO^og zu entnehmen, dem skr. rahas n. soli- 
tariness, privacy (rahasya n. geheimnifs, mysterium) zur seite 
steht. — janüs durfte nicht imter diesen Wörtern aufgeführt 
werden;- es steht ßir älteres janvat, daher der u-vocal wie 
beim perfectsuffix, übrigens heifst janüs n. nicht nur geburt, 
sondern auch geborenes, wesen, geschöpf z. b. R. 4. 1 7. 29. 
tvam räjä janüshäm du bist der könig der wesen. vgl. Ben- 
fey gl. z. SV. s. V. dvita: dhl'rä tv äsya mahinä janünshi 
weise sind durch macht seine schöpfimgen. 

s. 372. In compositis wie bräjadrshti, krandada^va 
ist doch der erste theil wohl auch als neutrales Substantiv 
anzusehen; wie neben jaradashti, jaras steht neben bhnVja- 
drshti bhrajas (ß. 10. 78. 2. agnir na ye bhräjasa rukma- 
vaxasah) neben krandada^va krandas (du. krandasi = ro- 
dasi, K. 2. 12. 8; 6. 25. 4; 10. 121. 6.). 

s. 373. Aufser yiJQctg und jaras ist noch rt(>ac; zu skr. 
taras zu stellen. Wie T6()C(g alles über das gewöhnliche 
maafs und den gewöhnlichen lauf der dinge hhiausgehendc, 
daher zeichen, wunderbares und ungeheures bezeichnet, so 
bedeutet taras n, Schnelligkeit, stärke, vor allciu die über- 
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wältigende, die kraft andrer übertreffende stärke, daher auch 
die der götter R. a. 6. 4. 54. 4. näsmäkam asti tat tara ädi- 
tyaso atishkade nicht können wir eure überragende kraft, 
ihr Aditya's übertreffen; R. 3. 18. 13. idhmenägna ichamano 
ghrtena jiihomi havjam tarase baläya. Auf dem opferbrand 
bring ich, o Agni, mit butter ein opfer deiner Schnelligkeit 
und kraft. Säyana fafst taras als subst. und erklärt es 
durch vegäya tava satatagamanasiddhyartham ; besser wäre 
wohl tarase zu accentuiren imd als adjectiv zu nehmen 
„deiner überragenden kraft" Sä. I. 3. 1. 5. 5. tarobhir vo 
vidadvasum Indram sabädha ütaye X ä. Den Indra der 
durch seine wunderthaten euch schätze findet, rufen die 
priester um hülfe. Sä. I. 4. 2. 4. 1. Indram — ugram ojish- 
tham tarasam tarasvinam. Ebenso ist tarasvin gleichfalls 
ein häufiges beiwort der götter in der ep. poesie. — lieber 
yrJQccg bemerke ich noch, dafs die regelrechte kürze, wie 
sie in jaras auftritt^ im adj. ysQaiog erhalten ist. 

s. 374. Zu siman trage ich nach, dafs auch ein fem. 
simä linie, gränzlinie sich Väj. 23, 37. 42 findet; ndd. ist 
das wort noch vielfältig im gebrauch, so heifst am harz 
die leine, womit die pferde beim pflügen gelenkt werden 
leigesiemen (Pröhle harzsagen s. 1 94) , bei uns heifst die 
schlinge von pferdehaar an den donen der dönensim. 

s. 375. Wenn hier die Verstümmlung der formen auf 
an, man, van aus den Suffixen ant, mant, vant angenommen 
wurde, so läfst sich diese übrigens ja kaum bezweifelte an- 
nähme noch durch die in den Veden bereits weiter fort- 
schreitende abschleifung des suffixes unterstützen, die We- 
ber in den ind. Studien 2. 204 besprochen hat; in den bei- 
spielen svavä, dadhanvä u. s. w. ist auch das n, welches 
die spätere regelrechte Schriftsprache wieder aufgenommen 
hat, abgefallen. 

ebd. Den schuldig gebliebenen nachweis für pivas n. 
liefert R. 10. 86. 14. 

uxuo hi me pancada^a säkam pacanti vin^atim ) 
utäham admi piva id ubhä kuxi prnanti me vi9vasmäd 

Indra uttarah || 
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„Filufzehn stiere braten sie mir und zwanzig zugleich und 
ob ich auch nur das fett verzehre, füllen sie mir des bau- 
ches holen; höher als Indra ist nimmer einer." Vsrl. Ma- 
hidhara zu Viij. 21. 43. pivoa^va R. 4. 37. 4 und piVa adj. 
fett K. 1. 187. 8—10., pivasa adj. id. K. 1. 152. 1. Dafs 
pivas und meto identisch seien, wird nun wohl niemand 
mehr bezweifeln, der oire uiv ovx alajai ßotav ^x maQ kXi^ 
a&ai D. 2. 550 liest. 

8. 376. Wie maQ, niagog aus dem ursprünglichen 
stamme auf t verhält sich tifiiga zu tiuctQ, ijuctTog. Die-^ 
sem entspricht wie ich glaube skr. yäman, gang, wandel, 
m. vgl. z. ayara tag von w. i und berücksichtige auch das 
spätere yäma ein Zeitraum von drei stunden; die begriflTe 
wechseln wie in z. yare, d. jähr, gr. mqi], lat. hora. — 
Den Wechsel von van und vara betreffend entnehme ich 
noch von Weber (ind. stud. 2. 297) die beispiele jitvan, 
jitvara, jitVari; iivan, itvara, itvari; napvan, napvara, na9- 
vari; gatvan, gatvara, gatvari; dhivan, dhivara, dhivari. 
Spiegel . hat mir brieflich mitgetheilt , dals auch im zend 
die gleiche Veränderung eintritt und z. b. neben acc. ayare, 
ayarem, gen. pL ayarananm neben thnävare auch thnävara 
vorkomme (Sp. liest an den beiden stellen, wo die Wörter 
vorkommen thnäv — wegen der ihm sonst unerklärlichen 
aspirata, doch habe ich dieselbe anders zu erklären gesucht 
2. 237). Auch im deutschen laufen die stamme auf r und 
n nebeneinander und neben indischen auf as und an, so ahd. 
demar, skr tamas; ahd. watar, goth. vato, skr. udan; ahd. 
zior, skr. yapas, lat. decus; ahd. hamar, skr. apman, gr. 
«Xjuwi/, und da sie alle auf s- stammen mit früherem t be- 
ruhen, ist es vielleicht nicht zu kühn, skr. samvat und ahd. 
sumar, gadh. samradh m. aestas gleichzustellen. 

s. 378. Der grundbegriff von arvan und arvat ist, wie 
mir jetzt Boehtlingk's und Roth's wb. s. v. zeigt, der reu- 
ner; dazu stimmt trefflich das griech, c<u(}Oi^ = ra^vg Lob. 
Aglaoph. 2. 848., denen Lobeck noch avQißdx^g und no- 
öavQog zugesellt; das letztere könnte jedoch auch wie no- 
örive^iog mit avQa gebildet sein. Danach möchte die zu- 
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Btellimg mit latein. armentum bedenklicher sclieiaen, 
t auch Bot^htlingk ooch noch den lexicographea 
iutung niedrig, verachtet, für welche weitere beläge 
sind; andererseits bezeichnet armentum nicht 
ifliigvieh, sondern auch pferde wie Virg. Aen. 3. 540 
UTUiautiir equi; bellum bacc armenta minantur, wo 
1 das wort der alliteration zur liebe gebraucht sein 
iah braucht es derselbe dichter auch zur bezeich- 
I hirsclien Aen. 1. 185. — avQog hat einmal me- 
psis des ^ erfahren und ist zweitens in die vocalische 
lation übergetreten, es bestätigt mir weiter die zusam- 
^telluug voll KivTavQoq und Gaudharva, deren letzter 
I sicher cii^og und arva statt arvan sind; auch Amara 
■ den Wörtern Cur den begriff pferd geradezu 
gaudharva auf; filr den ersten theil des compositums weiis 
ich noch immer keine genügende erkläning. 

B. 379. In betreff der lateinischen masculina auf or in 
ihrem verhältnirs zu den hier besprochenen neutris verglei- 
che man hftmor mit ^tvfia, homan, sopor mit vtiixq; cmor 
habe ich ebenfalls bereits (2. 236) hierher gezogen; decue 
und decor stehen noch nebeneinander und jenem ist yapas n. 
ahd. zior gleich. Das neutnmi ador (edor b. Festus) so 
wie femur zeigen von den Übrigen neutris abweichend r, 
jenem ist skr. adas n. speise gleich, dies hat in seiner de- 
clination das n neben dem r gewahrt, doch ist die form 
mit n im nominativ (auch im acc?) selten, vgl. Priscian VI. 
52. Dicitur tarnen et hoc fernen feminis, cuius nominativus 
raro in iisu est. Daraus läTst sich vielleicht schliersen, dals 
auch in den masßulinis auf or das r in älterer zeit auf 
nom. und acc. sg. beschränkt gewesen und von da erst in 
die übrigen casus eiugedruugeu sei. Für das hervorgehen 
des r aus d spricht namentUch auch das von Paulus auf- 
bewahrte apor ^ apud sowie das plautinischc ar mo =^ ad 
me; fernere beispicie filr ar^ad sind noch arvocitaf, saepe 
advocat; arferia, aqua quae inferis libabatur, dicta a fereudo; 
(Fest, ed. Lindem.), arcesso, arveho, arvcuio. — Bcnfey 
hat ftir seine ansieht, dafs die thcmcn anf ar sclbststäudigc 
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iicbcnformen solcher auf ant, at seien (Gott. G. A. 1852. 
st. 52) als beispiele cu&'(t) = cuOorT; uv-e^^ skr. nar = 
aiiat: 9asr = 9äsat; savyeslitliär(r) = -sthat ; nuili-er = 
iDiilgent beigebracht. «« »>/;/> möchte aber vielleicht für 
aioO}]Q aus «i»'/-ri;(> stehn vgl. af/taü-o^ und ar/i/ßug, lu'/^o 
kann gleicher weise ein r eingebüfst haben, das assimiHrt 
wurde; an die stelle des doppelten n könnte die vocallängc 
des a getreten sein; in apÖQog verglichen mit äv&Qwnog 
wäre die durch (> hervorgerufene aspiratia (cf. Aufrecht 2. 
240) zur media herabgesunken wie in 6)(^EdQ6g=^ox^0^Qog'^ 
9äsr habe ich bereits pben s. 27. aus ^astr erklärt; savyesh- 
thar ist wie ich sicher glaube unmittelbar aus savyeshthat 
hervorgegangen 5 doch ist das wort nicht belegt. Benfey 
vergleicht demselben z. rathaestära, dies ist aber das erwei- 
terte thema, aus welchem nom. rathaestäo = ved. ratheshthäs 
(acc. shthäm — R. 6. 21. I. Sv. IL 6. 2. 18. 1) vgl. z. mao 
mit vedisch mäs seinen genit. und acc. sg. bildet. Diesem 
nur in compos. auftretenden m. sthas, tritt nun ein neutrum 
sthät das stehende (meist mit jagat das gehende, also be- 
wegliches und festes, zur Zusammenfassung alles geschaffe- 
nen) zur Seite, welches in alterthumlicher feierlicher formcl 
sein t des Stammes gewahrt hat; der nom. lautet aber schon 
unregelmäfsiger weise sthas, während noch der gen. plur. 
sthätäm mit t vorhanden ist (R. 1. 70. 2; 80. 14; 2, 27. 4; 
Nir. 5. 3.) ; so wird sich auch ratheshthäs aus früherem ra- 
theshthät (man beachte das auch sonst am ende der com- 
posita mit wurzeln auftretende t) erklären und daher dann 
die fernere erweiterung des zendstammes, nachdem das t 
des nominativ in r gewandelt war, wie sie sich in savyc- 
shthä aus savyeshthar, savyeshtharam u. s. w. zeigt. Die 
zendform hat noch den langen wurzelvoeal bewahrt, den 
das skr. savyeshthr aufgegeben hat. 



Dritter artikel 2. 127ff. 

s. 129. Zu hog. Das simplcx sana tritt ebenfalls in 
den Veden auf, so R. 1. 174. 8. sanä tä ta Indra navya 
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agiih, die neuen wenden sieh wieder zu deinen alten (hel- 
dentliaten). " R. 2. 25. 3. kim ü nu vah krnavämäparena 
kirn sanena Vasava äpyena, wessen sind wir nicht vermö- 
gend zu thun 5 o Vasu's , durch eure vorige , wessen durch 
eure künftige freundschaft. R. 3. 1 . 9. sänä yuvÄtayah, die 
ewig jugendHchen. ib. 20. etä te Agne janimä sänäni pra 
piirvyäya nütanäni vocam O Agni, dir der da ist von alters 
her, will ich deine, alten, deine stets neuen geburten feiern. 
Der in diesen stellen sich findende gegensatz von sana ge- 
gen apara, navya, nütana steht ganz der im texte bespro- 
chenen Verbindung von evtj xai via gleich; der accent von 
övog und sänas stimmt, wie man sieht, auch überein. 

s. J37. Zu ^ecü, yas vergleiche man jetzt noch Roths 
bemerkungen zu Nir. 6. 11. 

s. 141. lieber die declination von üdhas bemerke ich, 
dafs Roth im commentar zu Nir. 6. 19 bemerkt, dafs die 
declination zwischen üdhas und üdhan wechsele; Benfey 
setzt üdhan als nebenform an (Sv. s. v.); ich gebe deshalb 
ein verzeichnifs der stellen und formen, die ich mir bisher 
angemerkt habe: 

1) Nom. acc. sg. und plur. üdhar divyäni R. 1. 64. 5; 
üdhar na gonäm h. 69. 2; üdhar apy äpayo 2. 34. 10; pitup 
cid üdhar janushä viveda 3. i. 9 ; ru^iad apinvato 'dhar rtam 
10, 31. 11; duhanty üdhar upasecanäya R. 10, 76. 7; üdhar 
divyam Sv. IL 1. 1. 9. 2; üdhar aghnyäyäh Sv. IL 6. 2. 15. 3. 

2) Nom. acc. sg. üdhah — Nir. 6. 22 ; R. 3, 48. 3 ; 
3. 55. 13; iO. 61. 9; Sv. L 4. 1. 4. 9; im ersten beispiel 
steht es am ende des ersten päda und vor 9, in den übri- 
gen fallen am ende des zweiten päda. 

3) Acc. sg. üdho — rihanty üdho arushäso asya R. 1. 
146. 2; pucy üdho atrnan na gaväm R. 4. 1. 19. 

4) Gen. sg. üdhnah R. 4. 22. 6. 

5) Loc. sg. üdhani R. 1. 52. 3; Nir. 6. 19; R. 2. 34. 
2 u. 6; 10, 179. 2. Sv. IL 3. 1. 11. 2; üdhan Väj. 12. 20. 

6) Instr. pl. üdhabfiih R. 10. 172. 1. = Sv. I. 5. 2. 1. 7; 
Sv. L 6. 2. 2..10. 

7) Compoöita: n. pl. fem. smadüdhnih R. 1. 73. 6; i 



i 
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sg. tryiidlui li. 3. OÜ. 3; iioin. sg. vyudlKili am ende des 
zweiten pÄda K. 4. ü. 11: instr. plur. rap^?adiVlhabliih. R. 2. 
34. 5. 

Vierter artikel 2. 2(i()flf. 

8. 21)2. Das mit mvo^ und veiium verglichene vasna 
findet sich R. 4. 24. 9. 

s. 265. Hier hatte auch der ausfal] des s vor liquiden 
und mediis im lateinischen besprochen werden sollen; ich 
stelle nur einige beispiele zusammen: 

coena = umbr. cesna; camena, dumosus, committo = 
casmena (skr. ^asman hymuus), dusmosus, cosmitto Fest. 
Lind, p- 51; canus, osk. casnar senex Fest. Lind.; nurus, 
ahd. snuor; remiis, i^eriiog; arma = umbr. arsmo; nidus, d. 
nest; aheneus, skr. ayasmaya; pono aus posno; pomoerium, 
pomeridiamus aus dem alten pos = post ; pone z. pa^ne ; fer- 
ner diduco, digefo, digladior, dignosco, digredior, dijudico, 
dijugo, dilabor, dilacero, dilabor, dilamino u. s. w. überall 
di st. dis vor 1, m, n, r, v, nur dismota im sen. de bacch. 
stellt sich zu cosmitto und zeigt, in welcher zeit ungefähr 
die lautumwandluDg statt gefunden hat; vor c, p, q, t, s 
bleibt das s, vor f wird es assimilirt, vor g, j, h ist es zu- 
weilen erhalten, in r geht es Über in dirimere und diribere 
(gegen dishiasco). 

s. 269. z. 8 V. u. lies vf^fAsg st. äfifAsg, 

s. 274. Zu ishira noch die stellen ishiro damünäh R. 
3. 5. 4; mahishi ishira 5. 37. 3; Indra ishira 1. 129. 1; 
ishira svadhä R. 1 . 1 68. 9 ; ishiro vätah R. a. 5. 3. 28. 4. 

A. Kuhn. 



AfiaQxavo), afjiaQvrj, ioficoQog^ iyxeal/LtcoQog, fiogoeig. 

Wenn im sanskrit anlautendes m mit einer der liqui- 
den 1 oder r, oder, was dem gleich kommt, mit r vocal 
verbunden ist, so hat das griechische, dem eine solche 



Verbindung widorstrcbt, dreierlei weise des ersatzes, wie 
ich früher diefs schon gezeigt habe. Der einfachste 1) ist, 
mag jene Verbindung im anlaut bleiben, oder durch Vorsatz 
inlautend werden, dafs zwischen den nasal und die liquida 
ein vocal tritt, und zwar gewöhnlich ein solcher, welcher 
das a dement enthält, also a, e, o; 2) ein weiterer, dals 
zwar m erhalten wird, vermittelnd aber zwischen ihm und 
die folgende liquida die muta seines organs, und zwar ge- 
wöhnlich die media, seltener die tenuis, eintritt, was na- 
türlich nur möglich ist, wenn ein vorsatz von der verbin- 
dimg ml, mr erscheint, diese also inlautend wird; der letzte 
3) endlich giebt den nasal auf und substituirt für ihn die 
muta seines organs, und zwar wiederum gewöhnlich die 
media, sehr selten die tenuis. Auch dieser ersatz gehört 
mehr dem anlaut als dem inlaut an, letzterer gewöhidich 
nur in compositen, in denen das letzte wort schon als fer- 
tiges dasteht, äß^orog, ccficfi-ftoorog. Eine vierte weise 
des ersatzes, der eine Verbindung des dritten und ersten 
wäre, so dafs» die Verwandlung des nasals in muta beglei- 
tet vTÜrde von der einschiebung eines vocals zwischen sie 
und die liquida, ßoX = ml, ßog = mr, mit Benfey anzu- 
nehmen, scheint mir unorganisch und unnöthig, denn alle 
die fälle, welche Benfey jnit anlautendem ßol - auf mla zu- 
rückführt, (wurzellex. I. pag. 497), schliefsen sich auch dem 
sinne nach viel besser an ßoH(a zu ßdXXw an, wie cpoQio) 
zu. (figu). Wir hätten demnach folgende modificationen *), 
1) anlautend imd inlautend ml, mr, mr = fial (jue?., 
/loA) und fxaQ {f^BQ, fw^) also mla='duoköV, mr 
= fxoQTijg^ ^i^QOxp, welches wort ich schon früher 
dem stamme mr beigeordnet habe. 

*) Eine vierte weise könnte allerdings der ausfall eines der laute, des 
m, oder der liquida sein, wie z. b. inlautend vor suffix römisch cärus = 
t»un-ruB ist. Allein scbwerlicb dürfte sich mehr als ein vereinzeltes boispiel 
namentlich anlautend finden, da die consonanten zu sehr träger der bcdcutung 
sind, um so leichthin aufgegeben zu werden. Anders stellt sich das verhält- 
nifs allerdings bei Verbindung des r mit muten, die fester sind als der nasal. 
Dafs hier im griechischen und römischen der f vocal in weiterer bildung oft 
zum einfachen vocal geworden ist-, habe ich durch vielfache beispiele in mei- 
ner lautlehre belegt. 



2) ml, nir, mr inlauteiul = u^ik (m/T/.), -.";'?(> (-/'^(O 
utußkioxa, ci/ttliooTo^y (filtaittßooTO^, 

3) ml, mr, mr au- und iulauteud = ^Sl (tto), ßn {nn) 

SXlOÖ'/AOj ßüüTO^, (cßnOTOu. 

80 weit sind die vcrhältnisso ganz einfach, sie wcrdcu 
indessen durch folgenden umstand complicirter. Der älteren 
zeit des spraclistammes war anlautend die Verbindung dos 
8 mit folgendem nasal oder liquida ganz gewöhnlich, ja be- 
liebt; das griechische und römische vei-warfen sie, bis auf 
auy welches das erstere oft erhielt, oft aber entweder gleich 
vom beginn das g wegwarf, oder sich im laufe der zeit 
desselben entledigte (^fztxoog = afuxQo^). Ist dies nun schou 
bei dem einfiichen sm der fall, so wird natürlich, wenn s 
vor die obigen Verbindungen des m mit liquida tritt, das 
bedtirfnifs des ersatzes um so gröfser sein. Aber obwohl 
die anlautenden Verbindungen sml, smr, wie ich in einer 
früheren abhandlung in dieser Zeitschrift gezeigt habe, an 
sich nichts unorganisches haben, kennt doch selbst das 
Sanskrit die erstere gar nicht, die letztere niy iii der form 
des vocalisirten r, und zwar, soviel die lexica ergeben, nur 
in der einen wnrzel smr init ihren ableitungen. Wie mufs 
sich diese demnach im griechischen gestalten. Zunächst lie- 
gen zwei möglichkeiten vor, es ist das erhalten, oder es 
ist ausgefallen. Ist das erstere der fall, so würde, da smr 
griechischen obren unerträglich war, nur die erste ersatz- 
weise möglich sein, folglich das skr. smr zum griech. GfXBQ, 
{a^ctQ, afiog) werden müssen. Unmittelbar ist diefs nicht 
der fall; wenn aber in der glossc des Hesychius afii()do>^ 
wie mit Lobeck Paral. p. 546 zu lesen ist, durch A/)««, 
()(o(LU], dvvcc^tq, 0Qfiri(jLa erklärt wird, und a^usQÖ-vog uu- 
läugbar ein part. passivum einer wurzel ausQd- ist, (^asjiivog 
ayvog)^ SO dürfte in diesen beiden Worten wie in ofiegöa- 
Xeog *) allerdings die durch 3 verstärkte wurzel (Pott etym. 
forsch. I. 224 u. 265) smr enthalten sein, welche verstär- 

*) Das vorkommen der wurzel smrd wird, wie mir dr. Kuhn mittlicilt, 
dnrch daa part. ahmaratana im zend (a -|- hmarstana nicht zu benagen 
g;.;- ■ Yend. 17.). deutlich durch das anlautende h bestätigt. 
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kung man auch annehmen müfste, wenn man mit Eopp das 
ahd. smerzo zur wurzel smr zieht, da z schwerlich, wie 
Bopp will, dem sufEx angehört. 

Wichtiger ist der andere fall, dals s wegfällt. Ge- 
schieht diefs, so kann die wurzel srnr vollkommen iden- 
tisch mit der wurzel mr werden, so dafs die ableitungen 
und bilduiigeu formal sich nicht scheiden , es kann aber 
auch das ausfallende s seine kraft, wenn ihm die mSglich- 
keit gegeben ist, bewahren. Von solchem reinen wegfall 
des 8 giebt ftÜQ-rvQ zeugnifs, und ich habe gar kein be- 
den mit Pott auch /ligfiB^og hinzuzichn, während fii^tfiva, 
was Eopp anschliefst, höchst bedenklieh ist. Aber ich gehe 
einen schritt weifer, um die wurzel in entwickelterer gestalt 
im griechischen zu finden. Smr hat die bedeutung „geden- 
ken", sein participium in ta, obwohl passiver biidung, kann 
wie alle neutraleii verba, neutrale bedeutung haben, und me- 
mor bezeichnen. Mit a negativiun würde aamrta „imme- 
mor" bedeuten, icli finde das wort so auch bei Wilson, und 
mehrfach zeigt sich vismrita in derselben bedeutung Hitop. p. 
135. Ramay. 2, 45, 32 (vgl, Roseu rad. s. v.). Wie wird nun 
asmrta griechisch lauten? Offenbar wird, da s im griechi- 
schen gewicheo ist, zunächst amrita entstehn, welches 
sich lautlich nicht von amrta „immortalis" unterscheidet. 
Dieses amrta aber kann nach dea drei von uns angegebe- 
nen ersatzformen, dreierlei gestalten annehmen; zunächst 
von mr ^ mar; es würde demnach amrita ^= äftccQTO sein. 
Nun habe ich aber oben schon hingedeutet, dafs das aus- 
fallende s seine kraft, wenn ihm die möglichkeit gegebcu 
ist, bewahren kann, und es darf deshalb nicht auffallen, 
wenn es sich, da ein « vortritt, diesem wie s gewöhnlich 
im anlant, als Spiritus asper anfügt, und so die form auagto 
bildet. Es hat somit der spiritus in a^npro dieselbe ent- 
stehimgsart wie in der asp, in #(ji|; im inlaut verdrängt, 
hat er sich zu einem laut des anlauts geflüchtet, der die 
föhigkeit hat ihn aufzunehmen. Die zweite ersatzform für 
amrta (ftlr asmrta), wäre äfiß^oio; am 
äfjßQoro sein, sie hat indessen die aspiration ausgeschli 
IV. I. 4 



form für d 

' konnte J 
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denominativen die seltnere ist, da fälle genng belegend &iv 
sie sprechen, vgl. oluao^u), kkekil^u) (schlachtgei^brei erhe- 
ben) , äkand^w , ägna^w u. s. f. Dais die bedeutung „i m - 
memorem esse^ der von „verfehlen^, die in der ho- 
merischen stelle die allein passende ist, nahe genug liegt, 
bedarf keines wortes. 

Fassen wir das gesagte Kosammen, um unsre ansieht 
mit der Buttmann^s lexilogos I. p. 134, der mit gewohn- 
tem scharfnnn viel wahres geahndet hat, ohne das richtige 
za trefien, zu vergleichen, so hat Bnttmann recht, dais vv^ 
aßgoTfj und äfAßgorog durchaus der bedeutung und bil- 
dung nach gleich sind mit vv^ af^ß^oalfi „göttliche 
nacht;^ er hat femer recht, dais rifißgotov und äßgo» 
rd^w mit jenen afißgotog und aßgotog^ welche von mr her- 
kommen, nichts zu schaffen haben; das aber konnte er nicht 
sehen, dais der stamm smr durch wegweifhng des s, drei 
ideale formen bildete, von denen zwei den von mr ab- 
geleiteten lautlich vollkommen gleich sind äfißgorog, äßgo^ 
Togj und nur die dritte durch den Spiritus asper, ufiaQxog, 
ihren verschiedenen Ursprung bekundet 

So sind denn diese Wörter wiederum eine recht drin- 
gende mahnung fbr den etymologen nicht den laut, dem 
Sprachgesetz gegenüber, mehr als billig ist, festzuhalten, 
und diese wamung vor dem gleichen laute kann bei den 
von uns behandelten Wörtern durch hinzuf&gung eines an- 
deren Wortes noch verstärkt werden. Das homer. äfjtccgrij 
kann ein etymolog, der dem klänge folgt, leicht jenen Wor- 
ten anreihen, obwohl die leseart ofiagrfj schon dagegen 
schützt, während es mir kein zweifei ist, dafs, wie ich frü- 
her in der lautlehre gezeigt, es dem skr. samartha ent- 
spricht, mit dessen bedeutung es vpllig übereinstimmt, folg- 
lich ganz verschiedene bestandtheile enthält^ sam (cum) 
-+- artha (res). 

Ich knüpfe an diese worte, welche ich dem stamme 
smr angereiht habe, einige homerische epitheta an, die, 
wenn nicht mit gewi&heit, doch mit Wahrscheinlichkeit sich 
auf denselben zurückfilhren lassen. Es sind diefs die worte 



lofiiüQog II. S, 242, |, 479; iyX^aifuoQog D. /?, 692. 840. 
7?, 134, Od. ;/yl88. vkaxofiwQog Od. |, 29. tt, 4., denen 
man das nicht epische, aber in die prosa übergetretene cri- 
vccf^a)Qog mit seinen weiteren ableitungen zurechnen kann. 
Schon die alten waren über die erklärung des zweiten theils 
zweifelhaft; sie legen einerseits, und mit recht, den begriff 
des „beschäftigt seins" hinein, wie in 6 tibqI ta 
dyX^^ f^^f^OQtj^ivog (i. e. Ttenovtjfiivog), oder in dem der 
form nach unsinnigen 6 hy^itav ägav H^^v; andererseits 
dachten sie an fiwgog — stultus, amens, — und diese auf- 
fassung tritt theils in dem scherzhaften gebrauch, den Ap- 
pianus in einem gedieht von dem worte kyx^oifiioQog macht 
(Anthol. Pal. 11. 16.), auf, theils glaube ich, dafs sie zu der 
bildung des epithet. kyxsaifiaQyog geftlhrt hat. Von die- 
sem bat auch Benfey sich verleiten lassen, diese letztere 
erklärungsweise zu adoptiren (w. 1. 1. 507 und 508). Al- 
lein mir fehlen für das wort jede ältere auctoritäten , Ste- 
phanus fiihrt nur Hesych. und Etym. magn. an, dem L. 
Dindorf den nachweis des wertes als nom. propr. bei Tzetz. 
Posth. 180. hinzugefügt. Das ist denn freilich eine schlechte 
stütze zu einer guten erklärung. Wäre fiogio) in der be- 
deutung noviia irgendwie gesichert, und beruhte nicht viet 
mehr auf die ganz willkührliche erklärung des adj. fioQoetg, 
welches als epithet. der ohrgehänge einmal (D. XTTTT. 183 
kv S* aga tgiiara ^xev hvTQYitoiai Xoßoiaiv, Tgiyli^vct, ^o- 
Qoevra; Od. XVIII. 298 ist wörtlich derselbe vers) vor- 
kömmt, und dessen bedeutung*) offenbar schon den alten 
unbekannt war, so würde man gegen die erste erklärung 
der alten grammatiker nsTiovtjfiivog nichts erhebliches ein- 
wenden können. Versuchen wir einen andern* weg. Im 
sanskrit wie im- griechischen werden aus den wurzeln durch 



*) Wer. hindert uns bei fiOQOuq in j«iier stelle obenfalls auf den stamm 
smf zurückzugehen. Das subst. smara heifst liebe ^wie smf überhaupt in 
zweiter bedeutnng), es würde griech. fiogoq werden, und diefs mit suff. nq 
ergäbe fiogoHqi liebevoll, lieblich, und entsprikhe eine^i skr. smara- 
want.. Wie sich ft^goxp lange hat als »sprachbegabt« herumtreiben müs- 
sen, weil man den alten staiom mf (sterben) nicht begriff, so kann diefs dem 
fjioQotiq 6b«s>ap leicht widei&üiren sein. 
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d^n sollte. Da femer die erklärung der casusendungen f£Lr 
alle sprachen unseres Stammes von gleicher Bedeutung ist, 
so mag auch der abdruck dieser Zeilen in diesen zunächst 
der erforschung eines beschränkten sprachkreises gewidme- 
ten blättern gerechtfertigt sein. 

Die Überschrift weiset, so bedttnkt mich, deutlich ge- 
nug aus, wovon hier geredet werden soll. Es ist ja be- 
kannt, daüs zwischen nominalstamm und casussu£Sx häufig 
demente auftreten, die fdglich weder dem einen noch dem 
andern zugezählt werden mögen, diese elemente will ich 
zu deuten versuchen. Bleiben wir zunächst beim sanskrit, 
so hat hier Bopps scharfsinniger forschergeist doch unwi- 
derleglich dargethan, dais in den formen der pronominalen 
deklination sing, masc neutr. tasmäi, tasmät, tasmin 
fem. tasyäi (f(ir tasmyäi) tasyas (tasmyas), tasy4m 
(tasmyäm), bei denen der angenommene ausfall des m 
durch das zend gerechtfertigt wird, aufser der wurzel ta 
noch ein angehängter pronominalstamm sma fem. smi ent- 
halten sei, die formen also zu zerlegen sind in ta-sma-e, 
ta-sma-at, ta-sm-in, ta-s(m)y-ai u. s. f. Dieser pro- 
nominalstamm sma erscheint zwar meines wissens nirgends 
als wirkliches pronomen, ist aber als selbstständiges wort 
in der flexionslosen form sma im gebrauche, um dem prä- 
sens die bedeutung des präteriti zu geben, höchst bewei- 
send ist dies für die herleitung des augments, welches eben 
nichts andres ist als ein gleichbedeutender pronominalstamm 
a, der aber mit dem verbum verwächst und deshalb, zumal 
er den ton hat, die sekundären personalendungen erheischt: 
sma gachati z. b.. ist völlig gleich einem agachat. 
demnach gilt uns sma unbedenklich als .demonstrativstamm 
(in die ferne weisend). 

Ich gehe weiter. Muls man die Verbindung von pro- 
nomen mit pronomen. zugebf^ so wird man die Verbindung 
eines nomen mit pronomen desto weniger bedenklich finden. 
Demnach halte ich das vor den casusendungen so häufig 
auftretende j, welches vor consonantischen endungen als i 
erscheiDt, für das hauptelemenl; des relativen pronominal- 
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Dalen elemente an die band za geben scheinen. Im slawi- 
schen tritt nämlich vor die casusendung in gewissen fallen 
-ov- oder -v-, identisch mit dem in dieser spräche häu- 
figen pronomen msc. ov" f. ova n. ovo zend. und grund- 
form ava z. b. syno-vo-m" (das genauere in meiner slaw. 
formenlehre und im sitzungsber. der philos.-histor. klasse 
der kais. akad. d. wiss. in Wien jahi^. 1852 februarheft); 
im deutschen dünkt mich besonders lehrreich die sogenannte 
schwache deklination, welche den casusendungen ein n vor- 
ausstellt, hier wird uns wohl die entstehung solcher formen am 
besten klar, zum theile sind die hierhergehörigen nomina 
wirkliche consonantische stamme, abgeleitet durch mit n 
schliefsende elemente (namins z. b. rsskr. näm(a)n-as lat. 
nominis, slaw. imene) zum theile, so bei den adjectiven, 
den femin. goth. auf d, ei, ist dies nicht der fall; hier ist 
das n pronominaler einschub, der beim adjectiv noch dazu 
seine demonstrative bedeutung gewahrt hat; auch das sla- 
wische -ov- zeigt sehr klare spuren seiner bedeutung, wie 
dies a. a. o. nachgewiesen ward. Wir sehen hier den all- 
mählichen Übergang von einer die beziehung des wertes 
wesentlich ändernden abl^tung zum rein formellen zusatze. 
vgl. das übergreifen des ursprünglichen, neutra bildenden 
Suffixes as, deutsch -ir-, -er- im plural (nhd. worte und 
Wörter, ja sogar mann er u. s. w.). Zuerst» 8ö meine ich, 
bildeten diese zusätze ableitungen, wie ja die wortbildungs- 
suffixa fast durchaus dieselben elemente enthalten, die wir 
in den pronominen als selbstständige worte sehen — wohl- 
gemerkt, wir sind nicht der ansieht, als wären fertige pro- 
nomina zur Wortbildung verwandt worden — gewisse ca- 
sus setzen sich allmählich in solchen ableitungen fest, was 
sich besonders -schön im slawischen zeigt, bis endlich diese 
elemente zwischen stamm und casus gar nicht mehr in 
ihrem einflusse auf die beziehung sondern als casusendung 
cmpfimden und jedem stamme gleicfaeh auslautes und ge- 
schlechtes ertheilt wurden, ja sogar (gatasya) hinter den 
casus traten. Zwischen ableitung und Casusbildung mit sol- 
chen Zwischensätzen erscheint mir daher die gränze ver- 
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mit die unursprünglichkeit dieser einschübe, ihr späteres, 
gröfstentheiles erst nach der Sprachtrennung fallendes ent- 
stehen. 

Für das griechische käme unsere erklärungsweise über- 
einstimmend mit dem sanskrit nur bei dem genit. sg. msc. 
neutr. der vocalischen deklination 'öio-y -ao-, -ov- femer 
im dat. (loc.) plur. -oiaif -oig, -aiai, "fjai, -ccig, -yg in 
an Wendung, dagegen steht dem skr. m&tr-n-äm ein griech. 
fjirjTiQwv f einem mati-n-äm, tälü-n-äm u. s. f. ein 716- 
Ka- (ov, aOTB' wv ohne n gegenüber, ebenso einem gatä- 
n-äm ein Xoycüv und x^Q^'^9 ^^^ denen namentlich das 
fem. als auf eine^ grundform -asäm zurückzufahren mir 
das skr. -ä-n-äm weit an ursprünglichkeit zu überragen 
scheint.*) aber in ganz eigenthümlicher Weise (darauf hat 
mich Curtius hingewiesen, dem ich, wie wir beide wohl zu 
thun pflegen, den inhalt dieser zeilen mittheilte) tritt ge- 
rade im griechischen dies n in der deklination von rtg, 
Tivog (rigj tLvog) u. s. f. auf. ebenso ist der Zwischensatz y 
in x^Qag^ X^Q^ nicht nothwendiger weise anzunehmen (der 
accent, vgl. x^qcov, könnte sogar gegen solche annähme an- 
zufllhren sein, obgleich das latein für dieselbe zu sprechen 
scheint) in gleicher weise ist ./tJ-^oy^i/ einem gatebhis, ga- 
tebhyas gegenüber zu fassen; ebenso verhält es sich mit 
dem n der i und u- stamme, welches im griechischen nicht 
erscheint (äareogy tälu-n-as, äorsi^ tälu-n-i u. a.). dage- 
gen hat nur griechisch und slawisch eingeschobenes v: vi(p 
= synu, viel (vifi-^-i^) = syno-v-i**) u. a. (ist unsere 

*) 8-&m halte ich nämlich fUrJ die älteste genitivendung, bekanntlich 
beim pronomen usd im lat* gr. auch bei vocalischen nominibus erhalten ; und 
zerlege es in das s des plnrals und die casusendung am; wie ich in allen 
endungen des plurals das den numerus anzeigende s (ob identisch mit dem 
•s in sa, sam?) erkenne: nom. -asas oder -sas; ein s zeichen des plurals, 
das andere das des nomin. (neutr. i dunkel); acc. -n -s (aus -m -s, m ac- 
cusativ, 8 plural). instr. bhi-s (lit. sing. mi = bhi, plur. -mi-s = bhi-s); 
dat. abl." bhya(m)-s; gen. s-äm; loc. s-u. Diese entstehungs weise des 
plural ist auch durch die sprachen, die auf einer niedrigeren stufe der fort- 
entwicklung stehen blieben (die agglutinirenden) an die band gegeben. Aus- 
führlicheres hierüber, wobei der dual noch in betracht zu ziehen wäre, gehört 
aU' mit dem gegenstände obiger abhandlung in keinem nothwendigen zusam- 
menhange stehend, nicht hierher. 

••) Wenn Curtius (zeitschr. III, p. 79) diesen zusatz v gerade bei tech- 
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ansieht begründet, so erklärt sich , wie Curtius bemerkt, 
das schwierige griechische r in yow, yüvavog; axwQ^ cxa- 
Tog; owfia, odfiarog ebenfalls auf ungezwungene weise). 

Aehnlich verh&It es sich mit den andern verwandten 
sprachen; so fehlt z. b. auch im latein und im gothischen 
das im sanskr. bei vocalischen stammen auftretende neb. 
fructu-um suniv-ö: bh&nü-n-&m; cornus, faihaas: 
t&la-n-as fratr-am,bröthr-d: bhr&tr-n-&m: navi- 
am, anst-6 matt-n-&m; animo-rum, mensa-rnm, 
fiskd, gibö: gat&-n-4m« Eine weitere ver^eichang ist 
nicht nöihig, da das schwankende dieser Zwischensätze durch 
das bereits angeführte dargethan ist un4 material zu wei* 
teren belegen jedermann bequem zu banden ist. 

Prag. Aug. Schleicher. 



II. Anzeigen« 

Bfe oeoesteo iMMlaiiiMheo abhandlmgen von drt frt 

Bitschi 9 profJDSsor in Bonn« 

Olücklicher weise fährt herr professor Bitschi in Bonn, 
dessen umfangreiches wissen mid ungewöhnlicher scharfsimi schon 
so manche köstliche und unvergängliche firacht zu tage gefSrdert 
haben, fort die romischen inschriffcen und handschriften zum heil und 
frommen unserer einsieht in die geschichte der lateinischen sprä- 
che auszubeuten. Denn auch ausgezeichnete handschriften — * das 
lehren uns besonders Lachmanns Lucretius und in noch höhe- 
rem grade die Ritschcrsche ausgäbe des Piautas zumal in den 
letzt erschienenen stücken, dann die arbeiten Ribbecks und an- 
derer jünger der so fruchtbaren Bonner schule — werden schon 
nicht mehr allein dazu benutzt, möglichst gereinigte texte von 



uiscbcn worten im griechUcheD nachweist (ßokvq^ a/npi(poQivq u. a.) so kann 
ich auch hierzu die schlagendsten paraUelen aus dem slawischen beibringen: 
illyrisch (serbisch) heifst plur. zubi zahne im. munde, zubovi ztthne an 
Werkzeugen; listovi sind p^ierbltttter, listje (colL) laub u. s. w. 
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Schriftstellern herzurichten, sondern es wird auch die darin erhal- 
tene tradition, welche gar nicht selten bis nahe an die zeit des 
Schriftstellers zurückreicht, in hohem grade geprüft und gewür- 
digt; doch was das sagen will, ist uns vielleicht ein ander mal 
— und jedenfalls bringt hier die Verzögerung keinen schaden — 
möglich in dieser Zeitschrift auseinandersetzen: jetzt verweilen 
wir bei den uns vorliegenden programmen, die inschriftliches be- 
handeln, und knüpfen daran noch einen kurzen bericht über eine 
interessante Verhandlung, welche einiges mit dem besprodienen 
unmittelbar zusammenhangende betrifft. Nach dem zwecke der 
Zeitschrift können wir aber aus dem ganzen nur einzelnes her- 
ausheben. 

Die erste abhandlung enthält: Anthologiae latinae co- 
rollariumepigraphicum. Eine hier mitgetheilte mutinensische 
inschrift (s. 5 f.), welche noch in die zeiten der republik gehört, 
bietet statt huc „hierher*' die form hoc, wie ja auch isto, illo, 
istoc und illoc neben istuc und illuc bezeugt sind, eo allgemein 
gilt und R. führt dieses selbe hoc noch aus zwei andern inschrif- 
ten an. Fragen wir nach dem Ursprünge von solchem hoc, istoc 
illoc u. s. f., offenbar ältere formen als huc, istuc, illuc u. s. w., 
so stimmen sie äufserlich mit dem ablativus überein, aber eben 
nur äufserlich; denn der ablativ soll doch nicht das ziel oder die 
richtung nach dem ziele bezeichnen. Und eben so wenig wird 
man darin den accusativns erkennen dürfen, der von ille und iste 
resp. illud und istud heiDsen müfste, während im sinne von illuc 
und istuc ohne das demonstrative c blofs illo und isto vorkom- 
men, ünsers bedünkens können diese hoc, illoc und istoc nur 
dative oder locative sein. Es ist allerdings wahr, dafs im sanskrit 
der locativus öifter, als man glaubt, als zielcasns erscheint, ge- 
wöhnlich aber doch als casus der ruhe. Im lateinischen darf 
etwa humi in humi iacere, proicere als zielcasus gefafst werden; 
aber jedenfalls ist auf dem vorliegenden gebiete der ruhelocati- 
vus schon in den forpaen hie, istic (isti), iUic (illi) klar und satt- 
sam vertreten, da diese für hoic etc. stehen, wie domi neben do- 
mui oder vielleicht auch domo in domo se teuere u. a. Ganz 
trefflich aber pafst fiir dieses hoc, illoc, istoc der dativus, da die 
ursprüngliche bestimmung dieses casus die ist, die richtung nach 
einem ziele zu bezeichnen. Nicht nur beweisen uns das die klas- 
sischen sprachen, wir finden dafür auch im sanskrit reiche beläge 
von den Vedenliedern an; und die bildung selbst, die endung 
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e, ei d. i. a+i, und die doch wohl für älteres alü d. i. abhi, 
dürfte darauf hinfuhren. Denn wir nehmen in den] italischen 
sprachen überiiaupt, also auch im lateinischen, einen bestimmt 
ausgeprägten dativns an, der sich rein zufällig mit genetivoB 
und locativus mischte: hoc = huc etc., scheint uns demnach 
gerade so gebildet, wie populo für populoei, populo^, popa- 
ISi, populo u. s. f., während im gewöhnlichen dativus der pro- 
nomina das ei, i der endnng überwog. 

S. 7. desselben programmes findet sich ein neues beispiel (8r 
die form aeYiterooB st aetemus, die sogleich die nrsprfinglidie 
und archaistische nnd die später wieder hervorgeholte ist "Eb 
wird sich bald eine gute gelegenheit bieten, die bildnng solcher 
adjectiTa zu besprechen. Sehr erwünscht ist der bestimmte er- 
weis der form simitör, den Ritschi s. XI, beibringt Das wort 
ist, wie das gleichbedeutende und ebenfalls alterthümliche semol, 
mehrmals auch in Plautus wieder herxostellen, namentlich will 
B. jetsEt im v. 792 der Mostellaria so lesen: Ego hie esse et illic 
simitor han potui, wodurch das fSr possum jedenfalls abnorm ge- 
bildete potivi für potui aus dem texte kommt. Aus simitnr sdieint 
in umbrischer weise gekürzt das nicht gar selten erscheinende 
simitü, sofern nur diese beiden worter ganx derselben bildung 
sind; in dem fietlle ist unsere frühere dentung von simitu aus 
einem simitä voreilig gewesen. Wie ist nun aber simitnr zu 
erklären? Die form steht im lateinischen nur scheinbar sehr ver- 
einzelt da, sie hat, wie wir meinen, in den aii^ectiven auf -tumus 
und -umus bestimmte analc^ieen. Hier nur so viel, dab die 
adverbialbildung auf -trä, tra, tar, eigentlich nnd ursprünglich 
tarä, die überall in den indogermanischen sprachen eine bedeu- 
tende rolle spielt, auch im lateinischen reich genug vertreten ist, 
aber mit denselben Verstümmelungen, wie im sanskrit und germa- 
nischen. Diese adverbialbildung ist zunächst räumlichen Sinnes, 
d. h. sie stellt die theile eines raumes im gegensatze, also in ver- 
gleichung mit andern dar, kann dann aber sehr leicht nach einer 
menge von analogieen — ich erwähne hier nur die conjunctionen 
quom, ubi, die casus u. s. f. — temporal und mehr innerlich auf- 
gefafst causal werden, wenn auch zufällig nicht mehr die ganze 
entwickelungsreihe nachgewiesen werden kann. Die länge des u 
in simitür wissen wir freilich nicht genügend zu deuten, ob sie 
durch eine Verkürzung der endung, durch eine metathesis oder 
wie immer zu erklären sei. Auch die länge des i, die nun un- 
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widersprechlich nachgewiesen ist, macht etwelche Schwierigkeiten, 
doch kaum unüberwindliche. In diuturnus sehen wir -tur an ein 
diu d. h. an einen für das adverbiale verwendeten casus, sei die- 
ses nun, wie skr. divä ein Instrumentalis, sei es ein ablativns, ange- 
hängt; warum sollte dasselbe nicht für simitur zugegeben werden, 
d. h. warum könnte nicht auch simi ein adverbialer dativus oder 
locativus sein? simi stünde dann für simoi von dem alten simo 
= semo = samo. Ritschi würde hier vielleicht, mit der, wie uns 
vorkommen will, von ihm zu weit ausgedehnten annähme eines 
bindevocales helfen. 

Die zweite uns vorliegende schrift Ritschis enthält eine dis- 
putatio grammatica de sepulcro Furiorum Tusculano. 
Die hier gefundenen inschriften gehören dem fünften Jahrhundert 
nach erb. Roms an. R. hebt aus den auch im übrigen für latei- 
nische Sprachgeschichte höchst wichtigen denkmalen diesmal blofs 
das da erscheinende nomen Turpleio heraus, und sucht dann mit 
glänzendem erfolge nachzuweisen, dafs in einer masse von rö- 
mischen gentilnamen die endung -eins gewesen sei, welche spä- 
ter in -ins, zuletzt in -ms, seltener in -eus(?) übergegangen sei; 
auch die namen auf -aeus zieht R. dahin. Die schöne Sammlung 
dieser namen ist nicht minder wichtig für die gestaltung der Stamm- 
wörter und für die Übergänge der laute in den daraus abgeleite- 
ten formen, so sonderlich wo im stamme ein 1 spielt, das im latei- 
nischen selbst oder den ihm nächst verwandten italischen dialekten 
mit d oder r wechselt. R. läfst sich in keine weitere erklärun- 
gen ein und will nur den thatbestand feststellen. Die fragliche 
bildung auf -eins wird noch älter -eijus, -aijuß gelautet haben, 
wie uns aufser den sanskritischen patronymica auf eya d. h. aber 
-aiya das oskische pompaiians = pompejanus und lateinisches 
Pompejus selbst klar beweisen; nachher mag dieses älteste eijus 
einerseits in eins, andererseits in ijus, iis und zuletzt durch ius 
ia lus übergegangen sein. Sicher findet sich ein ijus, iis im oski- 
schen und ombrischen, nämlich in den eigennamen und von eigen- 
namen abgeleiteten adjectivis; Kastru^iie, Klaverniie etc., dem oski- 
schen Aadiriis, Vestirikiiui u. s. f. (vergl. umbr. sprachd. s. 21 ff.)- 
Aber auch ein -lus möchte sich schon im oskischen nachweisen 
lassen, nämlich in niumsis neben niumeriis, wie im römischen 
Numerius neben Numereius (s. VII.), wenn dieses und umbrisches 
Klaverniur nicht, wie die herausgeber der umbr. denkm. vermu- 
then, nur zusammengeschriebenes ii enthalten. An seine treffliche 
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R.i waren sie privateigenthum und wurden bei feierlichen libatior 
nen an die genannten götter verwendet, oder aber, was wahr- 
scheinlicher, es waren dieselben zu geschenken für diese gotthei- 
ten bestimmt, doch wieder, um bei festlicher übation gebraucht 
zu werden. Am ausführlichsten bespricht Ritschi die zuerst ge- 
stellte inschrift SAIITVRNI. POG. d. h. Saeturni p. — Die alten 
leiteten diesen namen entweder von sätus „saat" oder von satur, 
saturare, her, so dafs sie jedenfaUs den begriff dieser Wörter all- 
gemeiner faTsten. Von den neuem führen ihn besonders Härtung 
und Schwenck auf serere zurück, und zwar ersterer ohne anstofs 
an der verschiedenen quantität, welche andern so viel kopfbrechens 
macht, Schw. indem er neben säere, (slitus) ein savere statuirt 
und auf die neugeschaffene wurzel Säturnus zurückleitet. Dachte 
wohl dieser gelehrte dabei an goth. saian, ags. sävan, ahd. säjan, 
sawan, sähan und ans latein. seges, was für seves oder sejes ste- 
hen soll? Ja man dürfte auch an — supare (sapare) erinnern, 
dessen p causativ ist, wenn man erwägt y dafs solches- p aller- 
dings in b und V scheint übergehen zu können, was moveo lehrt. 
Auch die herleitung des namens von satur etc. fand unter den 
neuern ihre anbäi^er, und zuletzt sucht sie Schwegler in seiner 
römischen geschichte zu vertheidigen, dessen beweise für den Wech- 
sel der quantität wohl nur wenige befriedigen werden. Clausen 
nahm ganz willkührlich eine lat. wurzel säre an, um darauf aufser 
Säturnus das adjectivum sanus zurückzuführen: sanus aber hat, 
wie seine verwandten, ein g oder h vor n eingebüiJst, und weist 
auf skr. sah, steht demnach mit sat und satur kaum in irgend 
einem zusammenhange. Wichtig wäre für uns zu wissen, wie der 
name einst im saliarischen liede gelautet Nach der tradition, 
scheint es, Sateurnus, in der that wohl, davon überzeugt uns bei- 
nahe die aufschrift Saeturni pocolom, Saeturnus oder Saetornos. 
Hätte Buttmann diese form gekannt, er hätte sie zweifelsohne 
auf ein saevum zurückgeführt, wie aeternus natürlich zu aevnm 
gehört. Aber das ist durch die Sprachvergleichung festgestellt, sae- 
vum könnte nicht mit aevum dasselbe wort sein; denn aevum 
entspricht, wie Kuhn einleuchtend nachgewiesen, dem skr. eva 
oder aiva „gehend*', 55gang'', hatte also nie ein anlautendes s. Ein 
saevum müfste mit sa skr. sa (mit, zusammen), griech. d zusam- 
mengesetzt sein und könnte dann nichts anderes bedeuteg^ 
coaevum, was für saeclum in sadcla animantum, homintia^- toÄ- 
rum freilich ganz trefflich pafste. Es wäre danu^tfteöi^gto?.;^. 
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macht. Die endung -nus, welche sich in diesen bildungen zeigt, 
ist kaum eine andere als -na im skr. puränas ans pm*a-na8 ^alt, 
vormalig", d. h. kaum etwas anders als der pronominalstamm 
-na. Diuturnus dürfte, wie aeviternus aus einem aevum, aus di- 
\'iturnus, divum hervorgegangen sein, einfacher aber lassen wir 
-tra, ter unmittelbar an diu d. h. diva antreten. In diutinus ist 
t eben so wenig blofs euphonisch eingesetzt als in pristinus und 
crastinus etc. und als im skr. nütana, pratna „neu" und „alt" 
vielmehr dient hier, wie so gar nicht selten, eine verbalwurzel 
zu weiterer ableitung, indem -tana, griech. tavog (in intjetavog), 
-tinus unmittelbar aus würz, tan, tendere, teuere hervorgebildet 
sind, also die ausdehnung über einen Zeitraum bezeichnen. In 
dem komparativus diutius steckt ein ähnliches t als in sectius, se- 
tius neben secius, und wohl kann es sein, dafs dieses wunder- 
bare t, wie es unsers wissens auch Fleckeisen annimmt, der Über- 
rest einer adverbialbildung auf -tus oder -ter ist. Neben diesem 
-tar entfaltete sich aber ein tr, rr, r, das sich nicht nur im San- 
skrit und besonders häufig im germanischen, sondern auch im 
lateinischen entdecken läfst: nicht nur in cur für cuter, cutr, auch 
in diurnus, hibernus u. s. f. sehen wir diese verkommene form. 
Aber gänzlich verschieden von solchem -turnus scheint uns nun 
-turnus, -turna in Volturnus, Saetumus, Manturna, Juturna etc. 
und in taciturnus; gänzlich verschieden wenigstens für eine spä- 
tere anschauung, sollten auch ursprünglich die grundbestandtheilc, 
was nicht unwahrscheinlich, aus einer und derselben wurzel ent- 
sprungen sein. Es scheinen uns diese letzteren erweiterungen 
von ursprünglichen nom. agg. auf -tar, also Saeturnus ein Sae- 
tar, Volturnus ein Voltar, taciturnus ein tacitar vorauszusetzen. 
Man halte uns nicht entgegen Manturna, Juturna, l^nnen nicht 
so entstanden sein, da die ursprünglichen nomm. agg. hier hätten 
Mantrix, Jutrix lauten müssen; denn einmal war, wie uns osk. 
futri zeigt, die ältere bildung hier ohne auslautendes c, ja die 
Verwandtschaftswörter bewiesen uns, dafs das femininom vom 
masculinum sich in der form gar nicht unu^rscheiden xnnr«t<r. 
und jedenfalls war es genug, wenn in der neuf-n hWdunq dae :?*- 
schlecht sichtbar bezeichnet war. Aber wozu der n*-«* lasAStiz'' 
Dafs die italischen dialekte solche erweitemngeij hfstptn, rniir- ut»* 
gerade jenes c in den femm. victric etc. und da-, nmü: ir^*'*:^> 
für frater. Ferner sucht R. den binderoc*.. cr==i *^r v..v:. - 
sieht er e in Saeturnus an; zu recinicroffei Z.'^-. ':■---- 
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Iiili*tni4«-hfii weit sp'id* \M nicht zu ISugrien. aber R. scheint uns 
«■•iii«' wirkaiiKt'n dtH*h tu woit ausgedehnt za haben. Sehr na- 
türlich irt tli«* ciii»chiebung des i nach ww. mit a, Mrie arguitanu. 
Abnuitum« u. a., da u ^ich leicht mit dem halbvocale y vertan- 
•«-ht-u läTM. und wir wollten auch gerne annehmen, der Wechsel 
i%v. u «nd li in rutuni und riituni etc. rulire von den processeD 
likf . liif dhvN-« ui durchgemacht: aber schwerer wird es uns ein 
VmjtA- '..S*'* i. r uach wurioln mit a anzuerkennen and jedenfalls 
«^^-K n df«^ Iviis^'bracliton anah^gen bildungen von sta- Ritschis 
ikrä«»-V't r.v>i CWt allon zwoitVI. Denn einmal findet sich der 
«vN-^i^ • ««<*. k^rf^ und länge in ww., die Auf u auslauten, und 
C**-*."^' tr »?r warril <fh."i .««.^hon im s;an$krit nicht selten, und 
4:^"• UJ »* f*:i«Si ^:i-h ^/vÄf«T irgendwo ein fitsetim etc., so könnte 
tiA^ in;nif r n«vh von w. ftai. staj herrühren, d. h. es könnte das 
f. i rin u!iert>l(*il>äk*J der im sansknt als die vierte gezählten con- 
jugalionsklass«' sein. Ebenso das e in Saeturnus, sofern man in 
Sartamn» di-n saatengott sieht, denn gerade für den begriff des 
iJk*n» steht die wurzelform say, say wobl ganz fest durch die 
frffflithen liemerkungen Benfeys in G.G.A., 52, s. 529 ff. In 
dt-m falle wäre v in Saöturuns sicher als bindevocal zu fassen, 
wrnn wir in diesem gotte den indischen Savitr sehen dürften, 
t-ine vennaihaiig. die wir nur scbücbtem aussprechen, die aber 
nkibt m«bT für uosinnig gelten kann, se\t durch die ansprecben- 
d-n f. -rK-boniien Kuhns die griechischen Hermes und Erinnyen 
: >' ..Srit' orklärung im indischen gefunden haben. Der son- 
r.tr.z ti >^riir wird schon seinem namen nach als „zeuger" ge- 
iACf.:. wi- . :n zweiter, Püshan. ihn als ^nährer*' zeigt; gebildet 
>: CA^ >*■ rt vv'!i wurxel «u, sav .zeugen", die in sunu, im griech. 
r. ■,: ■-. >. t. .*:^.h wi^-der dndot. Jedenfalls liefse sich diese den- 
r,..:^ •- '.»n s^ gu: hC>ren als diejenige, die einmal Bergk gab, der 
'Nii^rru* A;:t Zn*»'. ein Divaturnus, zurückführte. 

K>-- r Vt's: Hehl Rfrschl die meisten der übr^n aufschrif- 
^" SALVTtJSia < P. i<i neben APOLONES (Or. inscr. no. 
! 4v>' da* i-w-e-tt' N^fspieL in welchem im genit, singul. der drit- 
*.;.•! i V. ::a::-'" «a:: u oder i ein e erscheint. EERI ist offenbar 
^'i:cc. V ■: ker*^*. kenis, Cerus, der auch im liede der Salier vor- 
ii::j. 1>'J ■fr\-xoU'»g;ie des worts scheint unzweifelhaft und, so 
.-1 w.- >»:s!«t'rr, :sc hier ziemlich allgemein die Wurzel ki% kar 
i.s I ;si;-i":^{*ü!-i: air^'noKimeu, Ä^ dais Cerus den * schaffenden'', 
v' r- < • « ^Ä!:a."F. -lo,.' S.\loutet: cn;*are ist nelleicht erst das deno- 
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minadvum von cerus. Oskisches kerri, kerrii ist nicht ganz klar; 
durfte sein rr, wie die herausgeber der mnbr. sprachd. meinen, 
aus rf hervorgegangen sein, so dafs ihm umbrisches^erfus, d. b. 
^er-fus zu gründe lag? Sehr hübsch und wichtig ist die bespre- 
chung des wertes AECETIAL Das wurde früherhin von den 
einen als dasselbe mit Aegedia und Aegeria, von den andern als 
^^essiggÖttin^ also als für Acetia stehend, aufgefafst. Die erstere 
deutung ist namentlich unsicher wegen der tenuis t, die hier etru- 
skische geltung haben müfste, und auch den Übergang von t, d 
in r fände Ritschi bedenklich, da im lateinischen wohl r in d ver- 
wandelt werde , nicht .aber d in r , wäre doch meridies ein sehr 
vereinzelter fall. Der letztern behauptung können wir nicht bei- 
treten: aufser in meridies ging sicher auch in ar =: ad ein t, d in 
r Über — denn ar, ad ist = skr. ati, prakr. adi — , und unbe- 
streitbar sind die fälle, in denen im lateinischen d in 1 überging, 
doch kaum anders als durch ein r hindurch, wie uns auch das 
umbrische sattsam beweist; arbos freilich ist nicht ein solches bei- 
spiel für den Wechsel eines d mit r, denn arbos stammt von w. 
rbh, arbh, gr. dXcp und bezeichnet, wie goth. bagms „den wach- 
senden." Berneys, der tüchtige schüler Ritschis, kam durch 
vergleich ung von nequitia, Mommsen durch diejenige des stadt- 
namens Aeclanum darauf, dafs Aecetia gleich Aequitia zu fassen 
und dieses eine nebenform für Aequitas sei, und R. bestätigt nun 
diese vermuthung nach allen selten. Erstens beweist er durch 
eine menge von beispielen, dafs die sekundären bildungen auf 
-tia, -ties und -tas, ja als dritte noch -tudo in einer ansehnlichen 
zahl von lateinischen abstrakten sich neben einander finden; also 
macht ein aequitia statt aequitas keine Schwierigkeit, und aufser- 
dem bestätigt eine solche bildung das negative nequitia. Dieses 
wird gewöhnlich auf nequam zurückgeführt und nequam selbst in 
neuerer zeit als Zusammensetzung von ne und quam (acc. sg. 
fem. von quae) gefafst; aber wie sollten denn, deutet man so, 
nequior, nequius, nequiter und nequitia von nequam herstammen ? 
Alle diese bildungen und nequam selbst setzen vielmehr ein adiect. 
nequos (aus ne-aequos) voraus, und nequos ist gleich iniquos^ 
wie nefandus infandus u. a. neben einander auftreten. Fragt sich 
nur über das c in nequam etc. wo man ae erwartet. Es finden 
sich in der altern Sprachperiode nur vereinzelte beispiele, in de- 
nen ein e für den ursprünglichen und daneben fortdauernden 
diphthong ae erscheint, so auf allerdings alten inschriften QVE- 
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bildete. Solche lateinische entwickelung weisen auch oquoltod, qui 
quae, quid u. s. f. auf. Aber nicht alle lateinischen qu sind aus 
einfachem! laute entstanden, z. b. nicht das qu in equos, das alle 
verwandten sprachen wieder feigen ; hier ist sicher ein affix - vas 
anzunehmen. Wäre das auch in aequos der fall, dann erwartete 
man allerdings statt AECETIA eher AECVTIA für aequitia; ist 
aber aequos erst aus aecos hervorgegangen, dann dürfte in dem 
stamme eine ältere form erhalten sein. Darüber können wir um 
so weniger sicher urtheilen, da die etymologie des adjectivums 
nicht fest steht, doch unerhört ist der Wegfall eines echten v, u 
auch nicht, wie uns nicht nur promiscam und promisce, sondern 
sicherlich auch protinam, protenam zeigen, welche ein protenuas, 
protinuos = continuos voraussetzen. — So interessant der noch 
übrige theil dieses programmes ist, so bietet er doch keine beson- 
dere veranlassung, hier näher darauf einzutreten. Lieber berühren 
wir noch mit einem worte besprechungen über nahe verwandtes 
von Ritschi und Mommsen, welche in den letzten heften des rhei- 
nischen museums enthalten sind. Kuhn hat schon einen kurzen 
bericht gegeben über den gediegenen aufsatz von Ritschi, der im 
rh. mus. IX, 1 die älteste Scipioneninschrift bespricht und aus 
sprachlichen gründen die grabschrift des Barbatussohnes als die 
älteste der Scipioneninschriften , also auch als älter denn die des 
Barbatus 'selbst nachzuweisen versucht. Wichtig ist da besonders 
die auf Stellung von perioden, innerhalb welcher sich Orthographie 
und also auch theilweise die form der spräche selbst geändert und 
aufs neue festgesetzt haben soll unter dem einflusse ganz bestinim- 
ter persönlichkeiten. Und wer wollte nach Ritschis eindringen- 
den forschungen diese für die latein. Sprachgeschichte allerdings 
äufserst folgenreiche anschauung im ganzen nicht gelten lassen? 
Aber Mommsen sucht s. 461 derselben Zeitschrift Ritschis mei- 
nung über die Zeitfolge der beiden Inschriften zu widerlegen und 
macht dabei namentlich geltend, dafs bis in die mitte des sechsten 
Jahrhunderts o in den endungen zwar überwogen, aber u dane- 
ben gebraucht worden sei. Mommsens feine vermuthungen , wie 
das gekommen, übergehen wir, da wir überhaupt nur auf diese 
freundliche entgegnung gegen Ritschis meinung aufmerksam ma- 
chen wollten. 

In dem gleichen hefte des rh. mus. s. 450 ff. findet sich eine 
meisterhafte abhandlung Mommsens über eine altrömische Inschrift 
in Basel, die auch der allgemeinern Sprachforschung theils um 
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crrr«ii:t'i »m»«'^* */« i*j.»« I« w^f/ »n-i-y In: ■i-'Ui'r'iiütaL -weriht- sein 
„II.*. Im Im:- '••*• l»««» «I»«' "»n?a»>«r Ui Ft-w-n- ju S43. Sispi- 
i.tn •' IUI. •!••*/• 'j«««"i %nlmi Mimpiti'in uppeJJazii ai*i5.jni nsarpaliant 
illlH j:i4*i/* '»•!■»« InalAllHl. 

I f. S <' |j w e i z e r. 



.I.V. »{■•: . "V, . V *!»•;■.. S i i >. 

/i* •!»«.• >>i»ii lt. t'i iJn. >!.■•)/■•;';, *vA*:>.'i- ^:sc"rsf ;i«-s prtigramm 
X--% J. vj^itiVii , «AU. 'Ji jjj^iyjkLvic i^v' ti i;\- :ti {Ui.<iK lu icha ei is i 83 1 , erschien 
ami *h*h ^A^hlvfrxlionro aiiorkennung von Seiten der forscher auf 
(Üfüem ^'l»ioti» oi^-orben hat (wir verweisen nur auf die aufsätze 
niB R. V. Lilienkrou und K. MüUenboif in der Kieler monats- 
Mrhrift 1^5*^. s. 1- 64), erscheint hier in einer neuen auüage. Der 
vrrfaäver weist mit grofsem Scharfsinn nach ^dafs die Gothen vor 
Vullila fiii ruuonalphabet besafseu und dieses ältere aiphabet bei 
«i«r '>iidun^ des neuen wenigstens insoweit berücksichtigung fand, 
-ij* div :iaui^'U d\.T ulten zeichen aut* die neuen übergingen." Die 
l(lLe^«ucimlL^ fuhrt ihn uiehrinaLs auch auf das gebiet der sprach- 
*«r:i" . iii;!':; irni \% •> rtiactK'» hier u^uiieutUch auf das über den 
nAi;eii.:afii^ii Cr ^ 'laujüch suiji/.'' ijesagre autuierksani, wo nach- 
^^K»*.rj «v rd, iai< ^t>th. sauil tiich[ = savil sei, sowie dafs g im 
!<5N. '.UMiriäitit; •liclu s«.moiil rÜr ein ijoth. v als \'ielmehr für vj 
.j^ctfcT^icii Sei» ^le 11 bci^, liigx heg gegenüber dem goth. havi, 
,r.*. :^ajds^ in JirtKgj uäb. z\%ar krdo, krciwes al>er altn. greyr, 
V.V .-:c Liii'.Auc •iiciii uiiiider» ^Is Jas hervortreten des j in der 
■•. .''^*..» «.i» ■-ir>^»rüUi»ikiK' vorhaiideuseiu des letzteren beweise, so 
*.t .^ vir uiv, leov •« icr Zusammensetzung, vergl. goth, 

.4j.> ... '.V5<r iis^uuii^ vics iC ^sc tüv das letzte beispiel (auch 
lä' -. : ^. i».i:ii;4ili^ ii JMleli'.jc! u;,i:g, uig^^e = neu) allerdings 
\^ • i*.-. -! >:eii JKS i.ajisi 4»j..\ia jiu iikr. uavya neu, jung, 
-^ ^ .r ...-i- v^vi' >i-i5j;»-u;v' biis ^.»rimm über diphth. s. 
>^ . .'.i;i!vli ;'u'.<. siieJ! jj^ilaut sehr wahrscheinlich 
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sacht der Verfasser nachzuweisen, dais das gcpdüsche mneDalpha- 
bet aas dem romischen nnmittelbar herroi^egangen sei. iadem er 
die vorgenommenen veranderongen einerseits als dnrdi die b&- 
schaffenheit des materials, aof dem geschrieben wurde (sudn, 
metall, holz), andererseits als dorch die mangelnde technik be- 
gründet ansieht. Den hanptgrond for die unoiittelbare entiehnoog 
sieht er aber in der form der f-rone and ihrer gehong = f. Dm 
nämlich das F im lateinischen alphabete die stelle des griedd' 
sehen digamma einnimmt and dies gleich dem i^onizischen vav 
ist, über deren geltnng gleich dem consonantischen a-laot aber 
kein zweifei ist, so folgt daraus, daTs die Bomer dem zeichen 
eine neue geltang für den ihrer spräche eigenthomlichen, von if 
unterschiedenen laut der h'ppenaspirata gegeben haben. Da noo 
das gothische f f dieselbe geltung zeigt, so folgt daraus, da/s das 
gothische aiphabet nicht aus dem griechischen oder phoniziscben 
aiphabet, sondern nur aus dem römischen dieses zachen ange- 
nommen haben könne. Diese schlulsfolgemng wird allerdings 
kaum zu bezweifeln sein, allein es wäre anch immerhin möglich, 
dafs dies zeichen allein aus dem römischen aiphabet aufgen^immen 
sei; indefs wollen wir damit nur ein bedenken angeri^ haben nnd 
verweisen in betreff der übrigen gründe auf die kleine Schrift selber. 

A. Kuhn. 



III. in[l(9€»lleii. 



Pfad, ndzog, novxog, pons, pontifex» 

Zu denjenigen deutschen Wörtern, in welchen eine Störung 
des lautverschiebungsgesetzes eingetreten zu sein scheint, gehört 
das ahd. phat, pfat, phath, päd, fath, fad, m. n., nhd. pfad, ags. 
padh, paedh m., e. path, afrs. path, päd n., nfrs. paed, ndd. nnl. 
päd m. n. Unter diesen formen stimmen nur die der gothischen 
stufe zu einander, die hochdeutschen trennen sich bald im anlaut, 
bald im auslaut von einander; so dafs Grimm gr. 1' 397 sagte: 
sagte: „pfat, pfades (trames) bei O. päd, pades, sächs. pädh 
scheint mir das griech. Tzdrog und nicht von deutscher verwandter 
Wurzel , weil diese der analogie zu folge im sächs. mit f , im 
hochd. mit v anlauten würde (vgl. TTOvg mit fot, vuoz)." Die hior 
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die ältere zeit den Indern and Deutseben an in der Vorstellung 
eines glücklichen jenseits, zu dem ja ihr jetziger pontifex allein 
die Schlüssel in händen hält. 

Schliefslich bemerke ich noch, dafs auch Benfey gr. wl. 2. 74 
skr. patha n. bereits mit novrog zusammengestellt hatte, aber da- 
bei auf die wurzel pa trinken zurückgegangen war; da man aber 
patha n. von pathas n. schwerlich wird trennen können, letzteres 
aber ursprünglich pfad heifst, so fallt damit auch^wohl jene ety- 
mologie; närog hatte schon Pott etym. forsch. 1. 241 mit patha 
verglichen, dem Benfey wl. 2. 93 folgte, welcher aufser dem lat. 
pons auch noch slaw. ponti den so verglichenen Wörtern hinzu- 
fügte; ihnen reihe ich noch Bopp's Zusammenstellungen an (gloss. 
s. V. patha und pathin). A. Kuhn. 
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Oben habe ich sino mit in den kreis der bildungen gezogen, 
die sich zum skr. xin&mi, gr. qp^iVoo einerseits, zu ahd. swinan 
andererseits stellen. Die bedeutung war indefs eine schon wei- 
ter abliegende, während die der drei letztgenannten Wörter volle 
Identität aufwies. Wenn nun sitis von sino stammt, was wenig- 
stens insofern möglich ist, als es sich nicht anders unterbringen 
läfst (denn Pott 's ableitnng etym. forsch. 1.269. von skr. ush, 
lat. US, uro ist mehr als bedenklich wegen ustum, nstio, com- 
bustio), so hatte es vielleicht zunächst gleichen begriff mit xiti 
und (p&iaig und bezeichnete abnehmen der kräfte, verschmachten; 
damit wäre denn auch directe Vermittlung zwischen sino, (p^ivea 
und xinami gewonnen. A. Kuhn. 

Beleuchtung einer kritik de8 herrn Bo88eIet über da8 vom 
unterzeichneten herau8gegebene werk Det nor8ke Sprog8 

vaesentlig8te Ordforraad Ut 8t Wt 

(vgl. diese Zeitschrift III. jahrg. s. 222 — 289.) 

Ich habe vor zwei monaten eine antikritik eingeschickt, um 
sie in der Zeitschrift eingerückt zu s^hen. Der herr herausgeber 
hat mich aber benachrichtigt, dafs sie für die gränzen der Zeit- 
schrift zu lang war. Ich werde daher in diesen zeilen nur die 
bedeutendsten aussetzungen des herrn R. behandeln. 

Herr R. legt mir s. 223 eine abneigung bei gegen anerken- 
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nung jeder engem Verwandtschaft zwischen den Skandinaviern 
und den Deutschen, und fuhrt als beweis an: ,, überall sind die 
lioch- und niederdeutschen sprachformen unberücksichtigt gelas- 
sen;^ und s. 232: ,, Hätte aber herr II. es nur der mühe für werth 
gefunden, sich auch nach goth. und ahd. umzublicken, so hätten 
ilim frappante erscheinungen , wie fe st. fih (goth. faihu, ahd. 
fihu) se 8t. sih... doch unmöglich entgehen können.^ 

Hierauf ai^fw^orte ich, 1) dafs ich in der vorrede s. V gesagt 
habe, dals der norrone (skandinavische) stamm und der germa- 
nische unter sich näher verwandt sind als Heren einer mit jed- 
wedem andern; 2) dafs die register, s. 455 — 460 etwa sechs hun- 
dert althoch- and niederdeutsche and neuere hochdeutsche Wör- 
ter (angerechnet eben so viele gothische) enthalten, und die 
stellen, wo sie berücksichtigt sind, angeben; 3) dafs im glossar 
s. 130 u. 295 sowohl faihu unter fe, als saihvan unter sjä 
angeführt sind. 

S. 229 citirt herr R. eine anmerkung von mir, worin ich es 
als wahrscheinlich angebe, dafs die Veränderung des a in ö in 
etlichen wörtem einer zurückwirkung der folgenden liquida zu- 
zuschreiben sein könne. Hierzu bemerkt er unter anderm folgen- 
des: Und ferner, wenn herr H. ein ausgefallenes endungs-u im 
nom. sing. fem. nicht annehmen will, wie in aller weit erklärt 
er sich dann formen, wie gröf, gjöf, nös, röd, rödd, röst, 
sok, skÖmm, vomb, mjödm, und so neie andere? Er müfste 
ja annehmen, dafs nicht blofs sein 1, n, r, sondern ziemlich alle 
consonanten des alphabets a in ö umlauteten« Ferner haben alle 
diese formen im nom. acc gen. pl. rückumlaut in a, während 
doch der nach herrn H. umlautwirkende consonant bleibt." 

Hierauf ist zu bemerken, dafs herr R. meine meinung mifs- 
verstanden hat, und dafs es seiner aufmerksamkeit entgangen ist, 
dafs auf dem folgenden blatte (s. 16; die citirte anm. steht s. 14) 
zu lesen ist: „Dieselben buchstaben (1, n, r) scheinen bisweilen 
auch dieselbe Wirkung auf einen folgenden vocal auszuüben", und 
viele exempel sind angeführt. S. 387 habe ich auch, mit hinwei- 
sung auf s. 14 folgende bemerkung zugefügt: „Man wird vielleicht 
gegen die von mir angeführte meinung von der umlautswirkung 
des n einwenden, dafs ö unverändert bleiben müfste, wenn a in 
die endung einträte, was doch nicht der fall ist ; aber a hat viel- 
leicht, in diesem falle den einflufs, dafs es das ursprüngliche a 
in die Wurzelsilbe zurückruft. Eine solche rückwirkung des a 
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in der flexionsendung auf den vocal der Wurzelsilbe wird von 
herrn Grimm angenommen, gramm. I. s. 452. — Es ist natürli- 
cherweise nicht meine meinung die möglichkeit zu läugnen, dafs 
die Wörter im altnorw., die ö haben, in einer folgenden silbe ur- 
sprünglich u gehabt haben können; ich habe aber nur die auf- 
merksamkeit darauf hinleiten wollen, dafs der nmlant auch eine 
andere als die bisher anerkannte Ursache haben könne, dafs sich 
nämlich eine tendenz zu umlautswirkung von labialen und liquida 
zeige; dies wird auch dadurch bestärkt, dafs die einsilbigen Wör- 
ter mit dem vocal ö, sehr wenige ausgenommen, alle unmittelbar 
vor oder nach demselben einen labial oder eine liquida haben.'' 
Ich kann jetzt hinzufügen, dafs herr Bopp eine ähnliche rückwir- 
kung des a im celtischen nachgewiesen hat — cfr. über die cel- 
tischen sprachen s. 194 — und dafs herr Mone die Vorliebe der 
liquida für labiale vocale (a, u) im gallischen nachgewiesen hat, 
cfr. seine werke, die gallische spräche und ihre brauchbarkeit für 
die geschichte s. 55—56; die Urgeschichte II, s. 169. 

üeber den abschnitt „Bogstavernes Concordance** macht hen* 
R. folgende beroerkung, s. 233 — 34: „Jedem einzelnen sanskrit- 
buchstaben entspricht stets ein ziemlicher theil des altnordischen 
alphabets und nicht etwa stellt herr H. einen .dieser Übergänge 
als den gesetzmäfsigen und die übrigen als mehr oder minder 
anomal dar, sondern alle stehn ihm auf gleicher höhe..." Wie 
viel wahres in dieser behauptung sei, wird man beurtheilen kön- 
nen, wenn man erfährt, dafs S. 24 die concordanz der langen 
vocale nach Grimm, mit ausdrücklicher hinweisung auf seine 
grammatik angeführt ist ; dafs unter jedem consonanten der buch- 
stabe, der nach Grimm, Bopp, Pott u. a. als der normale anzu- 
sehen ist, den ersten platz einnimmt; dafs dazu noch bei den mei- 
sten dieser buchstaben das wort „oftest" (d. i. am öftesten) oder 
„saedvanlig" (d.i. gewöhnlich) zugefügt ist, um den leser auf 
den gewöhnlichsten Übergang aufmerksam zu machen; dafs auf 
der andern seite bei vergleichungen, die ich für zweifelhaft halte, 
theils „sjelden" (selten) theils „maaskee" (vielleicht), theils 
fragezeichen zugefügt sind. Dies ist namentlich der fall bei den 
buchstaben, die ich mit dem skr. 9 verglichen habe, indem ich 
bei s und h oftest und meget ofte (sehr oft), und bei den 
übrigen zweifelszeichen zugefügt habe. Herr R. hätte, bei citirung 
meiner exempel, dieses nicht verschweigen dürfen. 

Ich hätte ähnliche bemerkungen zu den übrigen aussetzun- 
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gen des lierrn R. machen können, üni aber hier nicht zu weit- 
läufig zu werden, werde ich solche für einzelne aufsätze, worin 
ich die bezüglichen materien ausführlicher, als ich es in meinem 
werke thun könnte, behandeln werde, aufsparen. Mittlerweile er- 
laube man mir, als gegengewichte gegen herrn R.'s tadel, urtheile 
über mein werk von rülimlich bekannten mannern öffentlich ausge- 
sprochen hier anzuführen: 

Herr prof. Garcin de Tassy, mitglied des Institut de France, 
fiafsert im Journal des Debats für den 5. Jan. 1854, in einer re- 
cension über ein werk des herrn Delatre folgendes: ^Un savant 
Norvegien M. Holmboe a publie Tan passe an dictionnaire com- 
paratif de la langue norske et da sanscrit, v^ritable tresor de 
science patiente et ingenieuse k la fois.^ Herr prof. Mohl, mit- 
glied desselben instituts, sagt in seinem rapport sar les tra- 
vaax etc. (Joum. asiatiqae. V«"' Serie. T. U. p. 187 — 188: ^au- 
joard'hai que la connaissance du sanskrit a donne ane base scien- 
tifiqne aax etymologies, on remplace partoat les fantaisies, qui 
avaient fait le bonhear des anciens efymologistes en etablissant 
les y^ritables rapports des langaes europ^ennes avec le sanscrit. 
C'est dans cette intention^ que M. Holmboe a publik une excel- 
lente comparaison grammaticale et lexicographiqae des dialectes 
scandinaves avec le sanscrit...^ Herr prof. Brockhaas in Leip- 
zig hat in der Zeitschrift der deutschen morgenländischen gesell- 
schaft 7. bd. s. 123 — 124 eine anzeige meines werkes geliefert, 
worin folgender passas vorkommt: „Manches werden fortgesetzte 
Stadien berichtigen, anderes mochte wohl schon jetzt mit gerech- 
tem zweifei aafgenommen werden, aber eine treffliche grundlage 
für ein etymologisches Wörterbuch der nordischen spräche ist 
durch den gelehrten Verfasser gelegt worden." 

Christiania im mai 1854. C. A. Holmboe. 

Ich habe dem herrn einsender, die einrückung der vorstehen- 
den beleuchtung nicht versagen mögen, da er brieflich gegen mich 
die hoffnung ausgesprochen hatte „daTs meine Unparteilichkeit ihm 
dieses mittel zur rechtfertigung nicht verweigern werde." Dem 
unbefangenen urtheil darf ich nun, wie ich glaube, getrost den 
von herrn R. ausgesprochenen tadel und das von andern gespen- 
dete lob zur prüfung überlassen, um zu entscheiden, auf welcher 
Seite sich die festere begründung des einen oder des andern finde. 

A. Kuhn. 
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Die sprachvergleichuDg und die Urgeschichte der indo- 
germanischen vSIkert 

Erster artikel. 

W ena es heut zu tage eine unbestrittene thatsache gewor- 
den ist, dafs die sämmtlichea indogermanischen sprachen 
in dem Verwandtschaftsgrade von geschwistem zu einander 
stehen, so ist es nur ein natürlicher schluTs von diesem 
satze aus, dafs solche begriffe, die bei allen indogermani- 
schen Völkern sich vorfinden und durch ein allen gemein- 
sames wort ausgedrückt werden, über die geschichte eines 
ein:2eliieii volkes dieser familie hinausreichen und eben so 
viele beitrage zur geschichte des urvolkes liefern müssen, 
als dessen nachkommen wir den gröfsten theil der euro- 
päischen und einen grofsen theil der asiatischen Völker an- 
zusehen haben. Diesen schlufs wird jeder zugeben, sobald 
es sich einmal von einer gleichheit des wertes bei allen 
indogermanischen Völkern, wenigstens bei denen, handelt, 
deren sprachen uns in einer längeren reihe literarischer 
denkmäler überliefert sind, und sobald zweitens das wort 
auch wirklich nach wurzel und suffix in allen diesen spra- 
chen identisch ist. Der nachweis dieser Identität aber ist 
es, auf dem der werth oder unwerth dieser geschichte be- 
ruht, und die Wissenschaft mufs deshalb verlangen, dafs er 
auf einem sicheren von allen anerkannten wege geliefert 
IV. 2. 6 
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einige derselben wie die slawischen und keltischen sprachen 
in verhältnifsmäfsig nur sehr jungen Schriftwerken überlie- 
fert sind und der wortumfang derselben, abgesehen von dem 
beschränkten gedankenkreise, den er überliefert, auch durch 
einen mindestens zweitausend jähre umfassenden Zeitraum 
von dem der aufzeichnung der homerischen und vedischen 
gedichte geschieden ist. Wir haben daher auch oben be- 
reits die forderung dahin beschränkt, dafs das wort, durch 
dessen Vorhandensein irgend ein zustand u. s. w. im leben 
des urvolks nachgewiesen werden soll, wenigstens in den 
sprachen der Völker aufgezeigt werden müsse , welche eine 
umfassendere literatur entwickelt haben, also im indischen, 
griechischen, lateinischen, deutschen. Alle diese Völker sind 
nun offenbar nicht zu gleicher zeit aus der gemeinsamen 
heimat ausgezogen, jedenfalls mifst sich die zeit ihrer all- 
mähligen niederlassung in ihren jetzigen sitzen nach Jahr- 
tausenden; auf ihren zügen durch wilde gebirgsthäler, öde 
steppen und fruchtbares land, im verkehr mit anderen, bar- 
barischen oder civilisirten, völkem, verengerte und erwei- 
terte sich ihr gedankenkreis je nach ihrem verschiedenen 
Charakter, ebenso wie sich manche sitte und gewohnheit 
aus dem sich anders gestaltenden leben verlor. Mit ihnen 
verlor sich das wort, das sie bezeichnete und so mag es 
nicht selten geschehen, dafs ein begriff zwar ursprünglich 
bei allen diesen Völkern vorhanden, aber nicht bei allen 
mehr nachweisbar ist, oder dafs dasselbe wort zwar ver- 
wandte aber nicht mehr identische begriffe bei zweien oder 
mehreren Völkern bezeichnet. Wenn ' daher bei zweien oder 
dreien dieser Völker ein denselben begriff bezeichnendes wort 
vorhanden ist, so wird allerdings im allgemeinen die Vor- 
aussetzung dafür sein, dafs es auch bei den übrigen vor- 
handen war, sobald nur andere Wörter fOir denselben oder 
einen nahe verwandten begriff sich in der- spräche, denen 
jenes wort fehlt, vorfinden, aljer nicht selten wird in der- 
artigen föllen nur die Wahrscheinlichkeit des einstigen Vor- 
handenseins bei allen dargethan werden und der volle be- 
weis ftir die historische thatsache mangelhaft bleiben. Der 

6* 



grail dieser Wahrscheinlichkeit wird sich vielfach als ein 
höherer oder niederer je nach der spräche, in welcher ein 
solches wort fehlt, bemessen, denn wenn z. b. thier- und 
pflanzennamen sich bei Griechen, Römern und Deutschen 
gemeinsam finden, bei den Indern dagegen mangeln, so wird 
man in den meisten fallen das einstige Vorhandensein der- 
selben auch bei diesen annehmen dürfen, da ihnen in Indien 
eine so gewaltig von der ihrer muthmafslichen Urheimat ver- 
schiedene natur entgegentrat, dafs es leicht erklärlich wird, 
wie sie jene thier- und pflanzennamen entweder ganz auf- 
gaben oder sie in seltneren föUen auf andere, verwandte 
arten derselben übertrugen. Andererseits wird bei zwar 
völliger einheit der lautlichen form, aber nicht völliger Über- 
einstimmung des begrifis jedesmal näher zu prüfen sein, 
welche spräche den ursprünglicheren bewahrt habe, und die 
etymologie meist den sicheren aufschlufs darüber gewähren. 
Wenn z. b. gr. (fijyog, lat. fagus, sl. bouk, ahd. puohha ab- 
gesehen von dem verschiedenen genus des letzteren unzwei- 
felhaft identische Wörter sind, so bezeichnen sie doch nicht 
allen diesen Völkern denselben bäum, wie Link (urweit s. 361 
— 362) nachgewiesen hat und dae resultat ist mur, dafs in 
der Urheimat ein bäum mit efsbaren fruchten vorhanden war, 
der mit dem worte bezeichnet wurde, denn das griechische 
und Sanskrit haben die wurzel, von der das wort stammt, 
in bhaj essen, geniefsen und cpayelv bewahrt und so bezeich- 
net das griechische eine eichenart, das lateinische dagegen 
unsre buche (Link a. a. o.). Wo auch die etymologie rath- 
los läfst, wird natürlich die Wahrscheinlichkeit eine noch 
geringere und es bleibt oft allerdings noch eine thatsache 
übrig, aber eine solche, an deren Vorhandensein auch ohne 
solches wort niemand gezweifelt haben würde, wie dies bei 
skr. drü holz, zweig, bäum, goth. triu bäum, gr. Sgvg bäum, 
eiche, sl. dr'wa holz, drjewo bäum (denen man noch die 
damit zusammenhängenden griech. SQVfAog eichwald, holzung 
und druma bäum anreihen kann) der fall ist; wenn bei die- 
sem Worte nicht etwa erwiesen werden kann, dafs die grie- 
chische bedeutung die ursprüngliche sei, was immerhin in 
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den gränzen der möglichkeit läge, so bleibt nur das resul- 
tat, dafs die indogermanischen stammältern in einer gegend 
wohnten, die keine baumlose steppe war, ein resultat, das 
sich auch anderweitig schon ergiebt. Denn wenn wir uns 
nach einer unmittelbar einleuchtenden etymologie für dieses 
wort umsehen, um aus der wurzel die grundbedeutung des- 
selben ersehen zu können, so finden wir hier noch weniger 
sichern grund für eine feste meinung, denn eine wurzel, zu 
der das wort mit nothwendigkeit gestellt werden müfste, 
giebt es nicht und die versuche, es durch Verstümmlung 
einer solchen zu erklären, werden höchstens subjective Wahr- 
scheinlichkeit, schwerlich objective Wahrheit herbeiführen. 
Dazu kommt dafs indische und griechische Wörter noch zur 
weiteren Verwandtschaft des wertes gehören, die eine viel- 
leicht noch gröfsere erweiterung des ursprünglichen begriflFs 
zeigen, ohne dainim zu einem sicherern Schlüsse zu führen; 
es sind dies einmal daru m. n. holz, bauholz, däru n. eine 
fichtenart (pinus devadaru) und bronze*), taru m. der 
bäum, dann gr. Soqv bauholz, balken und lanzenschaft. Wäh- 
rend nun ÖQvg die eiche, das verwandte daini eine fichte be- 
zeichnet, steht dem letzteren wieder das lautlich enger an 
dru, begrifflich näher an däru sich anschliefsende lit. derwa 
kienholz zur seile und indem es so eine mögliche Verbin- 
dung der begriffe eichenholz und bronze (die auch lat. du- 
rus vielleicht noch verstärken könnte) durch den begriff 
des harten holzes zu stören scheint, da die kiene gerade 
sehr weiches holz hat, der devadaru aber sehr hartes, so 
wird die erkenntnifs der wurzel sowie des ursprünglichen 
begriffs des worts dadurch keineswegs gefordert. Wie ich 

*) Ich will nicht unbemerkt lassen, dafs dem bäum nach andern der bo- 
tanische name Erythroxylon sideroxylloides (daher auch der begriff bronze) 
gegeben wird und dafs die namen ^akrapädapa bäum des (l&kra, bhadradäru 
glücksholz und devadaru götterholz auf die heiligkeit des baums zu weisen 
scheinen. Auch eiche und buche sind ja heilige bäume, dem Poseidon war 
die tichte geweiht; es dürfte daher die annähme, dafs sie den Indogermanen 
von alter zeit bekannt waren, nicht gerade gewagt sein. Das ahd. fieth, fic- 
tha, fiutha (nhd. fichte) stehen doch wohl für fiuhta, fiehta vgl. Titvx»; und 
zeigen demnach wohl nur zufälligen . anklang an pitad&ru = devad&ru. pita 
hcifst gelb. 
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schon oben andeutete hat man daher (^V>iv, dru, triu durch 
eine verstümmehmg aus der wurzel drh wachsen zu erklä- 
ren gesucht, eine erklärung deren möglichkeit nicht gerade 
abzuleugnen ist, der ich indels eine wahrscheinlichere an 
die Seite setzen will. Die ohne die annähme einer erheb- 
lichen Verstümmlung anzusetzende wurzel ist einzig und al- 
lein skr. dr ändere, dirumpere, lacerare, gr. digo), gotli. 
tairan, ahd. zeran (zeijan) ,- das ahd. nur in compositis Yor- 
handene tar der bäum hat allein den wurzelvokal bewahrt, 
der sich dann auch in den weiteren verwandten äogv und 
däru, im letzteren als länge, findet, während dasselbe alt- 
hochdeutsche aber freilich den consonanten der verbalwur- 
zel regelrecht verschoben hat. Die bedeutung ist dann die 
des seiner rinde entkleideten, zum balken gestalteten baums, 
mit einem worte die des bauholzes, und erst in zweiter reihe 
werden die vorzugsweise zum bauholz geeignete Sgvg und 
däru mit Wörtern derselben wurzel bezeichnet sein. So fin- 
det auch öogv als behauener balken und geglätteter sehafb 
seine natürliche erklärung und hilft auch zugleich jene Wör- 
ter in ihrer bildung erklären; denn indem es seine formen 
aus dem stanmie äogar und Sovgar bildet zeigt es, dafs 
jrar sein ursprüngliches suiHx war (vgl. I. 128. 129), wel- 
ches sich im nom. und acc. sg. zu v verkürzte, wie wir 
diesen vorgaqg sowohl im griechischen als sanskrit auch an 
andern beispielen eintreten sehen. Dafs der stamm auf v 
auch im gen. und dat. sowie im plur. vorhanden war zei- 
gen dovgog, Sovgi, Sovga, Sovgo)v, dovgeaaiv, in ihnen allen 
ist das V durch metathesis vor das g getreten. Von die- 
sem in allen casibus vorhandenen stamme öogv unterschei- 
det sich aber der stamm ögv^ dru nur durch ausstofsung des 
Wurzelvokals, der naturgemäfs wich, weil das suffix vat 
gr. OT wie das daraus entstandene u in der regel den ac- 
cent auf der letzten sylbe haben. Der umstand dafs Sogv 
wie yovv den accent auf der ersten sylbe hat, bewahrt beide 
vor dem verlust des wurzelvokals , während er in ögv wie 
in yvif^ '^vvtietoq, ngoyvv wegen des zurück- oder weiter- 
rückenden accents geschwunden ist. Dabei wird dann auch 
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die länge von däru im verhältnifs zu dogv ihre erklärung 
finden; wiejänu hat p'oVv den accent auf der ersten, ebenso 
sänu, welches einige formen mit ausstofsung des a bildet, 
nämlich snünä, snöh, snübhis, snübhyäm Värt. zu Pän. 6. 
1. 63 und R. 4. 27. 4 (brhatö adhi shnoh), ib. 28. 2 (adhi 
shnünä brhatä yärtamänam) ; auf die gleiche weise verkürzt 
sich auch jänu in jnu in dem comp, prajnu adv. krumm- 
beinig, säbelbeinig (vgl. das formell gleiche tiqoxvv) und 
jnubadh mit gebeugtem knie (tvä üpa jnubädho nämasa sa- 
dema R. 6. 1. 6). Wie skr. jänu, jnu, sänu, snü, gr. yovv, 
yifv, goth. kniu verhalten sich aber genau däru, drü, dogvy 
Sqv, triu und es wird hierdurch die Wahrscheinlichkeit obi- 
ger ableitung bedeutend erhöht. Nur zwei bedenken könn- 
ten noch erhoben werden, nämlich einmal die Verwendung 
des Suffixes vat (und daraus u) im sinne eines part. pass., 
so dafs dru sich auch „geschältes' *) übersetzen läfst, dann 
das genus von ÖQvg^ welches ffsmininum ist im gegensatz 
zum n. dru und triu. Jenes wird sich aus der grundbe- 
deutung des suffixes, die ein verseben, begabt sein mit et- 
was bezeichnet, erledigen, dies aus dem umstände, dafs das 
wort nicht allein das todte holz, sondern den lebenden bäum 
bezeichnete, welchen die Dryas bewohnte, zu erklären sein. 
Wenn wir aber auch so eine annehnibare etymologie ftr 
unser wort gefunden haben, so ist doch ein geschichtliches 
resültat damit nicht gewonnen, denn von den specialbegrif- 
fen des Wortes scheint keiner vor die zeit der sprachtren- 
nung zurückzureichen. 

Sind schon die Schwierigkeiten für die gewinnung hi- 
storischer resultate bei der Übereinstimmung mehrerer spra- 
chen von diesem umfange, so werden sie sich natürlich er- 
heblich vermehren, wenn ein wort etwa nur in zweien der 
verwandten sprachen sich vorfindet; allein wenn sich auf 
diesem wege ohne zuratheziehung anderer Wörter ähnlichen 
begriflPs oder anderweitiger Überlieferungen auch schwerlich 

*) Nannten die Griechen vielleicht die eiche vorzugsweise ö(JVi; zu einer 
zeit, vro ihnen der begriff des worts noch klar war und die benutzung der 
oichenrinde zu technischen zwecken schon begonnen hatte? 
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resultate ftir die gemeinsame Urgeschichte gewinnen lassen, 
so miifs es doch allmählig bei behutsamem vorschreiten und 
sorgfältiger Zusammenstellung aller einzelheiten gelingen, aus 
solchen Sammlungen schltisse auf die frühere oder spätere 
trennung zweier Völker von einander und von den übrigen 
zu machen. Freilich darf man aber die gröfsere oder ge- 
ringere übereinstinunung der grammatischen formen nicht 
aulser acht lassen und wird auch stets zu prüfen haben, 
ob nicht unmittelbare entlehnung statt geftinden habe, wie 
sie sich z. b. in germanischen und slavischen Wörtern häu- 
fig findet. 

Bisher haben wir das verfahren bei gewinnung histo- 
rischer resultate aus dem blofsen Wortschätze betrachtet, in 
vielen fallen tritt neben diesem noch ein zweites moment 
auf, nämlich die Übereinstimmung der Überlieferung in glau- 
ben und sitte. Ueber die hier zu befolgenden grundsätze 
habe ich mich schon bei einer firüheren gelegenheit ausge- 
sprochen (in. 332) und habe dem dort gesagten nichts 
weiter hinzuzusetzen. 

Wenden wir uns nun nach der entwicklung der bei 
diesen forschungen zu befolgenden grundsätze, zu den auf 
diesem felde in jüngster Zeit angestellten Untersuchungen, 
so fallen diese mehr oder minder in das gebiet derjenigen 
Übereinstimmungen, denen neben dem sprachlichen dement 
noch eine andere Überlieferung zur Seite steht. In eittem 
besonderen abdruck aus den abhandlungen der k. bair. aka- 
demie der Wissenschaften hat dr. Fr. Windischmann die 
sagen von der flut und die vom Minos und Khadamanthys 
mit den betreffenden indischen verglichen (ursagen der ari- 
schen Völker von dr. Fr. Windischmann. München 1852) 
und die fast völlige Übereinstimmung dieser mit jenen nach- 
zuweisen versucht. Indem er davon ausgeht, dafs das im 
Qatapatha-Brähmana und im Mahabharata zur bezeichnung 
der flut gewählte wort augha ist, stellt er damit das bei 
Hesychius überlieferte coyr^v, wykvog (diyrjv yocQ coxsapog^ 
und in einem fragment des Pherekydes erhaltene coy^pog 
zusammen und reiht daran den namen des mythischen re- 
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Präsentanten der flut '£iyvyt]gj dessen namen er als den flut- 
gebbrenen, zur zeit der flutgeborenen durch ein von ihm 
gebildetes skr. aughaja erklärt. So ansprechend diese ver- 
muthung auf den ersten blick erscheint, so stellen sich ihr 
doch Schwierigkeiten entgegen; denn wenn man auch von 
der Verschiedenheit der suffixe in dyt^v^ wyfjvog und augha 
absieht, da sich beispiele fiir die abschleifiing des suffixes 
an zu a finden, so dürfte doch das gegenüberstehen von 
au und cj im anlaut (im auslaut ist es allerdings im dual 
vorhanden) schwer zu beweisen sein, und der Übergang von 
a in v, den der herr verf. durch annähme eines ehemaligen 
adjectivs loyvg zu vermitteln sucht, ist jedenfalls auch kein 
häufiger, da Bopp ( accentuationssystem s. 211) nur vier 
beispiele desselben giebt, von denen vielleicht zwei (avv 
und yvv)]) noch ausgeschieden werden müssen. Dem um- 
sichtigen forscher sind diese Schwierigkeiten auch keines- 
wegs entgangen imd namentlich das v hat ihn deshalb noch 
zu einer andern erklärung dieses ,)räthselhaften namens^ ge- 
ftlhrt. Wenn man nämlich den Übergang von y in ;' an- 
nehmen dürfe, erklärt er iiyvyijg, "Hyvyog durch skr. Ayuja, 
der von Ayu abstammende; für diesen Übergang ist ihm 
indessen „wenn nicht yämätr mit ya^ißgög verwandt wäre" 
kein ganz sicheres beispiel bekannt. Neben yämätr steht 
aber jämätr, so dafs y der regelrechte Vertreter des j ist 
und dies beispiel somit keine kraft ftir den hier zu bewei- 
senden Übergang hat. ' Aufserdem wird Ayu in den bis 
jetzt uns zugänglichen vedischen quellen in keine beziehung 
zur flut gesetzt; in einigen liedem wird er in Verbindung 
mit den höchsten göttem Mitra, Varuna, Aryaman und an- 
deren genannt (R. 1. 162. 1., 5. 41. 2.), wo ihn Säyana als 
Väyu fafst; an anderen ;9tellen erscheint er als söhn des 
Purüravas und der Urva^i (vgl. Roth zu Nir. XI. 49), so 
dafs auch von dieser seite die Zusammenstellung bedenken 
erregt. Auf die weitere Verbindung des Äyu mit dem Na- 
husha und die ähnlichen Überlieferungen vom Noach und 
seinen söhnen Schlüsse zu bauen, mufs so lange bedenklich 
bleiben, als wir nicht klarere einsieht in die bedeutungen 
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der übrigen in den Veden überlieferten völkernameu als 
bis jetzt haben. Wenn der herr verf. am Schlüsse dieser 
abhandlung die aus dem opfcr des Mauus entstandene Ida 
oder Ira mit der ^loig gleichsetzt und so die identität der 
indischen mit der biblischen tradition (Gen. 9. 13 flF.) zu 
erweisen sucht, so spricht gegen diese gleichsetzung einmal 
die länge des i tler ersten sylbe, dann der umstand, dafs 
^Igig das digamma hatte. Wir können daher mit dem herrn 
verf. nicht übereinstimmen, wenn er glaubt, dafs durch seine 
beweisftihrung auch der regenbogen der bibel sich den allen 
flutsagen gemeinsamen zÜgen anreihe. 

In einer zweiten abhandlung bespricht derselbe verf. 
die sage vom Rhadamanthys, indem er die von seinem bru- 
der Minos und dem indischen Manus nur kurz berührt; 
die länge des i in ersterem worte gegenüber dem kurzen 
a in Manus hält er fdr eine dialektische transformation ; 
wir werden später darauf zurückkommen. Indem er die 
sagen vom zendischen Yima und indischen Yama mit den 
Überlieferungen von einem reiche des Rhadamanthys nach 
der reihenfolge ihrer entwicklung vergleicht, kommt er zu 
dem resultat, dafs Rhadamanthys und Yama, Yima iden- 
tisch sind und dafs der älteste glaube der Inder, Iranier 
und Griechen eine gem^nsame, schöne statte der seligen 
gekannt habe, als deren fCürsten wir die genannten persön- 
lichkeiten anzusehen haben. Man wird seiner klaren und 
ruhigen darstellung gewifs mit vergnügen folgen und ihm 
in diesem resultate unbedenklich beistimmen, allein sein ver- 
such den namen Rhadamanthys zu erklären (s. 17) dürfte 
schwerlich auf irgend welche beistimmung aussieht haben. 
Denn schon die gleichstellung von z. vanthva heerde, Ver- 
sammlung und 'i&vog möchte sehr bedenklich sein, und für 
dies eine ältere form av&v anzusetzen noch mehr; aber 
selbst wenn man dies zugäbe und eine Zusammensetzung 
mit dem stamme von Jcr^aw, wie der herr verf. vorschlägt, 
annähme, würde das 'Fct immer noch unerklärt bleiben, da 
er selbst sagt, dafs das etymologische gefühl sich dagegen 
sträube „dies als eine abkürzuug des steten epithetons Ya- 
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« 

ma's räjä (der könig) im zend khshaeta, oder des epithe- 
tons ^rira zu nehmen." Unter diesen umständen müssen 
wir, da die identität der personen durch die gleichheit der 
namen nicht nachgewiesen ist, diese sagen von einem ffir- 
sten der seligen allerdings als aus gemeinsamen Vorstellun- 
gen entsprungen ansehen, ob aber diese herrscher auch schon 
in dem glauben des gemeinsamen urvolks vorhanden waren, 
mufs vorläufig in frage bleiben. Ich will einen versuch ma- 
chen, einige beitrage zur lösung derselben zu liefern. 

Zunächst wende ich mich zum Minos, der bereits viel- 
faltig als ältester gesetzgeber und könig mit dem indische^ 
Manus, der ihm in diesen beziehtingen gleich steht, ver- 
glichen worden ist. Während die älteste schon im Qata- 
patha-Br4hmana enthaltene sage diesen als den aus der 
grofsen flut geretteten, die erde neu bevölkernden vater der 
menschen darstellt, weifs die griechische nichts von einer 
beziehung des Minos auf die flut, aufser etwa dafs Minos 
einen söhn hat, der vne der aus der flut gerettete den na- 
men Deukalion führt. Dagegen haben sie einen anderen 
zug beide gemeinsam, welcher in der griechischen darstel- 
lung vermuthlich sich im ganzen in ursprünglicherer gestalt 
erhalten hat als in der indischen, wo er uns bis jetzt nur 
in einer offenbar priesterlichen fassung der dogmatisirenden 
brähmana's vorliegt. Ich meine die sage von dem stier des 
Manus, die augenblicklich an den stier des Minos und den 
Minotauros erinnert (vgl. Weber ind. stud. 1. 195). Ma- 
nus hatte nämlich einen stier, in den eine Asuren und feinde 
tödtende stimme gefahren war, denn vor seinem hauch und 
brüllen stürzten Asuren und Raxasen zermalmt nieder. Da 
sprachen die Asuren zu einander: Weh dieser stier führt 
unser verderben herbei, wie können wir ihn wohl vernich- 
ten? Nun waren Kiläta und Akuli die priester der Asu- 
ren, die sprachen: lafst uns sehen ob Manus gläubig ist, 
gingen zu ihm und sagten : Manus , wir wollen für dich 
opfern. — Womit? fragte Manu. — Mit diesem stier, sag- 
ten die Asuren. — Es sei, sagte Manu, und als sie ihn er- 
griffen, da ging die stimme davon und fuhr in des Manu 
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später allein herrschenden indischen form Manu in der äl- 
teren spräche noch eine form Manus steht, von welcher 
wir deshalb bei der vergleichung auszugehen haben. In 
einem früheren aufsatze dieser Zeitschrift (I. 272. 376) habe 
ich gezeigt, wie die sufBxe vant, vat, van, va im sanskrit 
sich mehrföltig zu us, u schwächen, dies geschieht z. b. im 
ganzen femininum despart, perf. activi, welches ich als mit 
demselben suffix gebildet nachgewiesen habe, und dafs hier 
die Schwächung bereits eine alte sei, zeigt das griechische. 
Ist deshalb in diesem falle das hervorgehen von via aus 
vom, jraucc oder jrccri ebenso sicher, wie das des skr. ushi 
aus älterem vati, so wird es auch möglich für Manus und 
Mivwg auf ein früheres Manvat zurückzugehen, um zu ver- 
suchen, ob sich von hier aus die oben besprochenen Schwie- 
rigkeiten heben lassen. Indem ich im allgemeinen auf das 
am angeführten orte in betreff dieses Überganges (vat und 
us) gesagte verweise, bemerke ich nur, dafs auch Benfey 
in seiner grammatik in betreff des Ursprungs der suffixe us 
und u zu gleichem resultat gekommen ist (Benfey sanskrgr. 
s. 156. 158). Wenn somit die erklärung der form Manus 
durch älteres Manvat kein bedenken hat, so ist ein gleiches 
auch im griechischen der fall und Mivwg ebenso darauf 
zurückführbar, fndem zimächst das r des Stammes sich wie 
bei XB()ag u. a. überall in g gewandelt und dann der allge- 
meinen griechischen regel gemäfs, sobald es zwischen zwei 
vokalen stand ausgestofsen ist. Das cd erklärt sich aus dem 
zusammenfliefseh des digamma mit dem folgenden a grade 
wie in ßaöiXiwg aus vorauszusetzendem ßaai^Xd^ag, das zu- 
nächst in ßaöiXifog dann in ßaaiXijog und ßctaiXeiog über- 
gegangen sein muis. Auf dieselbe weise steht gen. redvecü- 
Tog für vorauszusetzendes TS&vsfOTog wie re&vtjoTog für 
ebendasselbe. So bleibt allein noch die Schwierigkeit der 
länge des t, zu dessen erklärung sich zwei wege darbieten; 
nämlich einmal wäre anzunehmen, dafs das digamma sich 
dem vorhergehenden v assimilirt hätte, wie im äol. yoVra 
f. yövfa = lat. genua (Ähr. diall. 1 . 57), dann später das 
eine v geschwunden und an seine stelle die länge des i als 
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rück, die oben angenommen wurde, da neben va nicht sel- 
ten noch vedisch van und vereinzelt in yahva und yahvat 
noch die ursprüngliche suffixform vat, vant steht (vgl. Ben- 
fey gramm. s. 170): der gothische stamm des wertes würde 
Mann lauten und ist in dem anomalen manna erhalten: wie 
also den ältesten Indern der Stammvater und seine nach- 
kommen die menschen durch das eine wort manus bezeich- 
net wurden (denn manusha ist erst aus manus erweiterte 
spätere form), so waren auch Mannus und Mann den deut- 
schen gleiche bezeichnung für Stammvater und geschlecht. 
Dafs aber sich auch in deutschen dialekten vereinzelt der 
alte stamm auf s, doch nach gewöhnlicher Wandlung im 
auslaut als r, erhalten habe, davon giebt jene stelle meister 
frauenlobs, die Grimm (myth. 319) mittheilt, zeugnifs: 
Mennor der erste was genant, 
dem diutische rede got tet bekant. 

Stimmt so der deutsche name zu dem griechischen und 
indischen, so ist zu bedauern, dafs uns Tacitiis von dem 
inhalt jener lieder nichts weiter mittheilt, als dafs Mannus 
origo gentis conditorque sei. Die spätere und zum theil 
noch heute lebende sage hilft indefs diese empfindliche 
lücke einigermafsen ausfüllen. 

Zunächst richten wir unsem blick auf die mit der sage 
von Minos zusammenhangende vom Daedalos, der ein mei- 
ster in allen werken der schmiede- und baukunst den kunst- 
reichen Schmied Wieland der deutschen sagen zum genos- 
sen hat oder vielmehr, wenn nicht alles täuscht, mit ihm 
eine person ist. Zwar kommt Daedalos aus anderem gründe 
zum Minos als Wieland zum Nidhudr, zwar ist es nicht 

• 

der söhn wie Ikaros sondern der bruder Eigil, der mit ihm 
die kraft der flügel versucht, auch ist von unmittelbarer 
Identität der namen keine rede, nur im! begriff derselben 
herrscht einheit, sie bezeichnen den künstler und klugen 
mann, zum deutlichen zeichen, dafs es sich hier um mythi- 
sche nicht um historische persönlichkeiten handle. Allein 
wie sehr bereits der älteren zeit des nordens die Überein- 
stimmung der mythen eingeleuchtet haben müsse, geht 
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daraus hervor, dafs die nordische spräche ^labyrinth" durch 
„Völundarhüs" übersetzt (Grimm myth. 350; Munch det 
norske f. hist. übersetzt v. Claussen s. 60) und in der that 
darf die einschUefsimg des Daedalos und seines sohnes Ika- 
ros im labyrinth, sein entrinnen aus demselben mit hülfe 
der flügel, des Ikaros stürz ins meer, da er die Vorschrif- 
ten des vaters im gebrauch der flügel unbedachtsam ver- 
l&fst, genau der einsperrung Völunds auf dem holme S&var- 
stadr, seinem entrinnen mittelst des federhemds und dem 
nur nicht den tod zur folge habenden stürz des Eigil, als 
ihn der bruder die krafb des federhemds prüfen läfst, voll- 
kommen zur Seite gestellt werden. Da von einer entleh- 
nung nicht die rede sein kann, indem bereits die ältere 
Edda die grundzüge des mythos enthält, die ihrem haupt- 
inhalt nach aus Niederdeutschland stammende Yilkinasage 
ihn ergänzt und die sagen von Wieland bei allen germa- 
nischen Stämmen verbreitet waren, so bleibt bei den im 
übrigen sich zeigenden abweichungen der sage von Daeda- 
los und Wieland nur die annähme ursprünglicher Verwandt- 
schaft übrig; von der ursage ist der bedeutendste zug, 
der flug auf künstlichen flügeln, gemeinsam gerettet. Die 
abweichenden züge können dies resultat nicht schwächen, 
da sie sich zum theil wie bereits Grimm gezeigt hat (myth. 
351) aus anderen griechischen sagen ergänzen; so stellt 
wie Wieland der Beadohild gewalt anthut, Hephäst der 
Athene nach, als sie bei ihm waffen machen lassen will, 
Hephäst ist zur strafe gelähmt wie Wieland*) und Erich- 
thonius ist lahm, der darum das Wagenviergespann, wie 
Wieland boot und flügel erfindet. Auf einen andern zug 
treff'licher Übereinstimmung in der Volksüberlieferung haben 
zuerst Ferd. Wolf (altd. bl. 1. 47) und Grimm (deutsche 
myth. 440) aufmerksam gemacht; die schol. zu Apoll. Rhod. 
IV. 761 enthalten nämlich folgendes: 'Ev ry yimccQCf xal 
^TQoyyvXrj (twv 'jlloXov 8i vr^owv avtcti) öoxst 6 "Hcfai- 
atog diccTQißeiv* dt 6 xal nvQog ßQo^ov axovea&ai xal 



^) Ja Hephäst wird selbst gradezu Daedalos genannt, Welckcr tril. 291. 
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fJXov G(foS(}6v. t6 Si TtakaLOv ^kiyero, top ßovXofievov ägyov 
aiSr]QOV hnnfiQUV xai knl rtjv avQtov kX&ovta Xafißdvuv 
v ^icpog ^ si Ti äXXo ij&eke xataaxevccGai, xaxaßaXovra 
fxiaß'ov raira (prjöi Ilv&iccg ^v yijg nEQi48(p, Xkya)v xai rrjv 
ß-dXaaaav hxBl ^eiv. Dazu vergleiche man die englische 
sage (bei Grimm heldens. s. 323): „In Berkshire nicht weit 
von White horse hill, in der nähe von Ashdown, befindet 
sich ein altes steindenkmal, wo vordem, nach der sage 
der bewohner, ein unsichtbarer schmid wohnte ; wenn eines 
reisenden pferd ein hufeisen verloren hatte, so brauchte man 
es blos dorthin zu bringen, ein stück geld auf den stein 
zu legen und auf eine kurze zeit sich zu entfernen. Kam 
man zurück, so war das geld weg und das pferd neu be- 
schlagen. Der unsichtbare hiefs Wayland-smith." Noch 
jetzt führt der allen lesem von Kenilworth wohlbekannte 
ort den namen Wayland smith, oder wie Kemble (die Sach- 
sen in England übers, v. Brandes 1. 347) berichtigt, ge- 
nauer in einer alten sächsischen Urkunde Welandes smiööe, 
Wielands schmiede. Genau übereinstimmend berichten nie- 
dersächsische isagen von einem unsichtbaren schmiede, der 
überaus kunstreich ist. So erzählte ein mann zu Roxel bei 
Münster: Grinkenschmied habe im berge bei Nienberge 
(etwa eine meile von Münster) gewohnt und den leuten 
alles was sie ihm gebracht hätten, geschmiedet, sie haben 
nur das eisen (ccQydp aiSt^Qov) an einen gewissen ort zu le- 
gen brauchen, dann hat am andern tage (im rrjv avgiov) 
das Werkzeug da gelegen und daran ist gar kein vergang 
gewesen. Genauer wird der ort bezeichnet als eine knie 
bei Nienberge mit darin befindlichem spring, Grinkeswell 
genannt; das sind jene von Grimm (myth. 350) bereits 
beigebrachten Welantes gruoba, Wielandes brunne. Andere 
setzen ihn in den Detterberg oder in die gegend von Not- 
tuln, oder in den Etenberg bei Steinfiirt oder in die gegend 
von Holthausen, kurz überall auf dem ganzen bergrücken 
von Münster bis Steinfurt bricht die sage mit denselben Zü- 
gen hervor; wie alt sie sei, davon giebt der alte name Mün- 
ster's Mimigardiford oder Mimigemeford zeugnifs (Grimm 
IV. 2, 7 ,. 
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mytb. 352)9 dies Mimigard muis jener bergrücken gewesen 
sein, an welchem jene schmiedsagen noch heute haften, aber 
der Schmied von welchem sie erzählen, war schwerlich Mi- 
mir, sondern es kann eben nur sein lehrling Wieland ge- 
wesen sein, wie die Übereinstimmung der .englischen and 
deutschen Überlieferung zeigt. Das beweisen auch die sa- 
gen, welche an dem nördlich von Münster und südlich von 
Osnabrück in der nähe der alten abtei Iburg gelegenen 
Hüggel haften. Auch hier wird von einem schmiede die- 
. selbe sage, die oben mitgetheilt ist, erzählt, und noch der 
eingang zu seiner hole gezeigt, vor der ein tisch gestanden 
haben soll, auf den man die bezahlung fbr das bestellte ge- 
räth hat legen müssen. Mit ihm wohnt im berge ein gleich- 
falls dnrch seine Schmiedearbeit berühmtes Zwergenvolk, 
die Schönaunken genannt, und es wird erzählt, wie sich 
weite irrgänge durch den berg ziehen, die bis zum Ger- 
trudenberg bei Osnabrück und nach Teklenburg reichen; 
auch erzählt man ein herr von Stahl aus dem nahe gele- 
genen Sutthausen, habe wie Theseus einst einen faden am 
eingang der hole befestigt, der aber gerissen sei, so dafs 
er lange darin umhergeirrt ist und erst nach einem gelübde 
wieder hinausgeftmden habe. Andere erzählen, sein Jäger 
habe Sich beim verfolgen des wildes in die hole gewagt 
und sei, nachdem er endlich ein gelübde gethan, erst nach 
so langer zeit wieder herausgekommen, dafs sein hart ganz 
lang und struppig gewesen. Dafs diese holen mit den irr- 
gängen deutlich keine anderen gewesen, als die, welche die 
Isländer zur Übersetzung von labyrinthus durch Völundar- 
hüs fiihrteti, liegt wohl auf der band, gewinnt aber noch 
weitere, gewichtige bcstätigung durch die bezeichnung der- 
selben durch wulweslöcker, wulwekerslöcker d. i. wolfslö- 
cher, wölfleinslöcher; denn die ältere Edda nennt Wieland's 
Wohnort Ulfdalir wolfsthal. Kann sonach kein zweifei sein, 
dafs der schmied der hier berührten sagen Wieland sei 
und ebensowenig darüber, dafs dieser Wieland dem grie- 
chischen Daedalos gleichsteht, so reiht sich auch ein neuer 
zug der deutschen sage an die griechische an. Zu Nien- 
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berge erzählt man nämlich, Grinkenschmied habe einen bul- 
len im berge gehabt, der sei immer unter die dortige heerde 
gegangen ; eines tages ist aber ein mädchen aus Nienberge 
auf die weide gegangen, um die kühe zu melken. Grln- 
kenschmied's bulle ist aber auch da gewesen imd ist den 
kühen des mädchens unaufhörlich nachgelaufen, so dafs sie 
darüber nicht zur arbeit gekommen ist; da hat sie den 
Grinkenschmied sammt seinem bullen verflucht und seit der 
zeit sitzen sie beide im berge bei Nienberge. — In glei- 
cher weise berichten mehrfache sagen von einem stier der 
aus einem berge, gewöhnlich von den zwergen, komme und 
sich unter die heerde des benachbarten ortes mische, zu- 
weilen steigt er aber auch aus einem nahe gelegenen see 
hervor, wie dies vom Muschwillensee in der gegend von 
Neustadt am Rübenberge und vom Wesendorfersee bei 
Gifhorn (Harrys I. 47) so wie vom Mummelsee (Grimm 
d. 8. 59) erzählt wird. Wenn wir in den irrgängen von 
Wielands wohnung das labyrinth erkannten, werden wir 
auch nicht anstehen, in den sagen vom stier des Schmiedes 
den letzten rest der mythen von dem stier des Minos zu 
erkennen; wie jener sich unter die heerde mischt, so steckt 
Minos den ihm vom Poseidon gesandten stier unter seine 
bei Gortys und in den Schluchten des diktäischen Waldge- 
birges weidende heerde. Dafs in alter zeit noch vollstän- 
digere sagen von solchem stiere umgingen, dafür scheint 
die erzählung zu sprechen, nach welcher Clodio, Faramunds 
söhn, eines tages mit. der königin am meergestade safs, sich 
von der Sonnenhitze zu kühlen, als ein ungeheuer (meer- 
mann) einem stiere gleich aus den wogen stieg, die ba- 
dende königin ergriff und sie überwältigte. Sie gebar darauf 
einen söhn von seltsamem, wunderbarem ansehen, weshalb 
er Merowig, das heifst Merefech geheifsen wurde und von 
ihm entspringen die Frankenkönige Merowinger (Merofingi, 
Mereiangelingi) genannt (Grimm d. s. no. 419). 

Wenn wir nun in diesen zügen der älteren und neue- 
ren deutschen sage mannichfache berührung und zum theil 
völlige gleichheit mit der griechischen sage finden und d»- 
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durch die Verbindung dieser sagen vom schmiede und stier 
mit der person des Mannus, da sie bei den Griechen und 
Indern mit den ihm gleichen Minos und Manus verbunden 
sind, äufserst wahrscheinlich wird, so möchte man doch in 
dem bisher entwickelten irgend einen direkten hinweis auf 
die Verbindung des stiers und Schmiedes mit Mannus ver- 
missen. Man könnte sagen, die volle gleichheit der sagen 
zugegeben, hindert nichts an der annähme, dafs sie bei den 
Deutschen an einer anderen person hafteten, zumal ja die 
nordische sage ausdrücklich einen könig Nidhudhr von 
Schweden nennt, von welchem Wieland gelähmt und gefan- 
gen gehalten wird. Aber wenn es in Deutschland die ge- 
gend von Münster und Osnabrück ist, welche diese sagen 
besonders festgehalten hat, und dafs sie hier schon in alter 
zeit hafteten zeigt einmal jener name Mimigardiford, dann 
das ausdrückliche zeugnifs der diese sto£fe behandelnden 
Vilkinasage (13. jahrh.), welche sich auf die erzählungen 
und liedcr deutscher männer namentlich aus Münster und 
Bremen beruft, so sind sie auch andererseits in Schweden 
früh lokalisiii; und so ist die anlehnung an eine andere per- 
sönlichkeit erklärlich, während sie doch nicht ganz dem ur- 
sprünglichen boden , auf welchem sie erwachsen sind, ent- 
zogen zu sein scheinen. Denn wenn wir auch von schmie- 
denden riesen und cyklopen wissen, so sind es doch vor- 
zugsweise die im innern des berges wohnenden zwerge, wel- 
chen alle künstliche Schmiedearbeit beigelegt vnrd, und so 
wird denn auch der berg (Gloggensachsen), in welchem 
Wieland wohnt, mehrmals erwähnt (W. Grimm Heldensage 
196. 288) und W. Grimm vermuthet, dafs gar der zwerg 
Alberich sein bruder gewesen sein möge. Jedenfalls stehen 
der Grinkenschmied , sowie der im Hüggel mit den Zwer- 
gen in engster Verbindung und dieser punkt ist es denn, 
welcher auch ihre Verbindung mit dem Mannus gentis origo 
conditorque ziemlich unzweifelhaft macht. Ich habe bereits 
bei einer früheren gelegenheit (nordd. sagen anm. zu no. 152) 
die gründe hervorgehoben, welche dafür sprechen, dafs man 
die zwerge als die vor uns dahingegangenen Stammväter, 
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gleich den indischen Pitaras und römischen Manes anzu- 
sehen habe. Sie leben ein glückliches leben unt^ tanz und 
spiel dahin lind durch entrückung kommen nach der sage 
noch heute manche in ihr reich; so leben die heimgegan- 
genen väter der Inder ein herrliches dasein beim Yamas, 
so die der Griechen beim Khadamanthys, und wie Roth 
(zeitschr. der d. morgenl. ges. bd. 4. 430) trefflich gezeigt hat, 
dafs die brüder Yama und Manu ursprünglich nur eine per^ 
son waren, so ist Windischmann's darstellung trefflich ge- 
eignet, die identität von Yama und Rhadamanthys zu zei- 
gen und so darzuthun, dafs auch im Minos und seinem brü- 
der nur die verschiedenen thätigkeiten einer und derselben 
mythischen person zur anschauung kommen. Manus und 
Minos die weisen, denkenden, messenden, schaffenden sind 
die ersten könige und gesetzgeber; wie Minos durch sein 
opfer die herrschaft erhält, so erhält Manus durch dasselbe 
nachkommenschaft und das ist gleichfalls nichts anderes als 
dafs er könig wird, daher ihn die vedischen lieder mehr- 
mals vater Manus (Manush pitä),. die epischen konig Manus 
(raja M.) nennen, sein opfer ist zugleich das vorbild för 
alle nachfolgenden sterblichen und die götter werden häufig 
gebeten, dafs sie zu dem opfer des sterblichen kommen mö- 
gen, wie sie vordem zu dem Manus kamen. So sind beide die 
repräsentanten des geordneten irdischen lebens, während in 
Yama und Rhadamanthys nur die fortsetzung dieses lebens 
nach dem tode zur erscheinung kommt. Die zwerge, die 
aulken, ölken, ulken, öllerken, üllerken d. h. die alten, die 
älteren, wie sie in verschiedenen gegenden heifsen, sind nun 
aber die in einem eigenen reiche fortlebenden vorväter, sie 
sind an Weisheit den menschen überlegen, die ältesten ge- 
räthe und emrichtungen des gewöhnlichen lebens sind ihr 
werk, und wie sie bei schwierigerem werk selbst mit an- 
greifen, so leihen sie kessel und anderes geräth gegen ge- 
ringen lohn, und wo der mensch irgend -in höchster noth 
ist, da erscheint ein hülfreicher zwerg um mit der väter 
Weisheit die Schwierigkeiten hinwegzuräumen. Dies Zwer- 
genvolk steht nun unter eigenen königen, die mit verschie- 
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denen namen genannt werden, und es ist wohl nichts natür- 
licher als die annähme, dafs Mannus, der erste mensch, 
auch bei uns ursprünglich an ihrer spitze gestanden haben 
werde. 

Diese annähme gewinnt durch fernere verwandte züge 
neuen halt. Unter den vielen namen der götterschaaren 
der ältesten indischen mythologie den Marut's, ßudra's, 
Aditya's, Vasu's u. s. w. erscheint auch einer, der der Ri- 
bhu's, von welchen ganz besonders hervorgehoben wird, 
dafs sie, einstige sterbliche, durch die frucht ihrer den göt- 
tern geleisteten dienste Unsterblichkeit und antheil an den 
den göttern dargebrachten opfern erlangt haben. Wenn 
nun aber auch Marut's und ßudra's, die übrigens der älte- 
sten zeit ganz identisch sind, als einstige sterbliche erschei- 
nen, und ebenfalls in die gemeinschaft der götter aufge- 
nommen sind, weil sie ihnen in ihren kämpfen gegen die 
dämonen beistanden, so wird klar, dafs die versuche der 
späteren erklärer, sowohl Kibhu's als Marut's und Rudra's 
in der zahl nach beistimmten persönlichkeiten festzustellen, 
vergeblich sind und die sagen von ihnen nur in dem glau- 
ben der ältesten zeit wurzeln, dafs die götter des lichts 
ohne die hülfe der öienschen sich nicht gegen die dämo- 
nen der finsternifs zu behaupten vermögen , eben so we- 
nig wie die menschen ohne hülfe der götter den nöthigen 
reichthum an acker, weide und heerden erlangen können 
und dafs diejenigen menschen, welche zuerst gegen die 
dämonen mit den göttern gekämpft und so ihre herrschaft 
begründen halfen, dafs die welche ihnen die ersten soma- 
und andere opfer gebracht, die sie zur erhaltung ihres le- 
bens wie zur Stärkung in jenem kämpfe bedürfen, zum 
dank dafür in ihre reihen aufgenommen und der Unsterb- 
lichkeit theilhaftig geworden seien. Ich kann hier nicht 
darauf eingehen, die verschiedenen punkte in denen sich 
Marut's und Eibhu's berühren zu entwickeln und so zu 
zeigen , dafs die vollständige Scheidung derselben erst ein 
späteres ergebnifs der mythenbildung ist; wenn wir einmal 
wissen, dafs sie einstige sterbliche waren, so genügt es zu- 
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nächst zu zeigen, dafs'ihre zahl nicht auf drei beschränkt 
war, sondern eine gröfsere schaar, ein ganzes volk bildete, 
und dafs sie sich im namen und wesen auf das engste mit 
den Zwergen berühren. 

Ueber den ersten punkt der Untersuchung, nämlich den 
dafs die ßibhu's einst sterbliche waren, ist bei den aus- 
drücklichen Zeugnissen der lieder über denselben keine frage 
und ich beschränke mich darauf über ihn auf die treffliche 
behandlung meines freundes prof. F. Neve zu verweisen, 
welcher ihn bereits ausführlich (Essai sur le mythe des 
Ribhavas. Paris 1847. p. 218 ff.) besprochen hat. Der 
zweite punkt, welcher zu untersuchen ist, ist die frage, ob 
die zahl der mit dem namen Ribhu bezeichneten brüder 
sich von anfang an auf drei beschränkte oder ob sie eine 
gröfsere war. Nun werden in den von N^ve in text und 
Übersetzung mitgetheilten liedem allerdings mehrmals drei 
brüder ausdrücklich genannt, entweder mit den namen Ri- 
bhus, Vibhvä (thema Vibhvan) und Väjas oder mit allge- 
meiner bezeichnung der älteste, jüngere und jüngste, aber 
den alten erklärem selbst (vgl. Yäska Nirukta 11. 16) war 
schon der umstand aufgefallen, dafs der mittlere der brü- 
der nur selten erwähnt wird und dazu kommt ein anderes 
moment, nämUch dafs der älteste und jüngste nicht nur 
mehrmals im plural sondern auch alle mit dem gemeinsa- 
men namen Ribhavas genannt werden, während sie doch 
alle drei söhne des Sudhanvan sind und der namen Saud- 
hanvanäs söhne des Sudhanvan allein als gemeinschaftliche 
bezeichnung aller passend ist. So heilst es R. 1. 111. 4.: 
rbhuxanam indram ähuva ütaya rbhÜn väjän marütah 

sömapitaye | 
„den herrscher der Ribhu's, den Indra, rufe ich herbei zur 
hülfe, die Ribhu's, Väja's, die Marut's zum somatrank" und 
R. 4. 36. 2.: 
• ratham ye cakrüh suvr'tam ..... 
tan ü nväsya savanasya pitdya ä vo vajä rbhavo ve- 

dayamäsi || 
„die den schönrollenden wagen gemacht, die nun rufen wir 
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herbei zum genufs des tranks, euch Vaja's und Ribhu's^ 
und ib. V. 3. (vgl. v. 4.): 

tad vo väj4 rbhavah supravacanam deveshu vibhvo abha- 

van mahitvanam | 

jiVri yät Santa pitarä sanajürä piinar yiivanä carathäya 

taxatha || 
„das ihr Vaja's, ihr Ribhu's erwarb euch hohen rühm, das 
o Vibhvas*) erhebung unter die götter, dafs ihr eure vom 
alter gebeugten und aufgeriebenen altem zum wandeln wie- 
der jung gemacht habt.^ In demselben Hede heifst es v. 6.: 

sä väjy ärva sä r shir vacasyäyä sa ^äro ästä prtanäsu 

dushtarah | 

sä räyäsposham sä suviryäin dadhe yäm vajo vi'bhva 

rbhävo yäm avishuh || 
„der ist ein starker renner, der ein liedeskundiger sänger, 
der held ein schwerzubesiegender schütze im kämpf, der 
hat falle des reichthums, der ist an sippe reich, welcnen 
Väja, Vibhvan, die Ribhu's schützen." Vgl. noch R, 4. 
34. 4. An andern stellen werden die Ribhu's allein im 
plural angerufen oder genannt, so R. 10. 65. 10.: 

tvashtaram väyum rbhavo ya ohate daivyä hotärä usha- 

sam svastaye | 

.... dhanasä u imahe || 
„den Tvashtar, V&yu, die Ribhu's, die es herbeiführen, die 

himmlischen zwei priester, die Ushas treten wir mit 

gaben an um heil" und R. 10. 66. 10.: dhartäro diva rbha- 
vah suhastäh . . . pratirantu no girah „die stützen des him- 
mels, die schönhandigen**) Ribhu's, mögen unsere stim- 
men weiter führen." R. 10. 80. 7.: Agnaye brahma rbha- 
vas tataxuh „dem Agni haben die Ribhu's ein loblied be- 
reitet." R. 4. 36. 1.: 

*) Die im texte stehende form vibhvo könnte der vedischc vocativ ei- 
nes älteren thema's vibhvant sein, aus dem erst das gewöhnliche vibhvan 
hervorgegangen wäre, der commentar fafst es dagegen als voc. plur. für vibha- 
vas (Näve s. 454 u. 208), wonach also auch der zweite bruder, nur im nom. 
vibhu = vibhvan , wie fbhu = rb.hvan, im plural vorkommen würde ; wegen 
dieser analogie scheint mir die letztere auffassung vorzuziehen. Vgl. R. 4. 
34. 9 und Növe p. 462 v. 1, 2. 

**) Vgl. Daedalus enkel oder söhn des Eupalamos oder Palamaon. 
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mahat tad vo devyäsya praväcanam dyäm rbhavah pr- 

thivl'm yacca püshyatha | 
^das ist euer hoher rühm der himmelswürdigkeit, dals ihr 
den himmel o Ribhu's und die erde kräftigt" R. 4. 51. 6.: 
kva svid äsäm katamä puräni yaya vidhäna vidadhur 

rbhünäm || 
„wo ist nun und wie lange ist es (seit der Morgenröthe), 
an welcher man die Satzungen der Kibhu eingesetzt." R. 

10. 39. 12.2 

a tena yatam manaso javiyasä ratham yam vam rbha- 

va^ cakrur a^vinä | 
„kommt herbei ihr A^vinen auf dem wagen, der schneller 
ist als der gedanke, den euch die Ribhu's gemacht." Vgl. 
noch R. 4. 33. 1, 2, 4, 5, 6, 7, 8, 10, 11 ; ib. 34. 2, 3, 8, 10, 
11 ; ib. 35. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 9; ib. 36. 4, 7 u. s. w. 

Am schlagendsten endlich ist es, wenn sie gar als „alle 
Ribhu's" angerufen werden R. a. 5. 4. 18. 3.: 

ädityä vi^ve marutap ca vipve deväp ca vipve rbhavap 

ca vi^ve | 
indro agnir a^vina tushtuvana yüyam pata svastibhih 

sadä näh || 
„alle Aditya's, alle Marut's, alle Deva's, alle Ribhu's, In- 
dra, Agni, die Apvinen seien gepriesen; schützet ihr uns 
stets mit euren Segnungen". 

Wenn es nach betrachtung dieser stellen schon befremd- 
lich erscheinen mufs, dafs drei brüder, von denen Ribhu 
der älteste ist, mit seinem namen gemeinschaftlich bezeich- 
net worden sein sollten oder gar der erste und zweite im 
plural genannt werden, so läfst sich mit jener annähme von 
nup drei brüdem eb.en so schwer vereinigen, dafs Indra in 
der zuerst angeführten stelle Ribhuxäs (thema rbhuxin vgl. 
Bopp kl. gr. § 198, Benfey sanskr. gramm. s. 312) herr- 
scher der Ribhu genannt wird, um so schwerer als gerade 
hier die Ribhu und Väja im plural auftreten; diese Schwie- 
rigkeit steigert sich aber noch, wenn wir sehen, dafs auch 
hier mehrere solcher herrscher genannt werden, R. a. 5. 8. 
19.: imäm me maruio giram imam stomam rbhuxanah | 
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inuiip me vanata bavam || ^dieae meine stimme, ihr Ma- 
rut'i^ diese« mein lied, ihr berrscher der Bibhu, höret ihn 
gern an meinen ruf.^ (Vgl. ibid. 20.: yftyam hi shtha sa- 
d&navo rudrA rbbuxano dame). Femer R. 10. 92. 11.: de- 
va« tvasb^ dravinodA rbhuxanah pra roda^ mamto vish- 
riur arbire« B. 10. 93. 7. : 

Uta no rudr& ein mrlatäm a^vinä vipve deväso ratbas- 

patir Bhagah | 

fbbur y&ja fbbuxanah parijm& vipvaYedasah || 
„daib uns doch gnädig seien die furchtbaren A^yinen, die 
Vipvedeva^ der berr des wagens Bhaga, Bibhu, Väja, die 
Ribbuherrscber, der alles umwandelnde (wind), die all wis- 
senden.^ Da hier der plural steht, so läTst sich rbhuxa- 
if»h nicht etwa auf die vorangehenden namen rbhur, yäjab 
beziehen, da es sonst dualis sein müTste; aber selbst wenn 
man hier eine unregelm&fsigkdt des ausdrucks annehmen 
wollte, so finden sich ein paar andere stellen, wo die Ya- 
ja's im plural und daneben ebenso rbhuxanah im plural 
oder ein rbhuxäh im singular (welches jedoch auch hier 
und da die contrahirte form des plur. sein kann) geilannt 
werden, so bei N^ve p. 462. 1.: rbhuxano väja mädayadh- 
vam .... sutasya „erfreut euch ihr herrscher der Ribhu's, 
ihr V&ja's am opfer**, ebenso B. 4. 37. 3. : 

tryudfty&m dev&hitam y&thä vah stömo väja rbhuxano 

dad6 vah | 
,iWie der dreifach wiederkehrende, göttergeliebte (trank), so 
lit euch Vflja's, Rfbhuxano auch ein lied dargebracht wor- 
Ai^x^ Bbend. v. 5.: 

fbhAm fbhuxano rayim väje väjintamam yüjam | 

l^fidrtuivantain havämahe sadäslltamam a^vi nam || 
sAÜltt llÄhrenden reichtbum, ihr herrscher der ßibhu's, den 
kv^ftl^ten genossen im kämpf, um machtvollen, nimmer 
V^^^af^ttdon, an rossen treflflichen rufen wir euch an.^ 

^g^^ Y» 7.: 

\A' ftVk v^A rbhuxanah pathÄc citana y^shtave | 
'^^tt'Av^t ^\\ o VAja's, herrscher der Ribhu's, die pfade uns 
^VÄ %•* ttW!^Wi4 opfer." Vgl. ebd. v. 8 und Neve p.462. v. 1. 
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Femer rbhux&h. R. 10. 64. 10.: 

Uta mätä brhaddiva ^rnotu Das tvashtä devebhir jani- 

bhih pitä vacah | 

rbhuxä väjo rathaspatir bhago ranvah ^ansah ^a^amana- 

sya pätu nah || 
„dafs die gewaltig leuchtende mutter und Tvashtar der 
vater mit den göttem, mit den frauen erhöre unser wort: 
Ribhuxäb, Väja, der wagenherr Bhaga, das erfreuende lob- 
lied des Sängers schütze uns." Vgl. R. 6. 50. 12.: Ribhuxä 
Väjo daivyo vidhät4. 

Wenn an den bisher angeführten stellen nicht immer 
klar ist, wer unter diesen herrschem der Ribhu's zu ver- 
stehen sei, obwohl an der aus dem fünften ashtaka oben 
angeführten, wo die Marut's sowohl rudräh als rbhuxanah 
genannt zu werden scheinen, das wort diese Maruts als 
herrscher der Ribhu's bezeichnen würde, wenn es nicht 
besser mit „gebieter, herrscher über das nährende, das 
wachsthum" übersetzt wird, so finden sich doch andere an 
welchen die dadurch bezeichneten götter klar sind, wenig- 
stens tritt Indra deutlich als solcher hervor. So wird er 
R. 10. 93. 8. durch die erwähnung seiner rosse (hari) deut- 
lich sowohl als Ribhu, als auch als Ribhuherrscher bezeich- 
net: Ribhur Ribhuxä Ribhur vidhato mada ä te hari jüju- 
vanasya väjinä „Ribhu ist herrscher der R., Ribhu des 
opfernden freude, deine kräftigen rosse mögen dich schnell 
herbeiführen." Ebenso an der* bereits oben angeftthrten 
stelle 1. 111. 4.: Ribhuxanam Indram ahuva ütaye, femer 
R. 1. 167. 10.: wir wollen den Indra heut, wollen ihn mor- 
gen preisen, und priesen ihn zuvor, drum sei der rbhuxäh 
der männer uns gnädig (tanna rbhuxä naräm anu shyät), 
wo rbhuxäh ebenfalls wie oben gebieter der nahnmg, stärke 
zu fassen sein wird. R. 2. 31. 6.: Ahirbudhnyo Aja eka- 
päd Uta Trita Ribhuxäh Savitä cano dadhe „Ahirbudhnya 
wie Aja ekapäd, Trita, Ribhuxäs, Savitar hat nahrung ge- 
nommen." Hier ist R. entweder = Indra oder beiwort des 
Savitar. Ebenso erklärt Säyana das wort R. 1. 186. 10.: 
advesho Vishnur Väta Ribhuxäh „freundlich ist Vishnu, 



sprachvergleichuDg und Urgeschichte der indogerm. Völker. 109 

K. 4. 33. 9. heifst es auch ausdrücklich: 

apo hy eshäm ajushanta devä abhi' kr^tvä mänasa df- 

dhyänäh | 

vajo deväuäm abhavat sukarmendrasya rbhuxä varuna- 

sya vi'bhvä || 
„ihr werk erkoren die götter, es mit kraft und geist er- 
leuchtend; Väja wurde der künstler der götter, Kibhuxäs 
des Indra, Vibhvan des Varuna," Sie werden es deshalb 
auch sein, deren stamm auf den Angirasen Sudhanvan zu- 
rückgeführt wird und die desLaib auch an einer stelle Ma- 
nor napätas enkel des Manu (R. 3. 60. 3.) genannt werden. 
Diese ganze genealogie wird sich aber erst gebildet ha- 
ben, nachdem unter den selig gewordenen sterblichen eine 
allmähliche sonderung ihrer thätigkeit festgestellt war. Wenn 
nun aber die Maruts, welche ich als den ursprünglichen in- 
begriff aller ansehe, auch das beiwort sudhanvänas erhalten 
(z. b. K. 5. 57. 2.) und sie sich auch sonst mit den Ribhu's 
berühren, so war dadurch vielleicht der mythenbildung ein 
anhält gegeben, um den Sudhanvan zum vater der Eibhu's 
zu machen. 

Gehen wir nun zur vergleicbung der Ribhu's mit den 
Zwergen über, so ist es zunächst der name, in dem sie fast 
vollständig mit ihnen zusammenfallen, rbhü ist zunächst, 
da alle r des sanskrit aus ar hervorgingen, gleich arbhu; 
da aber die vedische spräche häufig r zeigt, wo die ver- 
wandten ein 1 aufweisen, so stimmt rbhu in der v^rurzel ge- 
nau zu lat. albus, griech. äkcfog (vitiligo). Nun geben die 
älteren ausleger dem worte meist die erklärung uru bhäsa- 
mana d. i. weit leuchtend, scheinend, allein wir haben schon 
gesehen, dafs sie nicht immer ausreicht und der begriff des 
nährenden, stärkenden ebenfalls darin liege und so stellt sich 
dann äXcfitoVy äXrpitct von derselben wurzel ebenfalls noch 
dazu, wie namentlich mit rbhumat und rbhuxin diese be- 
deutung der nahrung mehrfach ausgedrückt' wird. Freilich 
darf ich nicht vergessen zu erwähnen, dafs die erklärung 
durch uru bhäsamäna^ welche sich auf Yäska stützt, zum 
theil durch eine falsche etymologie hervorgerufen wurde, 
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wie die sage vom letzteren als treflflichen bogenschützeu 
weiteste Verbreitung gehabt haben mufs (myth. 353 ff.) 9 so 
heifsen die drei indischen brüder söhne des Sudhanvan d. i. 
dessen mit dem trefflichen bogen und in der oben (s. 104) 
angeführten stelle heifst es, dafs der held ein schwer zu 
besiegender schütze im kämpf sei, den sie schützen. Aber 
in der heutigen sage ist diese dreizahl nicht mehr vorhanden, 
es tritt gewöhnlich nur ein besonders hervorragender zwerg 
auf und er wie sie alle schmieden künstliche werke in gold und 
silber oder treffliches acker- und hausgeräth, oder auch Waf- 
fen. So soll in einem dorfe am Hüggel noch heute eine künst- 
liche kanne aus silber bewahrt werden, welche ein mann aus 
der hole der Schönaunken zurückgebracht; der bei den Zwer- 
gen bewahrten trinkhömer oder becher, so wie von elbischen 
Jungfrauen geschenkter erwähnen zahlreiche sagen und 
grade so wird an den Ribhu's die künstliche viertheilung 
einer schale zum Somatrank als ihre hervorragendste that 
gepriesen; nach einer erzählung verschwand Tvashtar, wohl 
aus neid, als er das künstliche werk sah in der schaar 
der frauen, nach einer andern pries und belobte auch er 
die Ribhu's wie die übrigen götter wegen ihrer arbeit. 
Ebenso wird mehrfach von den Ribhu's berichtet, dafs sie 
den Apvinen ihren wagen gezimmert, dem Indra seine 
rosse geschaffen und einmal auch, dafs sie panzer (ausa- 
träni) schmiedeten (R. 4. 34. 9). Wie sie in dieser thätig- 
keit den zwergen gleich stehen, so gleichen sie mehr den 
elben und heimchen in ihrer die fruchtbarkeit der erde her- 
vorrufenden thätigkeit. Von den heimchen, an deren spitze 
die leuchtende Berhta steht, heifst es dafs sie felder und 
Auren bewässern (Mgtt. 253) und grade so wird von den 
leuchtenden Ribhus gesagt R. 1. 162. 11. 

udvatsv asmä akrnotana tr'nam nivätsv ap4h svapasyaya 

narah | 

agohyasya yad asastanä grh^ tad ady^däm rbhavo nä- 

nugachatha || 
„auf den höhen schüfet ihr dieser (erde) gras, in den tie- 
fen wasser durch euere klugheit ihr männer; weil ihr 
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jiESKQ» tfliy^juui Msai^^atBk ^jifMmm AeuMTsi'üAAasak ösha- 

tdhir immKim i^pmh || 
.yjkk Jk ESA&in^$ xnnäDf ta^ srW— werad skli der gmst- 
i miJ ifeAaril 4es^ andhn xm K«lHi$eBd» edfirent; da sdm- 

faa w karrÜKikf Aaroi. dfe :«ttii«[e ftkrten sie beibd, auf 
IbmAf «csoanisa Jfe bnteet, ia den tidfen die gewas- 
> DüeMlhe tiikfid^bek der Rjbho^s sdieint imr sjmbo- 

es mm änen woiehrnuis beilst, dais 
knk g c s e haM ea und dieee kuh an zw& 
als die aügestalfige d. L die erde 
he n ek fc ii e t wiid, R. 1. 162. 6. 

mdio hari yoyige a^Tioa latham brliaspätir Ti^varüpäm 

üpajata | 
ylndra schirrte sich die rosse an, die A^Tinen den wagen, 
Bkihaqpati trid> die allgestaltige harbei.^ und R. 4. 33. 8. 
ratham je cakrüh snvr'tam nareshtham ye dhenüm vi^- 

Tajüvam vi^yanipam | 
,,die den schön rollenden wagen, auf dem die männer (die 
A^vinen) 8tehn(?;, die die alles zeitigende, allgestaltige kuh 
gemacht^. Zu dieser bedeutung tou vi^varupa vergleiche 
man Vaj. 9. 19 wo himmel und erde die allgestaltigeu ge- 
nannt werden: ebenso ist das wort in gleicher bedeutung 
häufiges beiwort des alles schaffenden Tvashtar oder Savi- 
tar, z. b. R. 1. 13. 10. Nir. 10. 34. In gleicher weise wird 
es aufinifassen sein, wenn unter den thaten der Ribhu's stets 
aufgezählt wird, dafs sie ihre altem wieder jung gemacht, 
denn unter ihnen werden in diesem faUe himmel und erde 
zu verstehen sein. 

Mag indessen auch immerhin dieser mythus von der kuh 
vielleicht anders zu verstehen sein, denn bis jetzt bietet der 
commentar nichts zu seniem verständnifs und die in den lie- 
dem enthaltenen anderweitigen andeutungen sind dunkel (vgl. 
R. 1. 162. 9ff; 4. 33. 4), so bietet doch die erschaffung 
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einer kuh aus der haut eine gleiche that wie die des Dä- 
dalos, wenn er der Pasiphae eine hölzerne kuh bildet und 
sie mit einer kuhhaut bekleidet, um so den meerstier des 
Poseidon herbeizulocken. Aehnliches bewahrt eine vorarl- 
bergische sage bei Vonbun (2te ausg. s. 34), wo das nacht- 
volk eine verspeiste kuh aus haut und knochen wieder le- 
bendig macht, während ihr lahmer fufs zugleich an Thor's 
bocke erinnert (vgl. nordd. sagen, anm. zu no. 38). Hier 
scheint um so nähere berührung, als das nachtvolk oder 
\vilde beer besonders in den zwölf nachten seinen' umzug 
hält, wo auch Berhta mit den heimchen zieht, und die Ri- 
bhu's zwölf tage im hause des Savitar (der nicht zu ver- 
bergenden sonne, die um die zeit der Wintersonnenwende 
allerdings meist verhüllt ist, aber bald wieder hervorbricht, 
daher hier gerade die bezeichnung agohya) weilen, worauf 
die Auren wieder grünen und die wasser wieder fliefsen. Es 
scheint in diesen mythen nur der gedanke ausgedrückt, dajfe 
die um die Wintersonnenwende ruhenden naturkräfte, die 
persönlich gefasst bei uns die in der erde weilenden zwerge, 
die in der luft waltenden elbe, bei den Indern die Ribhu's 
und Marut's sind, nach kurzem Schlummer, der am feste- 
sten während der zwölf tage ist (daher die festesfeier und 
ruhe von aller arbeit bei göttern und menschen), die wie- 
der erwachende und alles gewährende kuh, die erde, zu 
neuem leben wieder erwecken. In der griechischen sage 
erscheinen diese mythen verdunkelter und vielleicht ist jene 
erzählung von der Pasiphae unverwandt, nichtsdestoweniger 
schien es mir nöthig darauf zu verweisen, da sich noch 
ein andrer zug bietet, in dem sich wieder die elben mit 
einer griechischen, und zum theil mit einer indischen sage 
auf's nächste berühren. 

Grimm sagt (d. myth. 438) : „Alle elbe haben unwider- 
stehlichen hang zu musik und tanz", „der elbinnen gesänge 
locken Jünglinge in den berg und es ist um sie geschehn'*, 
„dies spiel heifst elffrüs lek, elfvelek, liuflingslag, huldres- 
l^t" und ein mhd. gedieht sagt, da safsen fideler „und 
yideltw üUe den albleich". Auf Seeland wie im südlichen 
IV. 2. 8 
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Schweden kennt man ein elfenkönigsstück, das jeden der 
es hört, alt oder jung, selbst leblose dinge zum tanz treibt 
(Grimm ir. elfenm. LXXXTTI.) und vom albleich theilt 
Grimm (myth. 860) mit, dafs bei seinem bezaubernden ton 
der ström sein rauschen einhielt, die fische in der flut 
schnalzten, die vögel des waldes zwitscherten; ebenso heilst 
es vom Horant, dafs er alle menschen, gesunde wie kranke, 
durch seine lieder fesselte, und 

diu tier in dem walde ir weide liezen sten, 
die würme die da solten in dem grase gen, 
die yische die da solten in dem wäge vliezen, 
die liezen ir geverte. 
(Vgl. noch V. Plönnies: Kudrun s. 217 f.) Diese züge stim- 
men genau zu der macht des gesanges, die dem Orpheus 
beigelegt wurde, sein name aber ist fast genau, bis auf die 
Verstärkung des Suffixes in sv, gleich dem indischen Ribhu 
und schon Lassen hat vor jähren (zeitschr. f. d. künde des 
morgenlandes 3. 487) diese identität mit den worten aus- 
gesprochen: „Nach dieser Verwahrung scheue ich mich nicht 
zu sagen, dafs der name Orpheus im Rigveda vorkommt, 
aber mit sagen umgeben, von denen ich bei dem thraki- 
schen sänger keine spur finde." Ich schliefse mich dieser 
ansieht was den namen betrifit an und halte dessenmige- 
achtet auch an der oben aufgestellten Verwandtschaft von 
rbhu mit ak(f6g u. s. w. fest, denn dafs sich in der einen 
Wurzel eine form mit (>, in der andern eine mit A darstellt, 
ist keine befremdende erscheinung, r aber für altes ar durch 
gr. OQ vertreten zeigt sich auch in 6qvv/hi gleich rnomi und 
wie das vedisch^ aram später alam wird, so stellt sich ne- 
ben VQq^evg oder vielmehr zunächst neben rbhu und alb 
das von gleicher wurzel stammende griechische okßog^ 6l- 
ßiOQ (mit herabsinkung des cf> zu /9), das durch diese ver- 
gleichung erst sein rechtes licht erhält, wie andererseits auch 
das vedische rbhumat klar wird, wenn es z. b. R. 1. 111. 
2. heifst: ä no yajnaya taxata rbhumad vayah. — Wenn 
nun aber der eben besprochene zug des elbischen Charak- 
ters ganz zu den sagen vom Orpheus stimmt und wieder 
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jene mit den Ribhu's in namen und wesen zusammenfallen, 
so ergiebt sieh daraus auch die Vermittlung zwischen Ri- 
bhu's und Orpheus. Allein auch der indischen sage ist 
diese macht des liedes nicht fremd, sie wird immer den 
Maruts beigelegt und diese berühren sich, wie ich schon 
mehrfach gezeigt, mit den Ribhu's auf's nächste. 

Von den Marut's nun heifst es mehrfach, dafs sie den 
Indra in seinem grofsen kämpfe mit dem Vrtra, dem ver- 
hüllenden wolkendämon, durch den zuruf ihres liedes „pra- 
hara bhagavo jahi virayasva triff, o mächtiger, tödte ihn, 
sei stark^ muth eingeflöfst und ihm dadurch und durch ihre 
thätige hülfe zum siege verhelfen haben. Alle götter, heifst 
es, hätten ihn verlassen, die Marut's allein hätten bei ihm 
ausgeharrt und ihm in seinem kämpfe beigestanden. Auf 
diesen mythus spielen zahlreiche hinweisungen an, wie z. b. 
R. 1. 19. 4.: ye ugra arkam anrcur anädhrshtasa ojasa | ma- 
*rudbhir agna ägahi „die, die gewaltigen, ein loblied sangen, 
die unwiderstehlichen an kraft, mit den Marut's komm 
herbei, o Agni." R. 1. 52. 15.; ärcann atra marutah sas- 
minn äjau vi^ve devaso amadann anu tva „es priesen dich 
die Marut's dort in jenem kämpf, alle götter lobten dich", 
eben darum heifsen sie rkvänah die preisenden z. b. R. 1. 
87. 5. und R. 1. 85. 10. wird ihnen das spiel auf der leier 
beigelegt (vänam dhamantah, was Säyana auf diese weise 
erklärt, jedoch wohl als die flöte blasend zu überseten ist). 
Wenn wir nun bereits mehrfach die nahe berührung der 
Marut's mit den Ribhu's kennen gelernt haben, und schon 
so auch hier anzunehmen wäre, dafs was von jenen gilt 
von diesen ebenfalls gegolten haben möchte, so wird eine 
solche vermuthung zu voller gewifsheit durch R. 1. 51. 2., 
wo es heifst: 

abhl'm avanvann svabhishti'm ütayo 'ntarixapräm tä- 

vishibhir ävrtam | 

i'ndram daxäsa rbhavo madacyütam ^atakratum javant 

sünr'tä' ruhatjl 
„ihn den hülfereichen verehrten die helfer, den die luft er- 
füllenden stärkeumgürteten Indra die klugen Ribhu's, den 

8* 
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viele züge zu finden, welche ihm einen solchen Wirkungs- 
kreis zuweisen; Preller sagt daher (griech. myth. 2. 82), 
dal's er der sonnenheld und sonnenköni«»: von Kreta zu sein 
scheme und deutet die Pasiphae auf den mond. In ähnli- 
cher weise erklärt Weber (ind. stud. 1. 194 ff.) den Manus 
als mond, indem er sich einmal darauf beruft, dafs Manus 
der erste der könige des mondgeschlechts sei, dann eine 
stelle des Rik (4. 26. 1.) nachweist, in welcher manus den 
mond bedeuten soll in den Worten, mit welchen Indra seine 
macht preist, „aham manur abhavam süryac9a ich war Ma- 
nus und sonne ^. Da der veröffentlichte commentar noch 
nicht so weit reicht, kann ich Über Sayana's auffassung nur 
aus Langlois Übersetzung (vol. IL p. 157. 1) urtheilen, wel- 
che eine solche vermuthung nicht unterstützt. Auch ist, 
so wenig eine Verwandtschaft der wurzeln man denken und 
m4 messen zu leugnen ist, doch die bedeutung der letzte- 
ren ftlr jene, wie sie Weber annimmt, nicht mehr nach- 
weisbar; wenn Weber endlich sagt, dafs zum monde, der 
ihm eben Manus ist, die seelen der abgeschiedenen aufstei- 
gen, so ist dies doch wohl keine der gewöhnlichen Vorstel- 
lungen, sondern gehört schon der speculation an und aufser- 
dem bleibt die seele nicht dort, sondern nachdem sie erst 
zum winde, dann zur sonne, dann zum monde gekommen, 
geht sie ein zu der weit, ohne schmerz und winter, wo sie 
ewige Jahre lebt (Brhad Ar. 5. 10). So ansprechend da- 
her Weber's vermuthung auf den ersten blick erscheint, so 
könnte sie einen festen halt doch nur durch den sichern 
nachweis der bedeutung manus mond erhalten, zu deren 
Unterstützung dann auch das ahd. mäno sowie der um- 
stand, dafs uns dies gestim männlich ist, herbeigezogen 
werden könnte. Dafs auch bei uns mit dem herrscher der 
zwerge sich die idee eines der grofsen gestirne verband, 
darauf könnte deuten, dafs sich von jenem schmiede im 
Hüggel überall die sage findet, dafs er einst einen undank- 
baren frevler, der statt des lohns für eine bestellte arbeit 
ihm seinen koth zurückliefs, in der gestalt eines glühenden 
rades oder eines glühenden scheffeis verfolgte. Wenn aber 
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häufig seinen köpf unter dem arm, was bei dem alten stürm- 
gott auf gleiche Vorstellung hinzuweisen scheint ; doch wüfste 
ich keine nachricht älterer zeit darüber und lege daher auf 
diesen umstand kein gewicht. Wenn dagegen jener schmied 
Wieland in den westfälischen sagen an der spitze der zwerge 
steht und sein gebiet Mimigard hiefs, er imd Mimi daher 
in diesen sagen entweder identisch sind oder sich auf's 
nächste berühren, so wird auch Mimi's haupt, das nicht 
verwest und mit dem Oöinn gespräche hält, sobald er ra- 
thes bedarf, mit jenen blasenden häuptem und den winden 
mit zwergnamen in Verbindung stehen. Dabei mag nicht 
unberücksichtigt bleiben, dafs in jener erzählung von He- 
phästos schmiede sein aufenthalt eine der inseln des Aeolos 
genannt wird, sich auch Wielands vater Wade vielleicht 
dem indischen Väta, dem winde, vergleicht *). Allein weit 
wichtiger ist, dafs auch Orpheus haupt, nach seinem tode 
nebst seiner leier in's meer geworfen, nach Lesbos ge- 
schwommen sein und dort in einer felsspalte ruhend orakel 
ertheilt haben soll. Nach einer anderen sage kam nach des 
Orpheus gewaltsamem tode eine pest über Thracien und 
das Orakel verkündete, dafs keine hülfe, sei, wenn nicht sein 
haupt bestattet werde; ein hirt fand es am flusse Meles^ 
es war noch unversehrt und sang lieder. Diesen deutschen 
und griechischen sagen stellt sich eine gleiche indische zur ' 
Seite. Atharvan, der erste priester in grauer vorzeit, wel- 
cher das feuer vom himmel holt, soma darbringt und ge- 
bete übt, sich daher mit dem Manus**) aufs nächste be- 
rührt und in einer stelle R. 1. 80. 16. deshalb geradzu Ma- 
nush pita, vater Manus, genannt wird, von dem die schrift 
sagt: „präno vä atharvä der lebenshauch ist Atharvan", 
hat nach der gangbaren Vorstellung einen söhn, namens 
Dadhyanc (in der eben angeführten stelle scheint dies nur 
ein beiname von ihm zu sein), von welchem Sayana zu R. 
1. 116. 12. folgende sage mittheilt: Indra lehrte den Da- 

"') Dann wäre Wade'» boot das den luftoceau durchsegehidc wolkenschiff. 
**) Denn auch Manus entzündet zuerst das opferfeucr, welches davon 
Manviddha heifst, vgl. Weber ind. stud. 1. 196. 
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dhyano die prayaigyakiuide und die madhukunde und sagte 
ihm, wenn du sie einen andern lehrst, werde ich dir das 
hanpt abschlagen. Da hieben die A^vinen einem rosse den 
köpf ab, und nachdem sie auch dem Dadhyanc den köpf 
abgeschlagen und anderswo hingebracht,' gaben sie ihm da- 
f&r den jdferdekopf. Mit diesem nun l^te Dadhyanc die 
Apvinen die von dem pravargya handelnden rc, s&ma und 
yajus und das die madhukunde verleihende briJimana. Als 
Indra dies erfuhr, schlug er ihm mit der donneraxt das 
haupt herab, die A^vinen gaben ihm nun aber sein eignes 
menschliches haupt zurück: so wird von den Qityliyanin 
und Ylgasaneyin ausf^rlich erzählt^ Mit dem pravargya 
scheint. ein bestimmtes opfer gemeint (vgl, Mahidh. jeu Vkj. 
20. 55), von der madhukunde wird im ^atap. brfthm. IV. 
1. 5. 18 (vgl* Weber ind. stnd. 1. 290, wo die zahl so zu 
verbessern) ' gehandelt *). R. 1. 84. 13 — 14 heifst es fer- 
ner: ^ Indra der alles überwältigende schlug mit des Da- 
dhyanc gebeinen neunzig und neun Yrtra's; des pferdes 
haupt begehrend, das fort war in den bergen, .fiind er 
es im Qaryan&vat.^ Dazu bemerkt Sayana: Hier erzählen 
die Qäty&yanins eine sage: So lange Atharvan's söhn Da- 
dhyanc lebte waren die Asuren durch seinen anBlick ver- 
schwunden, aber als er zum himmel gegangen, wurde die 
erde von Asuren ^erföllt. Indra darauf, welcher mit jenen 
Asuren nicht kämpfen konnte, hatte verlangen nach dem 
weisen und ging zum himmel, wie man sagt. Er fragte 
dann die leute dort „ist denn hier gar kein glied mehr von 
ihm übrig.^ Da sagten sie ihm: Ja es giebt noch jenes 
pferdehaupt von ihm, mit welchem er den A^vinen die 
madhukunde mitgetheilt, wir wissen aber nicht, wohin es 
gekommen ist.- Da sagte ihnen Indra: „sucht es" imd sie 
suchten es und als sie es in dem paryanävat (einem see 
Kuruxetra's) fanden, brachten sie es dem Indra. Mit den 
knochen dieses kopfes erschlug Indra die Asuren." Dazu 

*) Beiläufig sei bemerkt, dafs dies brahma^a auch eines see's erwlüimt, 
in welchem badend man jegliches gewünschte alter, sei es eines Jünglings oder 
eines greises, erlangt 
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.Teigleicbe man die uachrichteo der Yngl. saga (b. Grimm 
inyth. 352 J, wonach die Äsen den Mimir zu den Vauen 
iäandteu, die ihm day haupt abhieben und den Äsen zurück- 
gaben; über das haupt sprach OBinn seinen zauber, ao dalä 
es nie verweste und immer noch reden führte. Den Or- 
pheus erschlug naiih einer sage bei Fausanias 9. 30. 3. Zeus 
mit dem blitzstrahl (wie Indra den D. mit dem vajra, dei' 
donneraxt), weil er von den götthchen geheiumissen zu viel 
mitgetheilt; wie Atharvan des Dadhyauc vater das erate 
opfer bringt und die pfade zum himmel ebnet (R, 1, 83. 5. 
yajnair atharvä prathamah pathas täte), so soll Orpheus die 
bacehischen und orphiachen mysterien, die aühnopfer n. s. w. 
eingesetzt haben und wir sahen bereits oben, dalis Dadhyanc 
und sein vater Atharyan möglicher weise eine person sind; 
und des Dadhyanc (parvateahu apa^ritam K. 1. 84. J4) wie 
des Orpheus haupt ruhten in einem berge. Man sieht, die 
Übereinstimmungen namentlich der griechischen und indi- 
schen sagen sind mehrfach sehr schlagend; in der haupt- 
Sache dem Weisheit mittheilenden haupte, dann auch in dem 
feindlichen gegenüberstehen mehrerer Massen Übermensch- ' 
lieber wesen schlieTsen sich die deutsche und indische sage 
enger aneinander. Die indische hat noch den eigenthümli- 
cheu zug von dem doppelhaupt eines pferdes und eines men- 
schen, wodurch vielleicht die oben versuchte anknUpfung 
an die blasenden häupter der winde angehoben wird, denn 
die sonne wird auch als haupt gedacht (Nir. 4. 13.: apivä 
pira ädityo bhavati), und zwar als das eines rosses, denn 
S- 1. 132. G. heilst es iu dem hymuus au das rois: 
tfi ätmänani te manasäräd ajänäm avü divä patayautam 
■• patangäm | 

' pi'ro apapyam pathi bhih sugäbhir areni'ibhir jebamänam 

patatri' || 
„dich selbst erkannte ich im geist ans der ferne, herab vom 
himmel stürzend den geflügelten; auf den schönen, staub- 
losen pfaden sah ich das geflügelte haupt dahineilen." Dazu 
vergleiche mau die von Weber aus dem Qatapatha bräh- 
mana im Väj. spec. i. 5li — 57 mitgctheilte stelle, nach wel- 
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eher Indra dem Vishnu, also dem sonnen^^ott, das haiipt 
abschlägt. Allein, wenn danach auch wirklich eine verän- 
derte auffassung jener abgeschlagenen häupter anzunehmen 
wäre, da ja auch nach allgemeiner ansieht Oöinn die sonne 
d. i. sein äuge in Mimirs brunnen zum pfände setzt, also 
auch Mimir mit der sonne in Verbindung stehen mufs, so 
hat eine solche doch natürlich auf die vorhergehende gleich- 
stellung der mythen keinen einflufs, sondern kann nur bei 
ihrer erklärung von Wichtigkeit sein, auf die ich für jetzt 
noch verzichte. Vorläufig lasse ich die beiden andeutun- 
gen auf wind und sonne neben einander stehen und bemerke 
in bezug auf letztere nur, dafs wie bereits- erwähnt ist die 
Ribhu's bereits von Y4ska Ar die Sonnenstrahlen erklärt 
wurden, und Säyana in der stelle rbhur na tvesho rabhasäno 
adyaut (R. 6. 3. 8.) das wort rbhuh geradezu durch sürya 
erklärt; dafs unsere lichtelben gleichem gebiet anheimfallen^ 
bedarf nicht der erwähnung, nur das sei noch bemerkt, dafs 
auch ahd. albiz, elbiz der schwan dann in einer näheren 
beziehung zu alb und elben gestanden haben möchte, da 
die indische Vorstellung auch die sonne als schwan (hansa) 
kennt und die Vorstellung unserer schwanjungfrauen eben- 
falls auf dies gestim bezogen werden mufs^ wobei ich nur 
an die bereits oben (3. 451) besprochene Brunhild, die von 
der waberlohe umgeben ist, erinnere. 

Ich schliefse die vergleichung der diesem mythenkreise 
angehörigen sagen mit dem hinweis darauf, dafs auch der 
indischen sage jenes hinabsteigen des Orpheus in die unter- 
weit nicht unbekannt gewesen sein wird, dafs aber die sage 
hier in Verbindung mit anderen personen, die mit Orpheus 
oder Kibhu in gar keiner beziehung zu stehen scheinen, 
auftritt. Rum, der söhn des weisen Pramati^ liebt die Pra- 
madvarä, die tochter des Gandharverkönigs Vi9vavasu und 
der Apsarase Menaka; als sie einst sorglos mit ihren ge- 
fährtinnen spielt, tritt sie auf eine im grase verborgene 
schlänge, wird von ihr gestochen und stirbt. Ruru geht 
in den wald und erfüllt ihn mit seinen klagen um die ver- 
lorene geliebte; da naht ihm ein götterbote, der ihm ver- 
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kündet, dafs, wenn er die hälfte seines lebens für das der 
geliebten dahingehen wolle, sie wieder in's lehen zurück- 
kehren solle. Ruru 'willigt freudig ein, der götterbote geht 
mit dem Gandharverkönige zum Yama und auch dieser 
giebt seine Zustimmung, dals sie sich wieder mit dem ge- 
liebten vereine. Mahäbh. 1. 939 ff. Die ähnlichkeit der sa- 
gen ist unverkennbar, auch ist vielleicht nicht bedeutungs- 
los, dafs Pramadvara, die tochter des königs der himmli- 
schen Sänger und einer nymphe ist, sie selbst also wohl 
wie Eurydike eine nymphe war. 

Wenden wir uns am schluTs dieser Untersuchungen noch 
einmal zu der persönlichkeit, von welcher wir ausgingen, 
dem Mauus, Minos und Mannus zurück, so ist es unleug- 
bar, dafs der Zusammenhang dieser sagen mit ihm bald mehr, 
bald minder deutlich hervortritt; überall handelt es sich um 
die ersten thaten der ahnen, die sittigung und göttervereh- 
rung einftihrten und daftir nach dem tode ein glückliches 
dasein fortführten, dafür mitarbeiter der die weit erhalten- 
den götter wurden. Wenn die deutsche sage seinen namen 
in dieser beziehung nicht nennt, so finden wir doch wie bei 
Griechen und Indem könige an der spitze dieser geschlech- 
ter eines seligen reichs, die nur Vervielfältigungen des einen 
sein werden, wie sie bei der fortschreitenden entwickelung 
der mythischen idee ebenso wenig bejGremden können, als 
die trennung des Manus vom Yamas bei den Indem und 
die des Minos und Rhadamanthys bei den Griechen. Hätte 
uns Tacitus nachrichten von dem reiche der zwerge und 
elben überliefert, ich zweifle nicht, dafs wir auch hier den 
Mannus an ihrer spitze finden würden und sehe die andeu- 
tung dafUr, dafs auch ihm die ersten einrichtungen der ge- 
sellschafi; zugeschrieben wurden, in des Römers werten con- 
ditor gentis. Wenn wir nun aber sehen, daft der erste 
mensch und seine nächsten nachkommen, zu den göttern er- 
hoben, zugleich an der ursprünglich elementaren thätigkeit 
der meisten derselben theil nehmen und als solche von ih- 
nen belebt gedachten demente luft und licht erscheinen, 
so kann es nicht befremden, auch in den sagen vom Minos 
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non-seuleraent du latin cano, mais des racines saiiscrites, 
k^ii, kun, can etc., et, avec l'bypothese de Grimm, tombe 
le rapprocbement de Benfey entre huohan et xvxvog, 

L'origine purement imitative de ce nom ne saurait 
gutTe etre mise en doiite, car le eri habituel du cygne est 
preciseraent, kouk! kouk!; aussi se reproduit-il dans plu- 
sieurs noms etrangers aux langues indo - europeennes, comme 
le syriaque kok 6, cygne et p^Iican, le turc kughu, le 
toungous. gäg, etc. D faut ajouter le persan cücah, cygne, 
comme interm^diaire entre koka et xvxvog. 



Encore une corgectnre snr Torigine A^He^ag. 

En d^pit de toutes les ^tymologies proposees, l'origine 
du nom hom^rique de Pivoire, qui a passe ä l'elephant, 
est encore fort incertaine. Ma derivation de äiravata*) 
n'a pas trouv^ faveur aux yeux des maitres. Pott, dont 
je regrette de n'avoir pu me procurer l'article insere dans 
le Journal de Hoefer, la combat par des raisons qu'approuve 
Lassen (Ind. a. k. nacbträge p. LXI), et Diefenbach 
(Goth. wb.) la trouve gewagt, En presence de cette 
triple condamnation, j'aurais mauvaise gräce ä insister, et 
je suis prM ä la retirer, ä condition que mon savant et 
spirituel contradicteur consente ä renoncer aussi ä son 
boeuf indien, qui me semble moins acceptable encore, 
soit pour le fonds, soit pour la forme. L'analogie du ti- 
betain lang, qui designe egalement le boeuf et l'elephant, 
ne prouve rien tant qu'on ne connait pas le sens etymolo- 
gique de ce nom. Si lang, par exemple, signifiait primi- 
tivement: un gros animal, on comprendrait son applica- 
tion au boeuf et ä l'elephant, tandisque eleph hindi, boeuf 
indien, suppose ime confusion peu probable entre deux qua- 



*) Journ. Asiat. S^r. IV. t. II. 
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drupedes qui ne se ressemblent pas du tout. II semble 
d'ailleurs bien peu naturel que les Pheniciens aient appel^ 
l'ivoire du boeuf Indien, sans compter les objections que 
Ton peut faire, au point de vue phonique, soit sur la forme 
hindi qui est pet'sane, soit sur la transformation de hindi 
en avTo. 

Quant ä la nouvelle conjecture proposee par Ewald 
et approuvee par Lassen, shen h ab bim pour shen hal- 
bim; halb = hX^tp = sanscr. karabha, kalabha v. ind. 
a. k. loc. cit.), eile a le grave defaut de dependre de trop 
d'hypotheses conjecturales, ä commencer par balbim pour 
habbim. De plus le sanscrit kalabha, ne signifie pas 
r^lephant en general, mais un jeune el^phant, et un 
jeune animal quelconque. Comment donc aurait-on ap- 
pel^ l'ivoire shen halbim c. a. d. dent de jeune ele- 
phant, puisque pr^cisement les d6fenses propres ä foumir 
l'ivoire sont l'apanage de 1' animal adulte? 

Dans une semblable question, il doit etre permis de 
multiplier les tentatives, jusqu'ä ce que quelque decouverte 
heureuse, permette de donner une pref^rence decidee ä Tune 
ou ä l'autre. 

Comme il est bien prouv^ que l'ivoire etait apporte 
par les Pheniciens et qu'ils allaient le chercher dans Finde 
meridionale, comme de plus ils avaient certainement pene- 
tre jusqu'ä Ceylon ou Taprobane, et que cette ile ^tait dejä 
celebfe dans l'antiquite par sa belle race d'elephants *) il 
est probable que c'est de lä qu'ils le tiraient principale- 
ment, ou qu'il arrivait ä Ophir (Abhira) par le commerce 
indig^ne. II semble donc naturel, puisque le sanscrit nous 
laisse en defaut, de se tourner vers le singhalais pour tä- 
cher d'j decouvrir l'origine du nom de l'ivoire. 

On sait que le singhalais se rattache, j>ar son fonds, 
aux idiomes aborig^nes du Dekhan, avec un melange tres 
considerable d'^lements sanscrits (Lassen ind. a. k. p. 199). 
— Les noms de l'^l^phant, dont j'ai compte une trentaine 



*) Voyez les citations dans Lassen ind. a. k. p. 198. 
IV. 2. 9 
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enTiron*), sont presque tous sanscrits, et se reconnaissent 
snr le champ comme tels, ainsi karin, kanjara, gaja, 
dvipdr, (dlpa), danta, padmin, mätanga, etc. Quelques 
uns, Sans appartenir ä la nomenclature indienne, trahissent 
leur origine sanscrite, comme pinip^, tamba, tunmada, 
gatikäva etc. C'est dans cette classe, je crois, qu'il faut 
placer la forme remarquable aliyä, ä^phant, qui semble 
se rattacher ä la racine sanscr. al, valere, d'oü äla, grand. 
On pourroit y voir un deriv^ d'un theme ala = äla par 
le tad. Suffixe iya, comme agriya, principal, de agra, 
sommet. Aliy4 signifierait donc le grand animal, ce qui 
convient parfaitement ä Tel^phant. 

Ce nom, qui peut fort bien av^oir eu un synonyme plus 
simple, ala ou ali, nous donnerait ainsi la premi^re partie 
de il8-q)agi et comme il designe Panimal, il est naturel 
de chercher dans le second composant, (pag pour cpcerg, 
un nom de la dent. Ici malheureusement le secours du 
singhalais m'abandonne, faute de moyens lexicographiques, 
mais je trouve en sanscrit meme phata, phatä avec le 
sens de dent (Wilson Dict.). Or l'apparence de ce mot, 
son t cerebral, et surtout Tabsence de tonte etymologie 
sanscrite, semblent indiquer une origine barbare; et il se- 
rait interessant de rechercher s'il se retrouv^e, soit dans le 
singhalais, soit dans les langues du Dekhan. Je recom- 
mande ce point ä Fattention de ceux qui sont ä meme de 
r^claircir. • 

Nous aurions donc, comme nom de Fivoire, un com- 
posealiy&phata, ou alaphata, dens elephanti, ou p. e. 
simplement magna dens, qui se rapprocherait beaucoup 
de iXe(fa(T^g. Le changement du ph indien en ph = f 
semitique, et de la en y, est dans Tordre des choses, mais 
il resterait ä expliquer la nasale des cas obliques, ^Iscpav- 
Tog etc. On peut, ä cet egard, faire une double conjec- 
ture. Ou bien phata aurait eu ime forme synonyme 



*) Je iloU Jk ramitie dont m'honorait lillustre Boaraonf, et k son in^- 
piüsabld ct^mplaisance, un vocabulaire autographe tr^ complet des noms d*a- 
uimaux e« »in|;halais. C'est Ik qne j*ai puis^ les donn^s que j'indique. 
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phanta, ce qni est admissible d' apres d'autres analogies; 
ou bien les Grecs, ayant re^u de Tetranger le thtoe kle- 
(par^ Tont fait rentrer dans la d^clinaison des th^mes ana- 
logues, comme yiyag, (yi^yccr) yiyavrog etc. 

II serait ä desirer que cette etymologie, qui foiirnit 
un sens tres satisfaisant, sans difBcultes phoniques, et qui 
s'accorde parfaitement avec les donnees historiques sur le 
commerce ancien de l'ivoire, püt ßtre confirmee, par de 
nouvelles recherches sur le nom singhalais de Felephant, 
aliya, et für Forigine du sanscrit phata. 

Adolphe Pictet. 



Zur lautlehre des niederdeutschen im mftrkischen 

Sttderlande. Eonsonanten. 

I. Assimilirung. 

Gewöhnlich ist s oder eine liquida im spiel, selten 
sind fälle anderer art. 

1. Einem folgenden s assimiliren sich hin. 

hs wird ssz (sz). durch die meisten nd. mundarten ver- 
breitet ist ein Übergang des alten hs in hartes doppel-s, 
hier zur Unterscheidung von weichem ss mit ssz, auslautend 
mit sz bezeichnet: assze achse; buszbäum buchs; büssze 
büchse; hiegedisszel eidechse; ossze ochse ^ davon összen 
und összig; sässze sechs; flasz flachs; flesszen flachsen; 
fosz fuchs; wasz wachs; wässzen wachsen; wass^en wach- 
sen; wösszig wüchsig; wesszel Wechsel; wesszelte Weichsel- 
kirsche, ein einziges wprt scheint den alten laut bewahrt 
zu haben: dyhszel deichsei; in bergischen mundarten hört 
man auch boehsze, wahsz, wähszen, wehszel. ausnahmen 
anderer art sind: la^k lachs, pl. leske oder lesche; min 
säks meiner treu ; die formen Sakser Obersachse, vgl. schw. 
Sachsare; wikse und wiksen sind wol nur übernommen. 

Is wird SS oder sz: asse als, prmd. asso; -^ sasz sollst; 
wosz willst. 

9* 



1) Emem: ^tnc&i9s»fieHlaB s jnaiGrt skfti d»« felsende 
t: bdicsHEBsI b#n€e; dSamiA «fislel; lausBco tasten; dsszd fistel. 

3) Der frAfipi»^^ hqmdfi susmaaBri sich die vorlierge- 
heii^^ io wtTfUm rm und vm bifweilen zu mm: mmnmeln 
onurmelti; umriinftfi iinmübo. 

4) Hnr vorltor^f4imulmt liquida asnimilirt sich die fol- 
pp^mlt) MUitn« iibt^i' mir iulmiiotid. 

\{{ \k\v\\ \\\ Allt^ «Ut^s ollorn dtorn; hAlloii halten; in- 
MMHtMuKilvWi k^U^k«Ut^', kt^llo knlto; mollo nmlde; späl- 
liH^ *|HÄhi[^\i *|W^K^' M#^'h^U% *^j«. spoUU mild, spelder; 
»oU^Hi» *oUaJ^^ l^^^vh (Mlf>x\ tkitoii: fillorto Schmetterling, 
ahd. titkltm« iimiii^iiial hört mim das urspr. Id ; bei einigen 
Wörtern z. b. külde kälte; gülden golden scheint es sogar 
bräuchlicher. 

rd wird rr: harremond januar ; piärre pferde ; Warren 
Werden; wiärre insel. 

mb wird mm: hierher gehören aufser den älteren as- 
similirungen wie hummelte hmnmel; timmer, ra. werkstube 
der Schreiner, böttcher; ümme um; wamme auch bram- 
merte brombeere; himmerte himbeere; lummerbroaen len- 
denbraten, vgl. ahd. lumbal, kummer, m. abraum, schutt 
entspringt wol zunächst aus kumber, mit. cumbri, fr. de- 
combres. 

nb wird mm in emmer eimer. 

nd wird nn: annere andere; ännerk entrich; bannig 
stark, wild, böse; bänennen wo; bäfanennen woher; ^ran- 
nen grand freszen, von hühnern; schennen schimpfen; sin- 
ner schlacke; slünnern (slinnern) eisbahn schlagen vgl. ags. 
slidan, to slide, to slither; diese in nd. mundarten überaus 
häufige assimilining wurde und wird von der mundart der 
Iserlohner altstadt meist gemieden. 

ng wird nn: ännerk aus ängerik engerling (Lüdensch.); 
schranne för schrange; staune fasz, Stange. 

5) Die vorhergehende liquida assimilirt sich der fol- 
genden muta; doch ist manigmal die urspr. form daneben 
in gebrauch. 
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Id wird dd ; middig aus mildig, alts. mildlico in mid« 
dig alläine largiter solus. 

rb wird bb: föbber aus for-ber tannzapfen für das ge- 
bräuchlichere dannenappel. 

rd wird dd (tt): kwiädder schleim, querdar, koder; 
swödde schwere; swödder kompar. von swoar schwer; fed- 
dig fertig; födde ferne; födder fürder, entfernter; fättens 
sofort. 

rt wird tt: müättig morsch, ags. myrtten; swätte 
schwärze; föttig vierzig; wuättel wurzel. 

mf wird £P: juffer aus jumfer, Jungfrau; ähnlich muf- 
feln aus mund ful. 

ng wird g g: dagerigge tagesanbruch, mnd. dageringe. 
in folgenden beispielen werden unsere Wörter wol richtiger 
als ältere bildungen der stamme slig, tag und wag aufge- 
fafst: sligge planke am zäun (sliggentün) ; vergl. Küdener 
recht: slingen; RV. holten slinger; urk. v. 1486 slyghe = 
frechtung; sollte das wort mit ligge (leihe) windel eins 
sein? — taugen zanken, vergl. soester Dan. p. 176 tanger 
und ital. tanghero ; — fäggeln wankelmütig sein, vgl. ahd. 
wankiljan. 

nk wird kk: knicker klicker, klinker; schnacken bein, 
vgl. Schonken, dazu halte man slackem, slickern neben 
hchd. schlenkern u. a. m. doch scheint bei solchen formen 
die annähme richtiger, dafs liquida erst vor der guttural 
erwachsen sei. 

6) Die vorstehende muta assimilirt sich der folgenden 
liquida: tilläuse aus tydlose zeitlose, dieses wort (bei Iser- 
lohn pilläuse) bezeichnet weniger die herbstzeitlose als die 
gelbe narcisse, streckenweise auch die windrose (anemone). 
bemerkenswerth ist, dafs bei Jüngst, flor. Westf. p. 121 
eine bauerschaft Tielqsen als Standort der gelben narcisse 
angeführt wird. 

7) Die vorstehende muta assimilirt sich der folgenden : 
td wird dd in präteritis schw. ztw, was mit vokalkür- 

zung verbunden ist: badde von bäten nützen; bodde von 
bauten heizen; hedde von haiten heifsen; modde von einem 
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wol durch maüten (müssen) verdrängten maüten begegnen, 
to meet; snudde von snuiten schnauzen; stodde von stau- 
ten stofsen; flodde von flauten flöten, ähnlich ist der ältere 
Übergang von bd in dd bei hadde von hewen haben. 

tg wird kk: flicken ==r=.ags.._Ylitigean formare, z. b. in 
der redensart „sik in'n iesel flicken '^ = eselgrob werden; 
wicken wahrsägen wird nind. wittegen, ahd. wizagon sein, 
so dafs auch ags. vicce incantatrix schon verkürzt aus vi- 
tege = ahd. wizaga. 

tk wird kk (k): lük wenig, alts. luttic; mocken, m. 
dicker klumpen, brocken, vgl. dazu motke, dickes plumpes 
frauenzimmer. Auerb. dorfg. gebraucht mockig von einem 
km*zen und dicken mädchen. das volk pflegt Jbei beiden 
Wörtern noch ein überflüssiges „dick" zuzufügen. 

8) Die folgende muta assimilirt sich der vorhergehen- 
den: prackesäiren för praktisiren, d. i. nachsinnen. 

n. Versetzung. 

Auch diese betriffli vorzugsweise das s und die liquiden. 

S stellt sich hinter die liquida: rendelsze käselab, ahd. 
renöisal. darnach dürften auch folgende hierherfallen: hiär- 
kelsze geharktes; käppelsze band zwischen schlaget und 
handhabe eines flegels; raielsze streifsei vom rübstiel; 
schräppelsze schabsei; striepe}sze streifsei; stübbelsze stau- 
biger abfall beim holzhauen, denkbar wäre es auch, dafs 
diese Wörter, sämmtlich neutra, ehemals die endung isli 
(wie alts. döpisli) gehabt hätten, in fylsze feilsel scheint 
sze = te, weil man auch fylte sagt; ebenso haben die Wör- 
ter bnimmelsze brummfliege, huärdelsze hornisse, gestäinsze 
nebenformen auf te. — zu körsing pelzrock vgl. ags »crü- 
sene o^tie de6rfellen roc** und mhd. kürsen. 

Vereinzelt steht trasäken, tresaken plagen, quälen, pil- 
tern, vgl. fr. traeasser. 

1 stellt sich hinter die anlautende muta: blieken bellen 
= bilken, ags. beorcan; fttr Wäge lehnt Gr. im wörterbu- 
che die versetzimg ab; flu<1tens sagt man auf Enneperstralse 
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für färtens, föltens; Flüringen sagt das volk für Fruling- 
husen. 

m: jaumen, miauen. 

q: denne, schon alts. thanna für thanan; knüestern 
künsteln; moame neben moaren morgen. 

r: unsere mundarten meiden die harte Verbindung rcht; 
daher fröchten fürchten. — k, sk, t, st lieben r vor sich; 
und reifsen es an sich; vor s und t wird es dann häufig 
verschluckt, harke für hrake rechen, wie hprse = hros zu Syj. 
rofs; ütharken == *screare, fr. cracher; kurken = to croak; . 
kurkeln gurren = to crookle; storkeln (v. St. stulkeln) = / a ' 
mnd. strukeln straucheln. 

diäxsken dreschen; fuärsk frosch. 

diärtig dreifsig; ^ärte grütze; das mehr dem bergi- 
schen gehörige schärtse für schrätse zottige decke, vgl. ahd. 
scraz pilosus, es weichen ab: drjten cacare, driet sordes 
ventris; drieterig schmutzig; dryte dreck. 

buärst brüst; kuärste kruste; fuärstfrost; wiärste rist. 

auch bei p wechselt r zuweilen seine stelle: schirpen 
(von küchlein), to chirp, aber schriphainken heimchen; stuär- 
peln stolpern, straucheln, vgl. sturkeln. 

anlautendes d und t reifsen r an sich: driäwel derb; 
driäf derb, drüewen dürfen ; draf darf. — try len, dän. trille 
könnte für tirlen stehn, vgl. to twirl, quirlen. — das r be- 
hält seine stelle in ferdiärwen verderben, wie in biärwe, 
hiärwest, iärwe, kiärwen, stiärwen. 

ein paar besondere falle sind noch: brumester bürge- 
meister; draiäkel theriak, engl, triacle; grinnig^ ahd. gir- 
nig, wenn nicht für griddig; spüär spröde. 

m. Einschaltung. 

S erzeugt sich vor der diminutivendung ken, wenn k 
oder ge vorhergehen: baüksken büchlein; dabei wird ein 
vorkommendes en elidirt: kuiksken von kuiken, fiärksken 
von fiärken, aus tange wird tängesken, aus äuge äigesken. 
bei Wörtern auf sk wird k assimilirt und ken angehängt; 
so gibt fisk fiszken, ftiärsk füärszken. unregelmäfsig scheint 
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das s in kidsk^i Ueinigkeit, hunsr. keithche, wenn es, wie 
ich vermuthe, von U^9 keim stammt; das s mag in der 
einwirkung des anlautenden k -seinen grund haben, selte- 
ner ist es, die ausspräche durch ein eingeschobenes el zu 
erleichtem, z. b. säckelken (Altena) neben säksken. bei 
röckelken kleiner Spinnrocken war von röksken kleiner rock 
zu unterscheiden. — stadsgSuren, mit dem tone auf dem 
zweiten worte, bezeichnet {^ kölner morgen und weicht vom 
liehd. stadtgarten ab, das s kann aber eine der im niederd. 
h&ofigen unregelmäfsigen genitivbildungen sein. — kein ein- 
geschobenes s enthält das wort nyschirig neugierig, ny- 
sohirig, richtiger als nuischirig und nyschyrig, hat in sei- 
nem schirig ein adj., welches sich zu altem scire stellt, wie 
curiosus zu cura; vgl. auch sik schiäjren um = sich küm- 
mern um. 

Composita enthalten manigmal ein zwischengeschobenes 
/p 1 oder el? &keldruft_aquaduct; awelgunst=&wegun8t afgunst; 
bieteltiewe bissige hündin; [borgelswin, 1592]; düngeldenst, 
ein Spanndienst; [eikelböm eichbaum, 1572]; hiärkelmai, 
ein ftrntebrauch; kiärwelspöäne hauspäne; schüärteldauk 
schürze; sniggelgäise schneegänse; swingelbriäd gerät zum 
flachsschwingen; swingelhäie werg; fasszeloawend fastnacht; 
wiärkeldag Werktag. 

Die bei uns wild wachsende pastinake heifst balster- 
nacke. 

R wurde besonders hinter d und t eingeschoben : äkel- 
druft; driuwe fafsdaube; ferdrappelt versprochen, vgl. dab- 
beln schwätzen; trioater theater; trisäidüppen würztopf, 
vgl. treseney und ahd. treso thesaurus. — Anders fernyn 
= venenum; femynig zornig. — äisterling erstling. 

N erzeugt sich vor gutturalen und lingualen, wie für 
k^nig und pfennig meist noch küening und pänning gelten, 
so trat das n auf in stänket stacket. — vor t und d in 
splentemäkend splitternackt; Sundwig = Südwik. manige 
unserer Sundern scheinen ebenfalls dieses n zu enthalten, 
da sie den haupthof gegen norden haben, das in ihnen 
vorkommende r ist auch in Suderland und engl, southern. 



«^tV-TT^ 



zur laaüehre des niederdeutschen im märkischen SUderlande. 137 

für Zusammensetzungen wählt man sonst formen auf en: 
Süden-, noarden-, äusten-, westen-wind; äusten -biärg. — 
wenn unsere bauem sagea wollen, auf einen im leben vor- 
kommenden fall sei ein alter Spruch anwendbar, so bedie- 
nen sie sich der formel: „me siet insglyke^. wäre dieses 
insglyke alts. is gelica ejus similia? — 

M erzeugt sich vor labialen und gutturalen: pimper- 
nelle bibernelle; pimpernuet pfefPernufs; umgedreht ist un- 
ser pipmäiseken (auch pitmäiseken) das holL pimpelmees 
Schwächling, unser tappen fr. tampan. — kumkummer gurke 
= cucumis. 

Von mutis erzeugt sich p vor m: Lepmte ging er- 
weislich aus Letpmete (1276), Letmete; Düäpm aus Dort- 
pman, Dortman (Dortmund) hervor. 

d im kompar. duirder von duir teuer könnte durch das <^j 
subst. duirde (diuritha) veranlafst sein; eben so swödder 
schwerer und fodder entfernter, wenn man die subst. swödde, 
födde hinzuhält, födder adj. und adv. ist wenigstens der 
bedeutung nach compar. des adj. und adv. faer weit (en 
faeren wiäg, en födderen wiäg) und bietet eine vergleichung 
mit engl, farther, further und hchd. fürder. 

t fand sich zur erleichterung der ausspräche ein in 
diärenthalwen, diäsfzenthalwen ; ebenso in kastrolle. 

IV. Ausstofsung. 

Der liquida. 

1 in ärönken alraunchen; "bocken = bölken; gau = 
glau; kap = klap; käffen = kläffen; pasfze = plasfze; püse 
= plüse; spind = splind; socke = sölke, söske; wecke = 
welke, weske; wiege = wilge, ags. vilige salix, s. unten. 

r vor andern konsonanten wird häufig verschluckt oder 
fast wie ein schwaches e, ä ausgesprochen, woraus sich er- 
klärt, dafs manige meiner landsleute, wenn sie versuchen 
ihre mundart zu schreiben und die brechung ie auszu- 
drücken, das e darin durch r (sirt für siet sagt) bezeich- 
nen: aeker = aerker messingenes gefäfs, kessel; pöätem von 
poarte; feiste first, doch vgl. fr. faite. 
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schen*^ (ztschr. ü. 161,) hat manche erläuterangen und be- 
richtigungen hinzugefügt. Einzelnes, was auch nach seinen 
scharfsinnigen erörterungen noch unerklärt oder zweifelhaft 
geblieben, oder was uns bei nochmaliger genauer Untersu- 
chung als falsch erklärt erschienen ist, soll im folgenden 
besprochen werden. Wir werden mit der consonantischen 
declifaation als derjenigen beginnen, welche die ursprünglichen 
endungen am deutlichsten erkennen läfst, müssen jedoch 
noch eine bemerkung über den eigentümlichen Wechsel der 
kurzen vocale im gothischen yorausschicken. 

1) Assimilation der kurzen vocale, besonders 
rückwirkende, ist in den meisten sprachen zweiter stufe sehr 
weit verbreitet. Sie erscheint hier teils als vollständige an- 
gleichung: so namentlich in den endungen, wie im oskischen 
sakürüm, sakereis, sakurud gegen sakaras, im ahd. churi- 
piz u. a. (vgl. KirchhoflF ztschr. I. 36 fgd., wo jedoch die 
ahd. beispiele progressiver und regressiver assimilation nicht 
geschieden sind), im nord. kölluSum statt kallu^um gegen 
kallaba; aber auch in Stammsilben, wie osk. praeAicus ge- 
gen facus, wo freilich das princip der Schwächung mit im 
spiele scheint, deutlicher in pertumum gegen pertemest, 
wohl auch hipid gegen habest. Teils ist sie in diphtongi- 
scher lautmischung wie zend. gairi statt gari berg (daher 
gen. garöis), oder in der trübung der vocale (dem deutschen 
und teilweise slavischen umlaut) zu erkennen. Die sprachen, 
die in der entwicklung der kurzen vocale auf der ersten 
stufe stehen geblieben sind (skr., altpers,, goth.), beschrän- 
ken sich im wesentlichen auf die erste art der assimilation. 
Diese tritt hier zwar bei weitem nicht so häufig ein (na- 
türlich, weil bei dieser art der ursprüngliche laut ganz ver- 
schwindet), erscheint indessen in einzelnen Mlen schon im 
sanskrit nicht blofs in der endung, sondern selbst in der 
wurzelsylbe (vgl. guru schwer, comp, gariyas, lat. gravis 
= garvis, gr. ßagvQ — giri berg statt gari, sUv. gora). 
Im gothischen tritt die Schwächung des a zu u und i 
zwar häufig als flexionsmittel (ablaut) auf, unabhängig von 
assimilirendem einflusse eines vocales, wie in stal, stila, stu- 



140 Ebel 

lans, analog dem griech. eägaxov dioxofiai didoQxa; in vie- 
len fallen läfst sich jedoch die Wirkung eines folgenden ii 
oder i mehr oder minder deutlieh erkennen. So finde ich 
assimilation des a zu u im du. und pl. praet. der Grimm- 
schen 12. (jetzt 1.) starken conjugation bundu bunduts 
bundum u. s. w. , desgleichen in den verschobenen praet. 
skulum, munum, kunnnm, {'aürbum, daursum (statt ]>urbum, 
dursum, vielleicht nauhum?) gegen band, skal u. s. w.^ ana- 
log dem nord. kölluSum aus kaIliU$a, wo jedoch die erste 
assimilation nur die endung getroffen hat. Dafs der ablaut 
hier nicht wie in bundans als flexionsmittel auftritt, schliefse 
ich aus st^lum = ahd. stalum^s gegen stulans (auch aus 
dem ahd. hulfumes gegen holfaner, sogar nhd. noch wur- 
den gegen worden I), wonach als eigenheit des du. pl. praet. 
in den geschwächten wurzeln länge der Wurzelsilbe er- 
scheint, entweder vocallänge wie in stelum, lesum, oder 
positionslänge, wie sie in bandum vorlag. Dafs der Über- 
gang in u zum teil erst auf historischem boden eingetre- 
ten ist, zeigt goth. ahd. magum neben munum, skulum, ' 
erst alts. mugun; die muta mag hier schützend aufgetreten 
sein, da alle andern beispiele liq. entweder allein oder cum 
muta enthalten, wie denn auch im skr. r die assimilation ^ 
befördert (vgl. noch kar6 — gegen kuru — , kur(v) — ); 
besonders begünstigte wohl die position liq. cum muta die 
verdumpfimg des a- lautes. Die gegen die aufgestellte re- 
gel kurzsylbigen skulum, munum, magum mögen sich dem 
skr. veda vidma, gr. oidcc läfisv vergleichen, das keine re- 
duplication kennt und so im skr. mit der präsensbedeutung 
auch präsensvocale verbindet (veda: vidma = dveshmi: 
dvishmas). — Häufiger ist assimilation des a zu i. *) Von 



*) Um weitläuftigkeiten und unnütze Wiederholungen zu vermeiden, habe 
ich im folgenden die regressive assimilation durch i mit — ', die durch u mit 
— " bezeichnet (letzteres, ohne etwa damit Schleicher's ansieht über die ent- 
stehung von slav. " aus a entgegentreten zu wollen, nur wegen der phoneti- 
schen geltung, die dem lat. u entspricht). Diese zeichen bedeuten mir dem- 
nach im goth. vollständige assimilation, im nord. und hochd. umlaut. In 
den slavischen sprachen, die mit lateinischen buchstaben geschrieben werden, 
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endungen steht hier oben an 2. 3. praes. — is, — i^ 
aus — isi, — il?i, wie schon W. 11. 178 entwickelt hat, und 
dies aus — asi, — a)?i entstanden; daher auch im nord. 
— 'ir und im hochd. — 'is ( — '^s), — 'it ( — 'St), wogegen 
dem' goth. (unorg.) — ij? in 2. pl. nord. — iö, hochd. — at 
( — et) entspricht. In 3. pl. hat wohl die doppelcons. — nd 
das a gegen die äufserste Schwächung zu i geschützt, wäh- 
rend sie der mittleren Schwächung zu u eher günstig war. 
(Aehnlich wirkt im nord. u statt a umlaut, i statt a nicht, 
z. b. pl. — "um, — iö, ---a.) Nur in sind, welches ur- 
sprünglich der bindevocallosen conjugation angehörte, zeigt 
sich as^milation auch in 3. pl.: sindi statt sandi. Ganz 
ebenso hat in der pronominal -declination die sylbe — smi — , 
die das skr. in der gestalt — sy — zur bildung weiblicher 
casusformen verwendet, im goth. trotz des ausgefallenen i 
(j) assimilation bewirkt: ]>iz6s, ]>izai aus ])asj6s, )?asjai stehen 
ohne unterschied neben izos, üzai aus fejos, isjai. Dafs das 
i in dergleichen formen nicht, wie man wohl geglaubt hat, 
eine Wirkung des s oder t ist, beweisen hvas, ]?ata neben 
haitaza, haitada. Fernere beispiele dieser assimilation wer- 
den sich uns unten ergeben. In der wurzelsylbe erken- 
nen wir dieselbe in 'im (statt ism) is ist aus ismi isi isti 
= asmi asi asti, also buchstäblich mit dem skr. überein- 
stimmend (sowie die grundform von sind sich nur durch 
die Verwandlung det t in d in folge des nasals unterschei- 
det). Ja ich kann die vermuthung nicht unterdrücken, dafs 
auch in den Zahlwörtern fidvör, sibun, niun, taihun das 
i dem einflusse des nachher abgefallenen end-i (Westphal 
s. 188.) seine entstehung verdanke ; namentlich aber glaube 
ich nach analogie des lit. penki, szeszi, lett. peezi, seschi 
im Widerspruche mit W. auch fimf, saihs aus famfi, sahsi 
erklären zu müssen. — Ist diese assimilationskraft des i der 



also ' und " verloren haben, liefse sich das — ' in ähnlicher weise zur be- 
zeichnung der consonanten-affection anwenden,^ z. b. die polnische vocativen- 
dnng — 'e (doktorze) im gegensatz zum instr. — em (doktorem) bezeichnen. 
Den bindevocal habe ich, wo sein laut erst festzustellen war, mit -f- bezeich- 
net, welches also a oder i (u) vertreten kann. 
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sing. — (8)y neutr. — plur. h Sj n. — a 

hm, — h (n)8, — a 

— i — bhjas 

|-s — am. 

Dafs der goth. dat. sg. aus der skr. locativendung 
abgeleitet werden müsse, wie es Bopp fbr das griech. und 
lat. angenommen hat, kann wohl nach Westphal's schlagen- 
der beweisfiihrung nicht mehr zweifelhaft sein. Ueberhaupt 
sind wohl in den indogermanischen sprachen im m. und n. 
wenigstens dat. und loc. nur durch differenzirung desselben 
Suffixes unterschieden: so ist im skr. das dativsufiSx — e 
gunirung des loc. — i, bei den a- stammen — äya eine er- 
weiterung von — e, so vergleichen sich lit. ui und e, osk. 
üi und ei, lat. oe, o und ei, i, gr. (p und o£, ^, y und ai *), 
slav. ou (nach Schleicher, kchsl. formenl. s. 233 aus ui) und 
ja bei den a- stammen; gänzlich zusammen fallen sie z. b. 
im lat. ae, slav. ja**) der a- stamme und lat. slav. i der i- 
und cons.- stamme (ruri, Carthagini). Im gothischen und 
hochdeutschen tritt für die endung i noch als beweisgrund 
das i in hanin auf, das offenbar durch assimilation ent- 
standen ist: hanani, hanini, hanin. Für nom. acc. neutr. 
pl. setzt dagegen Westphal mit unrecht — ä als endung 
an, da. seine beispiele der a-declination entnommen sind, 
wo a — a natürlich ä, also goth. 6 in einsylbigen, a in meh]> 
sylbigen Wörtern geben mulste; ija und l>rija begründen 
keine ausnähme, weil hier die stamme einsylbig sind, von 



*) Dafs das griechische — (o nicht einem besonderen suffixe — ot (wie 
Afarens wiederholt behauptet, z. b. Phil. IV. n. VI. in seinem 4ten und 9ten 
homer. exe), sondern lediglich einer differenzirung aus ^—oi seinen Ursprung 
verdankt, also in ähnlicher weise unorganischer diphthong ist, wie din^ statt 
Sinai aus S^nou, ergiebt sich aus einer metrischen eigentümlichkeit, die nur 
so erklärt werden kann. Hoffinann quaest. hom. I. 58. 60. weist nämlich 
nach, dafs die dative der ersten declination höchst selten im hiatus verkürzt 
werden, und von den wenigen beispielen, die er anführt, sind noch mehrere 
abzurechnen, (wie wQfj h eiagivjj gewiüi in Sqij ^tiaQtrJ} zu emendiren ist, 
vgl. wüTj ;^(i/U<^^);) — also — y W^^ entschieden als dreizeitige länge er- 
scheint, wogegen die dat. auf — m hinsichtlich der länge und kürzung ganz 
mit gewöhnlichen zweizeitigen diphthongen wie — oi auf einer linie stehen, 
ebenso aber auch das unorganische — oc in xi^^ behandelt wird. 

**) So bezeichne ich das jat' zum unterschiede von ja und je. üeber 
die ausspräche a. Schi. ksl. forml. 372. 



142 Bbel' 

coduQgen einmal anerkannt, so können wir in vielen fällen 
ans dem a oder i der jetzigen endsylbe den nach gothi- 
achem lautgesetz ab- oder ausgefallenen vocal der ursprüng- 
lichen endsylbe erkennen. Dafs die Wirkung vor i ungleich 
häufiger als vor u eintrat, hat yielleioht mit in dem von W. 
ericannten gesetze seinen grund, indem i, als es zu schwin- 
Am anfing, sich in der vorigen sylbe bemerklich zumachen 
suchte, was bei u weniger nöthig war. Uebrigens glaube 
idi, wie ich oben einen fall von assimilation durch nach- 
her ge8chwund.enes j erwähnte, so ein gleiches von einem 
T nachweisen zu können in der enclitica — h, init binde- 
rocal — ^üh. Vergleichen wir nämlich hvas = skr. kas, 
lat. quis mit — hun = skr. cana und — h = skr. ca, lat. 
que, 80 werden wir dazu gedrängt, — hun = huna aus 
hvana und — h =s hva anzunehmen, womit f&r letzteres der 
bindevocal n als assimilation durch v erscheint. Den end- 
TQcal können wir mittelst dieser beobachtung namentlich in 
Tiden Partikeln nachweisen: so f&hrt uns in auf eine 
gnmdform ani %= M (iv, in), mi^ auf ma]>i, bestätigt durch 
ahd, miti (nicht direkt auf /ucror, wie W. annahm; beide 
Terhahen sich vielmehr zu einander wie avzi und aina\ 
If in Iftuma auf afi =5 kni^ skr. api, id auf adi == skr. adhi, 
fair «nf &ri s« n^iy skr. pari, i)> auf a)>i = ^ri, skr. ati, 
^•trlt anniohsl auf ^ariii; dagegen weist af auf afa == 
mmiy der« 14^. at auf ata, fram auf frama zurück (= skr. 
iparama, ab TerkUnle instramentalform au fassen, wie das 
f^ruttd. auf — ja «ach Bc^p, oder aU. paramat, oder acc. 
paraBMun? uoc^ ttäher läge «s, firam als goüi. dat. pl. 
aia Wrackit^a TOia fira ^ akr. para» wie skr. ^an&is, pana- 
Uia vu a^ tckx!^ dmt^ woU der comp, firamis auf den stamm 
finutta IaüV — \Vm wir dadurdi lur efkeiintnifs der ur- 
a^i^lttw^lifNi casttsfonuMMi gdan^stcn» viid sidi im verlaufe 
HttfiiNri^r uiit<sr$iidiuiig itdjpMi. 

"i) V>\t <'Oii$oiiautis^b« declination zeigt, wenn 
wir uns auf die dem deulsdiefi vetUiebenen casusformen 
b^dirinkMi ^ nadi verglddiuiig der verwandten sprachen 
(hl(((t4id<» Urform: 
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dem unterschiede starker und schwacher casus beruhte, 
kann das i in hanins nicht sein, da sonst nicht im pl. ha- 
nane (sogar einem abne gegenüber, das auf die schwächste 
form weist) bleiben könnte. (Wie ich eben bemerke, hat 
auch Grimm a. a. o. 945. eine muthmafsung der assimila- 
tion, was ich firüher übersehen hatte.) — Nach dem bis- 
herigen würde sich für das gothische folgendes Schema er- 
geben: 

sg. — (s), — pl. - as, a 

— an — aö, — a 

— i — ma(8) 

— is — an. 

Die wirklich vorkommenden formen stimmen auch gröfs- 
tentheils zur theorie. So erklären sich baurgs n. g. sg., 
n. a. pl. und baurga d. sg. aus baurgs, baurgis, baurgas, 
baurgan, baurgi nach gothischem auslautsgesetze ; so wei- 
sen br6]>ar, br6J>r, br6}>rs auf br6]>är und broj'arän, br6J>ri, 
br6]>ris zurück ; hana, hanan, hanin, hanins, hanans, hanam 
sind aus hanä(m), hananan, hanani, hananis, hananas, ha- 
nama(s) entstanden. Abweichungen treten aber im gen. 
pl. und im nom. acc. pl. neutr. ein: aus hananan, baurgan 
mufste hanana, baurga (wie giba aus gibäm), aus namna 
mufste namn werden; statt dessen finden wir hanane, baurga 
und namna.. Ebenso zeigt der dat. pl. baurgim im Wider- 
spruch mit abnam, nahtam den bindevocal i. Im gen. pl. 
ist also entweder die länge unregelmäfsiger weise mit ab- 
schwächung in — e bewahrt, was allerdings an sich nicht 
unmöglich wäre, indessen doch gegen die analogie der an- 
dern sprachen, die entweder keinen derartigen unterschied 
in der behandlung des — am im gen. pl. und acc. sg. ma- 
chen, höchstens das — m leichter verdumpfen lassen, wie 
lit. acc. m. f. — ^, ^. pL m. f. — ü, slav. fem. acc. — q 
(poln. sogar — q), g. pl. — " (bei ja -stammen acc. — j^ 
g. pl, — ')^ oder sogar das — am des g. pl. mit dem — am 
des acc. sg. gleichstellen, so lat. — um, lett. — u, slav. — " 
(auch für das fem.); oder dieser casus ist im "gothischen in 
ähnlicher weise nach der vocalischen dedination gebildet, wie 
IV. 2. 10 
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dies im slav» mehrfach geschieht, im lai. eftmmtliche eonso- 
iMUitischen 'stamme im nom. acc. pL mid dat. sg. in die i-de- 
dination, im goth. die Wörter auf — tar im plur. in die a- 
dedination ausweichen. Für die letztere annähme sprechen 
die gen. der fem«; denn manageinö und tuggönö den forr 
men der i* und u-dedination anstö und handivS gegen- 
über weisen ganz entschieden auf ein thema manageinä, 
tugg6n& hin, wovon sie gebildet sind, wie gibö von gibä, 
nom. giba. Der nom. neutr. namna, hairtona deutet eben- 
falls auf ein a-thema, wie das lit. akmeui,- slav. kamen^ 
(li^idum) gegen skr. agmänam u. a. bei Schi, auf ein i- 
thema, die themata hairtdna, hairtana (in hairtanS), namua 
würden dann an das skr. part. — Ana, — mana, gr. fuwoy 
lai. — [Uuno und ^-^ftvo, — mno (vgL terminus, vertum- 
nus) ld>haft gemahnen. AuflTallend reiht sich daran der nom. 
sg. neutr. hairtö, nam6 mit seinem aus den gesetzen der 
oonsonantisohai dedinaticm unerklärbaren — 6; doch könnte 
ans einer form hairtönan nur hairtön entstehen. Vielleicht 
ist indessen hairtö so ans hairta(n)an (das letzten goth. 
statt m) entstanden, wie nach Schleichers annähme ksl. 
mati ans mate(r)i. 

3) Uebergänge in die Tocal-declination zeigt 
im {at. anfter den oh&k genannten casus häufig der abl. 
aing.^ das neutr. pl. und der gen. pL, wcMran sich der be- 
ständige bindcTOcal i im dat. abl. pL schlieist. Ebenso ist 
slay. und fit. den consonantischen stammen fast durchgän- 
gig ein — i angetreten. Selbst hinter vocalen findet es sich, 
wie im lat. bei den adj. auf — uis, — vis, in subst. bei 
fiructui statt fiructni, fimctü, sogar in navim und navi, wenn 
man nicht in diesem fidle Schwächung des skr. oder gr. 
anzunehmen hat; auch die slav. fem. auf — 'H ( — vi, — "v') 
= skr. — ü vei^Ieichen sich damit, z. b. svekr^'i ;= skr. 
^va^rü, lat. socru. (Andere weisen, unbequeme consonan- 
ten-ausgänge zu vermeiden, zeigen poln. siostra, brat, matka.) 
— Im deutschen tritt dies umsichgrdfen der i-declination 
meist erst später, besondsrs in den sächsischen und hoch- 
deutschen dialecten, und zwar namentlich in der weise ein. 



dals 11 in i, bisweilen auch a Id i übergeht. Nur die fremd- 
wörter aggilus u. a. zeigen schon im goth. den Übergang 
in die i-form, der im ahd, plur. herrschend geworden ist; 
aggileis ii. s. w. Dagegen greift vielfach die a-declination 
ein , wie wir eben gesehen *) ; ein beispiel eines im goth. 
eingeschobenen i haben wir im dat pl. baurgim kennen ge- 
lernt. "Wären auf die Zusammenstellung des goth. ßra, 
mea, her, Kreks mit ahd. fiara, mias, hiar, Chriach bei 
Grimm gesch. d. d. spr. 844. weitere Schlüsse zu bauen, — 
und die Schwankung des e in ei, welche hier nnd da auf- 
tritt, z. b. f>izei, dalei, Judaiei, leikeis neben jjize, dale, Ju- 
daie, lekeis, wie der umstand, dafs — ja sich im inlaut in 
— ei verwandelt, vgl. sökeis, hairdeis, lassen allerdings eine 
solche möghchkeit durchblicken ( gewissem! afsen ein a — i 
statt i — a) — so konnte man anch in dem e des gen. pl. 
und noch dentlicher im ei der nebenibrmen die regelrechte 
goth. Vertretung eines nach dem auslantsgesetz aus — jäm 
entstandenen — ja erkennen, somit also die form gaste als 
die ursprüngliche, fiskS und namnS als Übergänge in die 
i-declination ansehen. Doch ist es immer mifslicb, auf so 
vereinzelte er scheinungen, wie die angeführten sind, durch- 
greifende theorien zu bauen, und die form brötrS neben 
bröt-rjüs bröj'runs bröjrum deutet auf eine ähnliche ver- 
HtQmmelnng aus brö)>rive hin, wie sie Grimm fbr gaste aus 
gaatije angenommen hat. Mit dem unzweideutigen über- 
gange der verwandtschaftfiwSrter in die u-declina- 
tion im plur, gelangen wir endlich wieder auf sicheren bor- 
den, der uns bei den Übrigen anomaUen der pluralfonuen 
fehlte. 

4) Die deolination der männlich-sächlichen 
a- Stämme entwickelt sich aus den gefundenen eudungen 
nach dem goth. lautgeaetze in bester Ordnung und klarheit: 



dia a-declination 
— laan) bleUn ir 
den dlilectlaohen 
and p^rofBen hier 



ingen sind (— izn Bogoi wiodor in ein driltea thema 
nichts zu benierlien. Das griecb. steht, vvna wir 
—OK (Ährans do JiaL I. 230.) abrechnfn, im B>mion 
nnd keusch da; ftinnen vie HiinQuey und nieht mehi 



1 



146 Ebel 

nönii m. ^as, so bei den einsylbigen hvas (sa statt sas wie 
im skr.)) mehrs. goth. — s; acc. m. und acc. n. — an, eins, 
hvana, ]>ana, mehrs. — ; nom. pl. — &s, goth. — 6s (pron. 
— ai s= skr. d); acc. — ans im goth. allein treu bewahrt, 
= oret. arg. — ovqi neutr. pl. — & aus — aa, goth. eins. }>6, 
mehrs. — a; dat. sg. — ai = skr. loe. — 6, goth. — a; dat. 
pl. — ama(s), goth. — am. (Das pron. ]>aim erinnert an skr. 
töbhyas.) Nur der gen. sg, bedarf noch einer besondem 
besprechung. Gewöhnlich fahrt man n&mlich das goth. — is 
auf die skr. genitivendung — as zurück, was auf den ersten 
blick allerdings sehr ansprechend erscheinen mochte, na- 
mentlich wegen des alts. — as, bei näherer betrachtung je- 
doch sich als unmöglich erw^st. Denn gesetzt, die a- 
stämme hätten die genitiy^idung der consonantischen de- 
clination augenommen, so konnte aus a — as im goth. nur 

— ÖS oder Ss, oder ans a — is — ais (höchstens — eis oder 

— 6s) entstehen; eine Schwächung in — as wie im auslaut 
vaurda statt yaurd& ist hier im inlaut nicht wohl denkbar, 
Schwächung in — ^ is geradezu unmöglich. Damit fällt auch 
WestphaFs schon durch das nord. — s unwahrscheinliche 
annähme (Ü. 171.) einer ursprünglichen länge, da im goth. i 
nicht wie im nord. aus ai, ei, sondern nur aus ja oder jä(?) 
entsteht, und auch das nur im auslaut, im inlaut dagegen 
nur zu — ei oder ji wird: vgl. hari aus harjam und haija 
(und vielleicht )>ivi) mit harjis und hairdeis aus harjas 

und hairdjas. Aufserdem würde aber eine endung hs 

in diesem falle der analogie fast aller indogermanischen spra- 
chen widersprechen. Denn mit ausnähme des tunbr. — es 
und osk. — eis — und mit gebilden so entlegener sprachen 
wird man doch, so lange noch eine andere erklärung mög- 
lich ist, wohl nicht erscheinungen des in seinen lautgesetzen 
so weit abliegenden gothischen erklären wollen — zeigt 
keine einzige mir bekannte — s am ende (auch im lat. hat 
man — eis zwar vermuthet, aber bis jetzt nicht gefunden) 
namentlich aber nicht die dem deutschen zunächst stehen- 
den sprachen des lettisch- slavischen Stammes. Alles erkTärt 
sich dagegen befriedigend, wenn man die zweite oder viel-* 



bemerkiingen i 
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mehr in diesem falle einzige art, wie goth. — is entstehen 
konnte, annimmt, nämlich aus — iza. Nai:h dem oben ge- 
sagten finden wir darin eine eben solche aeäimilatioD aus 

— asja, wie im pron. Iiizai aus t-asjai. Sowie alao die ei- 
gentümliche genitivendung der a- stamme skr. — asya, alt- 
pers. — ahja = oio, oio eich im griecb. zu {ao) w oder ow, 
im ht. zu — 0, dialectisch — a, im lett. altsl. poln. zu — a 
zusammenzog, welche erklärung ich zu meiner grofsen freude 
bei Schi. ksl. form. 234. wiederfinde, so hat sie sich im 
goth. zu — iza gestaltet, woraus dann nach goth. auslauts- 
geaetz — is werden muTste. Man könnte etwa auch mei- 
nen , ursprunglich ^ asja hätte sich im goth. zunächst zu 

— asi verkürzt und dann erst zu — ist aesimilirt; indessen 
haben wir schon oben gesehen, dafs die laut Verbindung — asj 
sich mit abwurf des j zu iz verändern konnte. Dals dies 
hier der entwicklungsgang gewesen seiu mul's, folgt nicht 
sowohl aus dem sächs. — as, da wir ja auch in der con- 
sonantischea declination ein aga. — an, nord. fries. — a, 
alts. — 011 (cd) nicht blofs dem goth. — ins aus — ania mit 
seeuud. i, sondern auch dem — in aus — ani mit organ. i 
gegenüber gefunden haben, als vielmehr aus dem goth. auB- 
lautgesetz, dem zufolge ein — i aus — ja nicht unterdrückt 
werden konnte, also der gen. dann — izi lauten müfste. 
Auch die auffallende erschcinung, die das nord. darbietet, 
erklärt sich nun wohl befriedigend. Während nämlich je- 
des s der flexion Sendungen, wenn es nicht ganz abgefallen 
ist, wie im acc. pl. der männlichen vocal. stamme ( — ans, 

— ins, — uns, wie im ski-. — an, — in, — du, so nach nord, 
lautgesetz — a, — i, — u), sich ohne unterschied in r verwan- 
delt hat, so in allen noni. ag. und pl. und gen. sg. und in 
den 2. pers. der verba; ind. pr, — 'r ^ goth. — is, conj. 

— ir ^ goth. — -ais, conj. pt. — 'ir = goth, — ^eis; ist in 
diesem einzigen falle — s am ende geblieben, gewils ein be- 
weis, dafs hier ursprünglich nicht s am ende gestanden, 
sondern — ss, durch assimilation aus sj entsprungen, wie 
es die pronominal - gen. l^Ssa, hvöss = goth, l^ia, hvis, die 
zugleich das gotb, i als c bewahrt haben, in der that noch 
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seigen *). Der gen. pl. erklärt sich leicht aus aan, wor- 
aus mit abwurf des n nach dem lautgesetz aa = e wurde, 
im gegensatz zur weiblichen endung — 6 aus ään, äa. Das 
ursprüngliche Schema ist also: 

sing. — as, — an plur. — ka, — k 

— an — ans, — k 

— ai — ama(s) 

— iza — aan. 

5) Noch durchsichtiger ist die casusbildnng der 
feminina auf ä. & mufs sich im auslaut mehrsylbiger 
Wörter, also auTser dem nom. auch im acc zu a kürzen, 
wie im lat. und teilweise im griech., ebenso im ahd. und 
alts., im angels. — u wie im osk. und umbr^^ im nord. noch 
im — '' erkennbar, altfiries. schon wie zum teil im ags. und 
selbst alts. überall in — e geschwächt. Einsylbige bebauen 
die länge wie im osk. tat. nom. pai s=: qoae, haec, goth. 
$6, hvö, acc. ]>6, bvö, altn. sü, ^L Ebenso wird im dat. 

— &i zu — ai (dagegen m. n. —ai zu — a), während ahd. 

— ö, alts. — ü das i verschlucken; zum goth. stimmt das 
altslav. — ja, poln. — 'e (adj. — 4j), zum hochd. das lat. 
und slav. masc — o statt oi, — u statt ui; das altn. — "u 
wird meist in — *■ verstümmelt. Die übrigen casus behal- 
ten das lange a, goth. ahd. o, sächs. a, altn. ags. altfir. a; 
der dat« pl. goth. ahd. 6m wird in den übrigen dialecten 
zu — um, nord. — ''um verdumpft. Der gen. pl. — ian 
wird zu — &a = goth. — 6, nord. — a; die übrigen dialecte 
setzen wie im skr. — 4nam ein n ein oder gehen in die 
schwache declination über, also ahd. alts. — 6n6, ags. 
altfr. — ena mit Verkürzung. Schema der urform: 

sing. -=— & plur. — äs 

— an — äs 

— äi — äma(s) 

— äs — ään. 



*) Vgl. nord. oss = goth. «nsis geg«n ocfcr = o^is. Grimm woUu 
d««i r aas iirsprüni^lioher länge des rocals ertLULren, w»s sich durch nskr und 
ockr als unhidtbar CT^pohU Der wandcl in r ist di* allircmein« rc^rel wie im 
neuumbr.. und das einzeln stehen gehliebene s bedarf der erkl&rong. 
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I' Ei) Iii '^f^ prouominal-declination ist mir man- 
üheH uuklar geblieben. Gen, dat, ag. f. — izös, — izai sind 
offeDbar mit der oben beBprocheuen assimilatiou ^ skr. 

— asyäs, — asyäi, dat. m. n. sg. — amma ^ skr. — asmai. 
Hingegen weichen gen. dat. pl. vom skr. ab, Ersterer ent- 
spricht dem skr. — eshäm, — äsäm, lat. ^orum, — anim, 
gr. äciii' durchaus nicht, wonach er — aiza, — öza lauten 
müfste, ist vielmehr in derselben weise mit angebängtem 

— 8ja gebildet wie gen. sg, f., denn — izfi, — izö fljhreu 
auf skr. — asyäm oder — aayänäin. Noch auffallender ist 
der dat. pl. jiaim, anscheinend dem skr. tebhyaa entspre- 
chend, auf das fem. mit übertragen, im nord. j'eim sogar 
auf den sing.; doppelt anffallcnd ist die form, da das goth. 
sonst das skr. — iu diesem casus gar nicht kennt. Auch 
das ist .tuffallend, dafs goth. und nord. zwiscben pronomen 
und adjectiven das umgekehrte verbal tnifs zeigen. Wäh- 
rend im goth. das pron. durcliweg i vor dem z aufweist, 
das adj. durchweg ai, ahd. c, hat im nord. das adj. den 
endvocal ausgeworfen wie im ags., die mittelstufe — c nimmt 
das fries. ein, von pron. aber folgt nur hann dieser bildung: 
hennar, henni statt benrar, henri wie hann statt hanr — 
das e noch eine nachwirkung des j von sja, wie das o im 
nom. fem. hon wohl die älteste gestalt des u-umlautes von 
a, späteres ö, also eine nachwirkung des abgefallenen u ist, 
vgl. sü und giöf und den dat. m- bonum — dagegen bil- 
det |>6ssi, wie der nom. f. V'^s^' andeutet, compositum aus 
skr. ta (tya) und sya, )>J^ssarar und |>essari, dat. pl. [lessara, 
und sa ad [tat hat sogar j^eirrar, l>eirri, Jieirra, wie denn 
auch ]>eim im dat. sg. m. und pl. dem jiessum und dem 
— "um der adj. gegenübersteht. Ueber die gründe dieser 
erscheinung wie des gotb. [laim im dat. aller drei ge- 
Bcblechter bin ich völlig im unklaren, das — aim der 
adj. liefse sich etwa wie — aiz5s durch angesetztes pron. 
ja erklären, wie das dem gotb. ausscbliefslich eigentümliche 

— ai statt — aizai durch Vermeidung des mifsklanges, und 
doch scheut die spräche kein haihait, selbst aiaik; nur 
soviel sehe ich, dafs Abrene bebauptuug (ztsehr. III. 84.), 



bemerkungen zur gothischen declination. 1^ 

netische entwicMung zurückzuführen ist, wie die von Ah- 
rens gr. formenl. §. 220 gesammelten Beispiele, das beweist 
namentlich das homer. noXtiog^ analog dem ßaoiXijog, So 
wird denn auch das — is der männlichen i- stamme nicht 
mit Westphal als ein Übergang in die a- declination, was 
besonders vom dat. — a höchst unwahrscheinlich ist, anzu- 
sehen sein, sondern einfach aus — jas ( — jis) entstanden 
wie lat. — is. Slavisches (teilweise auch lat.) u mochte 
leicht in die a- declination übergehen, da hier das a fast 
durchweg als u-laut erscheint; vom goth. i ist eine der- 
artige Verwechslung nicht glaublich, weil das a fast überall 
rein geblieben ist, und sich wohl Senkung des a zu u und i, 
des u zu i, aber nicht hebung des u oder gar des i zu a 
annehmen läfst. Im nord. — jar ist die bewahrung des a 
auffallend, die sonst immer auf länge deutet. Im dat. sg. 
erklärt sich nun auch wohl — ai natürlicher aus — aji, wie 

— au auch nach Westphal aus — avi entstanden ist; das 

— a der masc. erscheint räthselhafb, ist indessen wohl nur 
eine neue Schwächung des — ai, so dafs das zusammen- 
treffen beider endungen — ai und — a mit denen der ersten 
declination rein zufallig ist, der gegensatz zwischen beiden 
aber in beiden declinationen beabsichtigt. Schema der Ur- 
form : 

sg. — is, — US, n. — u pl. — ijas, n. — ija, -r- ivas 

— im, — um, — u — ins, — ija, — uns 

— aj(i), — avi — ima(s), — uma(8) 

— (a)jas, — avas * — (y)än, * — ivan. 
8) Feminina auf — £ glaube ich in den nom. auf 

— i zu erkennen, die aber sonst ganz in die ja -declination 
übergegangen sind. Grimm gesch. d. d. spr. 917. vermu- 
thet als grund des nom. — i statt — ja langsylbigkeit; das 
reicht aber nicht aus, um aqvizi zu begreifen, wenn auch 
)>ivi und mavi sich aus l?igvi, magvi (oder l>ihvi, mahvi? 
vgl. naus statt nahus^ welches sich, beiläufig gesagt, in der 
declination den lat. adj. wie brevis = ßga^vg anschliefst), 
erklären lassen. Auch ist i für ja = ja eine etwas auf- 
fallende anomalie, zumal im masc. sogar der nom. —jis, 
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— eis bietet, wo man — is erwarten sollte, ja selbst der 
voc. im auslaut — ei neben — i für ursprünglich — ja. 
Nimmt man £- stamme an, so stehen mavi, )?ivi als fem. zu 
magus, Yius — stamm magu, ))iva — im schönsten ein- 
klancre mit den skr. fem. auf — i. Auch das ahd. und alts. 
deuten auf i- stamme, namentlich aber zeichnet das altn. 
gar zu deutlich festi festar statt festjar, also ja -stamm, von 
aefi aefi ab. Mir scheint, die fem. auf! haben eine doppelte 
entstellung erlitten: entweder sie nahmen schwache decli- 
nation, also — n, an wie goth. managei g. — eins, oder sie 
schlössen sich den ja- stammen an, wis ]>m g. Jdujös. Im 
nord. trat dann die schwache declination nur im sing, ein, 
aefi gen. aefi statt aefin, während der plural rein wie bei 
der i- declination blieb, aefir — a — um ganz wie Ästir — a 

— um statt — ja — jum; das ahd. hielt das i fest aufser 
im gen. pl. — önö, der nach der a- declination. auswich. 

9) Unterschiede starker und schwacher ca- 
susformen zeigen sich sehr spärlich. Kaum darf man 
dahin hana statt hanä rechnen, da sich die länge hier auf 
den nom. beschränkt, noch abnS, namna, denen abins, na- 
mins zur seite steht, sicherer br6]>ar statt br6]>aram neben 
br6}?rs statt br61?ris; auf länge weist auch hier nur der nom. 
br61?ar statt brö)?är. Am deuthchsten aber ist die formen- 
scheidnng in mannan wahrzunehmen, wo besonders der 
unterschied des nom. und acc. pl. in schönem einklange mit 
den skr. formen steht : sg. manna statt mannä, mannan statt 
mannanam, mans statt mannis, mann statt manni, pl. man- 
nans statt mannanas, mans statt mannas, manne, mannam 
wie namnam; nur ist allmählich auch hier die schwache 
form in den nom. eingedrungen. 

Im Sept. 1854. * H. Ebel. 
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Tennischtes. 

1) Die masculina auf — trjg. 

In dieser zschr. I. 294. habe ich in Übereinstimmung 
mit Bopp die masculina auf — T7]g^ gestützt auf den soge- 
nannten äol. nom. — ra, mit dem skr. — tar, nom. — iä 
verglichen. Schweizer äufsert ü. 299. noch einige beden- 
ken dagegen, erklärt sich aber neuerdings IQ. 349. ganz 
entschieden dafOr. Ich mufs mich jetzt, nachdem ich die 
einwendungen Pott's et. forsch. IL 558. noch einmal durch- 
gelesen und eine ziemliche anzahl Wörter mit ihren ablei- 
tungen verglichen habe, dafür entscheiden, dals zwei fälle 
hinsichtlich der entstehung zu unterscheiden sind, meisten- 
teils, aber nicht ganz analog der Pottaschen einteilung in 
verbal- und nominal -ableitnngen. Den leitenden faden ge- 
ben uns accent, femininbildung und teilweise auch dialecti- 
sche formen in die hand. Dem accent nach sind nämlich 
alle nominalableitungen auf — Tfjg paroxytona, so auch die 
comp. xvavoxcciTf]g, äxoirrjg; die verbalia sind zwar meist 
oxytona wie noitjTt^g, XQiTfjg^ jedoch nicht alle, wie ixirtig^ 
xvßeQVi]Trjg, aXfjrtjg zeigen. Oxytona uiid paroxytona schei- 
den sich aber eben so deutlich in der motion, und, wenn 
dem TtoiijTgux (noir^TQig)^ &edTQia, SixäatQia, aacpiargia^ 
xvßevTQia^ ^a&iqxQia und fia&tjTgig von noitjTtjg u, s. w. ein 
vavTig, TO^OTig^ noXlug, noXLr,Tig, TtagoStrig^ V6q>QtTig, arga- 
Tifaug, TBXvlTig, innoug, ja auch ixirig, xvßegviJTig, dkijrig 
von vavTtjg u. s. w. gegenübersteht, so können wir die er- 
steren nicht mit Pott als ideelle, sondern müssen sie als 
die wirklichen feminina der Wörter auf — ttjg ansehen, das 
widerstrebende xgirlg aber entweder als falsche bildung 
oder, worauf der accent führt, als euphonische Umbildung 
des regelrechten xQirgig^ aus demselben streben nach dissi- 
milation hervorgegangen, wie umgekehrt ixnaylog statt 'ix- 
nhxykog. Di^mit stimmen nun auch die herodotischen 
neben formen 'OgiöTBa^ xvßeQvi]Tea, SeanoTsa^ die sich 
nie bei Wörtern der ersten klasse finden, trefflich überein, 
zum grö&ten teil endlich auch die nom. auf — ra, Di^se 



• i I • • .- 'i:ii i-i : r.i.iJicioa äind nom. acc. ^. 
»fiil ,j. Tf,i\r\:tuiüif iclar. .'',*'ni.o «ier JaL pL Vom nentr. 
i'it -j tind iiH nur /wi*i Beispiele auftewahrt : ira mit 
•iT prrjfioiiiinal-i'niliintr, nom. pl. Ija and J^rija: es imterli^ 
Ji^r '.vohl ki-iiif-m zwf*it«-J, (Lils mehrsylbige im sing, das i 
:ilkw«'rt'i*n, im pl. i statt ja /eigen wfirden, wie wir kani 
iiutt kimjadin tinilni. Der nom. pl. —eis und — ^jns statt 
— iiiri «itimmt. mit aii88tolkim^ des — a zum skr. — ayas 
iinil — .-Ivan, nur dal« doM i^inu sich wie in der conjogation 
III — ••! und — in i^svhwCiclit hat Auch in den gen. pl. 
Im? di«*N 1^1 ina m — ivi* «'ingodrungen; über das nnorganisclie 
r und die anMMtolHunt^ de» — i oder — ij ist schon oben 
?. iimi 3. L;*^Hproohen, ich will hier nur noch an den im 
!»lav. kaiiH;;en Übergang der i-st&mme in die ja-declination 
^Schl. 9. '2 10) erinnern, der es wahrsclieinlicli macht, dab 
auch im goth. ncutrum auf — i, d. h. — jan viele ursprüng- 
liche i- Stämme stecken. Zweifelhaft ist wieder die ent- 
''^tehuui; d<?s z«?n. und dat. sc. Der gen. f. — ais imd der 
Imt u-<imm«^ — aus konnten dem skr. — es und — ds 
-i:i:. :r-i' ar •futs;r»:*':brn: ►** kjnn aber auch die endnng — as 
^ .: ■ ;ijv ..;*.■ 'jiA^zr*rZcn und dieser trotz dem gonirt 
vt ^rd^D i^'in. HO duj*' — ais und — aas aas — ajas und — ayas 
nach e"th. aubluutcfi^eiz entstanden wäre. Letzteres scheint 
wir dir rirbiifrprv erkJarung, weil das nord. — ar auf frü- 
hori litim*' — Ar. dies uIkt, da ihm kein nndaut Torhergebt 
,}^l^m '»ildet tnnnar), auf — ajar oder — avar zurückweist, 
wil ^ rri.^f da? frm.. dorn in der i - declination diese enduni? 
jiiH»«. h;»' .««iu h 7ufrtJ]r. stärkav eiidung^en liebt, endlich auch 
lia- iT""^ ^■?" ^'' *^»'"^^" l^iKhiii^ reigt. i;3io^ konnte aus pStkfff 
/frr r 5.^- >«.^' hnriT dos i ont^taudou sein; aber ntfAsM^* 
.f,.-; -»■;•.. f.jo iivhvr nioht anders zu erklätviu h/s aus 
- .,'.. \.v.ci -:7j.--»^. gvrade wie ,^/T/xff»v «W* ;*w#^^^y^, 
..r-: -r'-..^ * ■ "ii;-* yr/>Tf^a/n^ — f/W. lV"*<w 'iIä* «**>• iu Jj^ 
- r ^•^r': V. :; nrchi .Ti//'drr «juvroJI iw.-^nvir 'K^^^ vWun^ ^^^ 
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das schwache participialsuffix — er zu gründe liegt *), ebenso 
xvßeQVi^TTjg^ fem. — ^ng, acc. — fjrsa; oder nominal wie 
bditriQ und die gentil. 2rAs7A(aTrig^ JSnctQTidviiq. Ob in die- 
sen noch, wie Pott vermuthet^ die wurzel i oder ja stecke, 
oder ob in einigen das suffix — vat enthalten sei, worauf 
2rABh(aTi^Q führen konnte, mag ich nicht entscheiden. Je- 
denfalls ist diese zweite klasse nicht auf — tar zurückzu- 
fuhren, schliefst sich vielmehr eng an formen wie xiXrir an. 
Somit hat denn auch die scheinbare inconsequenz der be- 
tonung in den verbalen dieser endung ihren guten grund 
in der Verschiedenheit des ursprünglichen Suffixes. 

2) die Wurzel skav im griechischen. 

Das herodotisohe xoita stellte Pott et. forsch. I. 183. 
nach Buttman mit yvta, jnä zusammen, gewifs mit unrecht, 
da sich erstlich voiia in kuvMaag, ivvivwxce daneben findet, 
sodann aber weder für den wegfall des v (viel eher um- 
gekehrt: nomen, näman aus gnomen, jnäman), noch für die 
Verwandlung des ^^ in p^, namentlich im isolirten zustande 
{yvctcp — scheint vielmehr aus xva(f — erweicht), treffende 
analogieen finden. Aufrecht, dem ich gelegentlich meine 
bedenken mitteilte, vermuthete, dafs es mit skr. kavi zu- 
sammengehöre. Gewifs eine nach form und bedeutung sehr 
ansprechende vergleichung; nur darf man dann freilich kavi 
weder von wurzel ku, noch mit Bopp im glossar von wur- 
zel kav „malen, färben, loben ** ableiten. Beide wurzeln 
passen auch hinsichtlich der bedeutung kaum zu kavi „dich- 
ter", gar nicht zu kavi „weise*. Vielmehr haben wir hierin 
jedenfalls eine abschwächung. der von Kuhn HI. 433. aus 
khav „apparere** und chavi „glänz, Schönheit ** erschlosse- 
nen wurzel skav zu suchen, so dafs kavi statt skavi der 
schauende, der seh er ist. Somit stellt sich xoita d.i. 
xqfio) schauen, erkennen den schon von Schweizer III. 
373. verglichenen formen lat. caveo, goth. skavjan als vier- 

*) Die starke form enthalten Ixo^t^;, i&fXovf^qy beide mit regel- 
widrigem accent, letzteres sogar mit der nebenform i&tXovrriQy einer durch- 
aus falschen bildimg. 
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Leibauischen Jahrnslage 



Altertlmm selbst ist 
Bearbeiten] der 
eifach gehandelt; meist entheils bat sich 
r die phonetische Bedeutung der ein- 
ikl, worüber in mehreren Werken rei- 
;, Dagegen sind die von der gewöhn- 
ichejiden Besooderhciten, welche theib 
nach dem Gebräuche der altern Römi- 

■ Po«sie, vorEÜglieh der komischen, entweder überhaupt oder 
»einen Leben in der Aussprache Tielcr Formen oder Wör- 

bltgefiuidcn haben, noch nicht crschÖpreiid ermittelt, begriin- 

Kuni) erklärt, und das Urtheil über manche Stellen in den alt- 

lischen Gedicliten und über die Gesetze des Versmafses der- 

, welches von der Aussprache der Wörter theilweise abhängt, 

bber noch schwankend und streitig. Da sich die Philologie 

wieder der Römischen Litteratur mit erneutem Eifer zdwen- 

i philosophisch- historische Klasse der Akademie für 

! umfassende und zusammenhängende Erörterung 

Gegenstandes zu veranlassen, und stellt daher folgende 

Staufjgsbe: 

„Nachdem über die antike Aussprache der Vocale und Con- 

■nten und ihrer Verbindungen und über das Accentsysteni 

■ Römer je nach dem Ermessen des Verfassers kücKer oder 
Hiriicher gehandelt won soll untersucht werden, welche 

vorzüglich Zusammenziehungen 
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ten dem wahren gründe der erscheinungen nachspüren, ein 
arger mifsbrauch getrieben, und selten liegt die Wahrheit 
so auf der hand wie im angefiihrten falle. 

4) surdus. 

I. 267. dieser Zeitschrift hat Curtius das lat. absurdus 
auf skr. svr (svar) zurückgeführt, dabei aber auf die erklä- 
rung von surdus verzichtet. Den dort angefahrten susurrus 
und avQiy^ stellt sich wohl auch unser schwirren — im 
goth. und ahd. leider nicht belegt — an die seite, und diese 
bedeutung bietet den Übergang zu surdus, welches danach 
ursprünglich den mit Ohrensausen (susurrus aurium) behaf- 
teten, secundSr den tauben bezeichnete. 

Hinsichtlich der von Ahrens de dial. 11. 65. verwor- 
fenen nebenform tvgiadw bei Theoer. bemerke ich, dafs man 
nicht eben einen hyperdorismus zu ihrer erklärung anzu- 
nehmen braucht, denn das skr. türya-m (instrumentum 
musicum), von Benfey im gloss. sehr gezwungen als „vier- 
tes* gedeutet, scheint darauf hinzudeuten, dafs wurzel svar 
aus stvar entstanden (wie snäyu sehne wohl ftLr stnäyu von 
Wurzel stan steht, vgl. ztschr. II. 237.), dies aber in stur, 
tur geschwächt sei. Eine nebenform " skvar glaube ich in 
kur 6. p. zu- finden. (Vgl. die wurizel stambh und skambh, 
und Kuhn's 5ten artikel über das alte s. Ganz analog 
scheint mir das verhältnifs zwischen stan 1. 10. p., dhvan 
1. 10. p., svan 1. 10. p., deren Verwandtschaft, also wohl 
gemeinschaftliche entstehung aus einer urform stvan, auch 
durch die gleiche conjugation wahrscheinlich wird; einer 
nebenform skvan konnten die wurzeln kvan, kun, kan „la- 
chen, seufzen", can und can, femer kona-s (plectrum), und 
in weiterer entwicklung ku, kü, khu, gu, knn, knü, knüy, 
sowie käi [jene aus kun, dies aus kan] angehören.) In sich 
enthält also rvgtaSo) nichts, was die form schlechthin ver- 
werflich machte. 

Im Oct. 1854. H. Ebel. 



Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünstr. 18. 
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Bekannt gemacht in der öfTentlichen Sitzung am Leibnizischen Jahrestage 
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Über die Aussprache des Lateiniscbea im Altertboin selbst ist 
sowohl in früheren Zeiten als von dien neueren Bearbeitern der 
Lateinischen Sprachlehre vielfach gehandelt; meistentbeils hat sich 
jedoch die Betrachtung auf die phonetische Bedeutung der ein- 
zelnen Buchstaben beschr'änkt, worüber in mehreren Werken rei- 
cher Stoff niedergelegt ist. Dagegen sind die von der gewöhn- 
lichen Schreibweise abweichenden Besonderheiten, welche theils 
nach andern Spuren theils nach dem Gebrauche der altern Römi- 
scben Poesie, vorzüglich der komischen, entweder überhaupt oder 
im gemeinen Leben in der Aussprache vieler Formen oder Wör- 
ter stattgefunden haben, noch nicht erschöpfend ermittelt, begrün- 
det und erklärt, und das Urtheil über manche Stellen in den alt- 
römischen Gedichten imd über die Gesetze des Versmafses der- 
selben, wdches von der Aussprache der Wörter theilweise abhängt, 
ist daher noch schwankend und streitig. Da sich die Philologie 
jetzt Mrieder der Römiscben Litteratur mit erneutem Eifer zuwen- 
det, bält es die philosopbisch-historiscbe Klasse der Akademie fiir 
angemessen, eine umfassende und zusammenhängende Erörterung 
dieses Gegenstandes zu veranlassen, und stellt daher folgende 
Preisaufgabe: 

„Nachdem über die antike Aussprache der Vocale und Con- 
„sonanten und ihrer Verbindungen und über das Accentsystem 
„der Römer je nacb dem Ermessen des Verfassers kürzer oder 
„ausführlicher gehandelt worden, soll untersucht werden, welche 
„Besonderheiten der Aussprache, vorzüglich Zusammenziehungen 
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Bekannt gemacht in der öfTentlichen Sitzung am Leibnizischen Jahrestage 

den 6. Juli 1854. 
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Über die Aussprache des Lateiniscbea im Alterthoin selbst ist 
sowohl in früheren Zeiten als von dien neueren Bearbeitern der 
Lateinischen Sprachlehre vielfach gehandelt; meistentheib hat sich 
jedoch die Betrachtung auf die phonetische Bedeutung der ein- 
zelnen Buchstaben beschränkt, worüber in mehreren Werken rei- 
cher Stoff niedergelegt ist. Dagegen sind die von der gewöhn- 
lichea Schreibweise abweichenden Besopderheiten , welche theils 
nach andern Spuren theils nach dem Gebrauche der altern Römi- 
schen Poesie, Torzüglich der komischen, entweder überhaupt oder 
im gemeinen Leben in der Aussprache vieler Formen oder Wör- 
ter stattgefunden habeOy noch nicht erschöpfend ermittelt, begrün- 
det und erklart, und das Urtheil über manche Stellen in den alt- 
römischen Gedichten vmd über die Gesetze des Versmaises der- 
selben, wdches von der Aussprache der Wörter theilweise abhängt, 
ist daher noch schwankend und streitig. Da sich die Philologie 
jetzt wieder der Römischen Litteratur mit erneutem Eifer zuwen- 
det, hält es die philosophisch-historische Klasse der Akademie fiir 
angemessen, eine umfassende und zusammenhängende Erörterung 
dieses Gegenstandes zu veranlassen, und stellt daher folgende 
Preisaufgabe: 

„Nachdem über die antike Aussprache der Vocale und Con- 
„sonanten und ihrer Verbindungen und über das Accentsystem 
„der Römer je nach dem Ermessen des Verfassers kürzer oder 
„ausführlicher gehandelt worden, soll untersucht werden, welche 
„Besonderheiten der Aussprache, vorzüglich Zusammenziehungen 
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((vöcivoj: kävÖctvüv tccÖov tüÖa (zweifelhaft, ob ji- 
faöcc oder t^cccdcc statt ea^pal^cc^ da es im Homer v k(f, vor 
sich hat), digamraa ebenfalls unzweifelhaft, zum überflufs 
durch ei'ctÖoif bewiesen {u'^rticerov s. unten). Anerkannt ist 
der doppelte anlaut (fp und die vergleichung mit skr. svad 
oder vielmehr der grundform svad, lat. suadeo, sua- 
vis, goth. sutis, 8. IL 134. 

aktaxouai: bci?^ü)xa (die ktirze des« beweist Aesch. 
Agam. 30., iä'kcjv s. unten; auffallend ist h'vov aAoi/re 
IL f, 487., doch sträubt sich der rhythmus gegen die leichte 
änderung Uvoio aXovr^), Die wiirzel ist zwar noch nicht 
mit cvidenz nachgewiesen, doch lassen BvdXtoxa (Ahrens de 
dial. I. 36.) veodkwTog Herod. IX. 120. und der homerische 
gebrauch am dig. keinen zweifei. ikaiv scheint sehr nahe 
zu liegen (Curt. temp. 142.), die an dies anklingenden for- 
men motu) und yevro machen die entscheidung aber sehr 
schwer; ja wir wissen nicht einmal, ob der spir. asper or- 
ganisch ist, oder wie in %vvvfjLi bedeutungslos steht, und 
das dig. in iX^iv ist mindestens sehr zweifelhaft. Betrach- 
ten vnv dhöxofiat ftkr sich, so scheint skr. val (vgl. Benf. 
griech. wurzell. I. 315.) am nächsten zu liegen, äkiöxofiai 
hiefse danach „bewältigt werden**. 

eiko), elkeü): ksiksov kciki]V hkjiiai, vgl. ioksi kokrjro, 
aokkriQ und ngovoBkaiv^ mit eben so sicherem digamma und 
eben so zweifelhafter ableitung, wie das vorige. Das att. 
BikküD scheint auf doppelconsonanz am ende hinzuweisen, 
insofern würde also goth. valvjan, ahd. well an, lat. 
volvere formell passen, in der bedeutung schliefsen sie 
sich aber mehr an Bikvo) kkvM {kkivvco sich herumdrehen?) 
an. Der att. spir. asper berechtigt so wenig zur annähme 
eines anlauts sv, als seine abwesenheit in den andern dia- 
lecten sie geradezu verböte; sonst schiene goth. svillan 
lautlich und begrifflich am nächsten zu liegen, denn „drän- 
gen" und „schwellen" sind mindestens eben so verwandte 
begriflPe, als drängen und wälzen; auch der anklang zwi- 
schen lat. urgeo und turgeo ist wohl kein zufälliger, viel- 
leicht cuthält turgeo dieselbe wurzel mit präfix (s. Pott I. 
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170). Endlich scheint sich im griech. selbst ikavvio anzu- 
schliefsen, welches mir für kXavvw zu stehen scheint, doch 
sind bei diesem worte die spuren eines dig. sehr schwach, 
und die att. redupl. iltjkafiai spricht eben nicht daflQr, wie- 
wohl auch von kij,ia)^ das entschieden dem skr. vam, lat. 
vomo entspricht, ijnfjuexcc gebildet wird und nirgends dig. 
nachzuweisen ist, also bisweilen das v vor der historischen 
zeit ohne ersatz abgefallen erscheint. Berücksichtigen wir 
die nahe Verwandtschaft des r und 1, so bieten sich im skr. 
var (vr), svar, hvar (hvr) zur vergleichung dar, von 
denen doch keine in evidenter begriffsverwandschaft steht: 
mit hvar könnte ikvo) am ersten identificirt werden, mit 
var 10. p. (värayami) liefse sich elUo) allenfalls durch goth. 
varjan vermitteln. 

iXn Opiat in ioXna ist ebenfalls noch nicht etymolo- 
gisch klar, die wurzel var (vr) in der bedeutung „wäh- 
len, wünschen" scheint ihm zu gründe zu liegen, Schweizer 
vergleicht III. 209. ansprechend volupe. Jedenfalls ist 
das digamma aufser zweifei, vgl. ccEXmqq, aEXnito oder a^A- 
nribj^ auch kkXnofiai (wie kiXÖoficii und kiXffai), 

elTisiv, HeiTtov ist eins der evidentesten beispiele eines 
durch die verwandten sprachen bestätigten digamma; die 
erklärung der form aus l^i(^)67tov s. 11. 46. 

igäco, (jiC^: Hogya ist längst mit ahd. werach werk 
(skr. wurzel vrh Benf. I. 83.) verglichen, das dig. durch 
asgyog und sonst hinreichend erwiesen; beispiele aus den 
dialecten s. bei Ahrens. 

%vvvfxii (isöTo, iiaaccTo mit eben so unzweifelhaftem 
digamma, durch skr. vas, lat. ves-tis, goth. vas-jan 
bestätigt. Ich will hier nur bemerken, dafs mir kad-rig 
kein comp., sondern eine entstellung aus iaroxrig scheint, 
wofür der offenbar coUective gebrauch in der Odyssee spricht 

(vgl. noxrig, di]ioTrig). 

eis /Li all kdaaxo eben so klar in hinsieht des digamma 
und der entstehung, = skr. lat. vid, goth. vit. Zweifel- 
hafter ist: 

ktiaaro ging (?). Es findet sich im Homer dreimal 

11* 
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bestandteil, womit sich die länge des i und das beständige 
fehlen des augments erklären würde. Für digamma spricht 
vielleicht das ßeloaxeg ii^axeg des Hesych. 

• ^i^-w in 'iijüß'a^ unzweifelhaft digamma. Benfey's erklä- 
rung aus svadhä ist von Curtius temp. 136. angenom- 
men und neuerdings von Kuhn II. 134. durch vergleichung 
der subst. svadhä und ^i9-og, 'iO-oq bestätigt. Das fehlen 
des spir. asper erklärt sich durch xf zur genüge. 

BiQiß) in hQfiivog hQio scheint, nach dem lat. sero 
zu urteilen, ein a im anlaut verloren zu haben, CBigd und 
das hom. ijsiQev scheinen indessen auf doppelconsonauz 
hinzudeuten, s. unten. Sicher ist ein a abgefallen in 

i^w: kiaaccTo Od. ^, 295. wie skr. sad, lat. sed-, 
goth. sat- (sitjan, satjan) und nach Ahrens auch i^ofirfV 
= ia&6fi}]v beweisen. Der spir. asp. ist hier nicht wie ge- 
wöhnlich übergesprungen. 

irifxi: in hi^a scheint dagegen dem j das augm. syllab. 
zu verdanken, wenigstens macht die analogie von Tidr^/jn 
und didwui die beziehung auf wnrzel yä wahrscheinlicher, 
als Pott's asyämi, syämi. 

J^oixa und seine sippe {laxo)^ Uaxot) u. s. w.) sind im- 
mer als digammirt angesehen worden. Erwiesen ist freilich 
nur, dafs sie consonantisch anlauteten, da die dialecte keine 
einzige form* mit digamma bieten; indessen ist der abfall 
eines ^ wegen des Constanten hiatus vor dem ganzen stamme 
das wahrscheinlichste. Daher läfst sich Döderlein's scharf- 
sinnige ableitung von ^iS (hom. gloss. no. 420 flgd.) recht- 
fertigen, wird sogar durch den häufigen analogen gebrauch 
von (Aiv ksiöd^ievog (statt jreiadiAevog) sehr wahrscheinlich; 
nur darf man nicht etaxo) wie Döderlein aus eiöiaxfo ent- 
stehen lassen, sondern mufs annehmen, dafs sich axxsjriSaxcj 
entweder jr i 6 X 0) — vgl. die von Kuhn III. 327. zusammen- 
gestellten verba auf -ch — oder mit redupl. ^s^laxo) 
bildete, in analogie mit Ttmiaxw^ yiyvo)6X(a u. ähnl. Beden- 
ken erregt allerdings die starke formation in jrioixa, jrBtxrr^v^ 
^/xfiAog, doch vergleichen sich wenigstens in der beibehal- 
tung des kehllauts dkv6X(o^ diddaxot)^ für die doch riXavaro^ 
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idip&i] IL v^ 543. I, 413. ist räthselhaft, doch ist es 
vielleicht mit äanvog auf /dm (o = yäpayämi (s. Pott I. 
195.) zurückzuführen, das sich dann teils als idntu), teils 
als aTtTO) dargestellt hätte. 

Wie wir in dieser formation vorzugsweise die nach- 
wirkung des jr erkannten, so werden wir 

2) € t - aus ^ € oder 1 1 hauptsächlich in folge eines aus- 
gefallenen 6 finden, namentlich da, wo die ältere spräche 
es schon hat, während kpe meist erst im atticismus in ü 
übergeht. Aus hjri entsteht ü nur in 

elöov statt 'dftöovj welches bei Homer nur fünfmal 
entschieden zweisylbig auftritt, II. A, 112. r, 292. Od. x, 
194. /, 182. A, 162., wogegen Od. A, 281. die Verlängerung 
sogar darauf hinweist, xai /Iwgiv hi^ov zu lesen. Auf kae 
weisen : 

slnofirjv von wurzel in = skr. sac, lat. seq — ist 
auch goth. sak in sokjan zu vergleichen? Die laut- 
verschiebung ist auch in slepan = skr. svap unter- 
blieben. 

bIxov von Wurzel kx statt ^;^, wie ^|w und 'iaxov zeigt, 
= skr. sah. 

bIquov, UQ7ivL,ov von Wurzel ^piTr = skr. sarp (srp), 
lat. serp. 

elöxriTi^iV statt UoTt^xeiv, s. Curtius temp. 140. 

elaa ücai üöcai^ nachher auch in die modi überge- 
gangen (bei Homer nur einmal äaov)^ offenbar zu wurzel 
iS = 8 ad, wovon keaaaro. So wahrscheinlich auch in 

ellxov elk^a eikzuaaf wie 61x6g = lat. sulcus andeu- 
tet. Wenn Kuhn H. 135. aus dem u des ang. sulh (die 
vocale in okxog^ sulcus beweisen nichts, da im griech. o an 
seiner stelle ist wie in vofiog, loyog^ im lat. das 1 wirken 
mochte, wie in pepuli, pulsum, culter) auf ursprünglichen 
anlaut s v schliefst, so ist dieser im griech. wenigstens nicht 
mehr nachzuweisen, da Uxo) gar keine, das von Curtius 
verglichene iUaata sehr unsichere spuren vom digamma zeigt. 
— Ein j ist höchst wahrscheinlich in 

elfiev eifAijv ei&t]v ausgefallen, s. oben h]xa; dagegen 
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mit augment D. o, 41 5. 544. Od. Xt 89«9 ^^^^^ augment II. 
V, 191. XQ^^^ BLCavo, ^u, 118. zu anfang des verses und 
4mal im hiatus II. 5, 138. «, 538. q, 518. Od. w, 524. in 
der verbindmig öiango 8e siaaTO, von lanze oder pfeil ge- 
sagt. Comp, sind xavaeiaaro (jceif^g) II. A, 358. hmuca- 
fAhij (aggressa) ^, 424. Entschieden vocalisehen anlaut 
zeigt also nur eine stelle, wo Zenodot XQ^^S eiaaro (== hcpai- 
VSTO?) las; für consonantischen anlaut sprechen anfser 
dem i — das Siango öh daaxo und die composita. Die be- 
deutung ist offenbar verschieden von der der wurzel i in 
tlfju, und gewifs mit recht hat Ahrens griech. formen!, s. 96. 
es zu i6f4ai „streben, eilen^ gestellt; am deutlichsten zeigt 
diese bedeutung II. o, 544. hiada&ijv — Gvh'iüm'» Weni- 
ger tritt sie im fut. elao^ai hervor, das auch nur einmal 
hiatus vor sich hat II. |, 8., einmal zu anfang steht (p^ 335., 
dagegen zweimal vocalisehen anlaut zeigt w, 462. Od. o, 
213. Dies so wie ^isvetad/nsvog II. r, 90. p, 285. möchten 
daher wohl zu elfii zu stellen sein, lieber knuiaofjiaL D. A, 
367. = v^ 454. kann man in zweifei sein, s. Hoffinann qu. 
Hom. I, 83., doch ist es wohl am natürlichsten mit hniu- 
(jafAtvi] zusammen auf ieitiai (andringen, austürmen) zu be- 
ziehen. Der offenbar consonantische anlaut von isfiav selbst 
ist aber verschiedentlich gefafst worden: Benf. I, 15. nimmt 
jr an und setzt jrisf^iai = skr. *vi-ish, womit sich freilich 
die conj. schwer erklärt; Curtius (Phil. III, heft 1.) ver- 
wirft V und nimmt J als anlaut, U^iai wie i7]fAt nach Bopp 
= *yiyämi. Nach dem, was ich I, 301. dieser Zeitschrift 
bemerkt habe (womit man noch die euglische ausspräche 
des wh vor u und o vergleichen mag: who, whose, aber 
what, where, which) kann ich für it^f^i höchstens ein *iyä- 
mi ansetzen, analog iyäja; die länge von i'efiai im gegen- 
satz zu iyfii bleibt aber ganz unerklärt. Curtius' einwen- 
dungen gegen eine Zusammensetzung mit vi begreife ich 
dem skr. vi, vyay gegenüber nicht, die doch offenbar mit 
Wurzel i 2 und ay d. h. i cl.* 1. componirt sind und sich 
im sinne des forderns, begehrens unserm isiiai anschliefsen. 
Vielleicht enthält jrTe = j:ije die wurzel yä al? zweiten 
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sei, entbehrt aller analogien — sondern einfach aus der 
nebenform eido). Halten wir uns an das äol. evaöoVi lak. 
syrak. tßaaov^ hom. eidio und idw^ so ergiebt sich als Ver- 
mittlung dieser verschiedenen formen eine grundform h^dw^ 
aus der das digamma entweder spurlos verschwand wie im 
Her. att. idui^ oder dehnung des vocals bewirkte, so im 
hom. üdta^ im hom. att. ü(fiv\ dafs der att. dialect die form 
üdifi für das augment beibehielt, nicht erst ein neues fiiav 
schuf, wie er es bei i^gtüTiav dem hom. elQuoTdco gegenüber 
allerÄngs that, war um so natürlicher, da die Verbindung 
rjo, i^w ihm überhaupt fremd blieb, — vgl. veoig, vmv mit 
vvitq^ VYii — also hier gewissermafsen eine noth wendigkeit 
eintrat. Die grundform hjdifi bietet uns zugleich eine sehr 
einfache erklärung des wortes: wie nämlich aus l^d^vq i;^- 
&vd(ü^ so bildete sich aus Ivq hvdoa hfdM (wie tzvbvm nvejrm) 
sidw oder hdio (wie Ttveico oder Tivew)^ in der bedeutung 
einem probare von probus vergleichbar, also gutheifsen, 
oder, da hvg statt kavg von wurzel iö steht, sein lassen. 
Was die angeblichen digammaspuren im Homer betriffib, so 
stehen im hiatus vor kdco einmal vm IL &, 428., wo das t 
hinreichende entschuldigung enthält, einmal der gen. — oio 
y, 73., der sich öfter ohne weitere entschuldigung findet; 
stellen wie MHJEEJ u. ähnl. (/?, 165. 181. (>, 16. x, 339.) 
sind gewifs fnid' da u. s. w. zu lesen: synizese in iü^Bv 
u. s. w. ist nicht auffalliger, als die beständige in den gen. 

3) fi* statt der redüplication zeigen eiinaQuat, 
ei?yi](fcc^ £ch]X(x, avvsi?.oxfXi duiXeyfxai^ eigijxa, in der re- 
dupl. eiotxa, eioo&cc, ddöiccj deideyfiau Von diesen erklä- 
ren sich deutlich durch ersatzdehnung aus doppelconsonanz 
im anlaut BtfxctQfxai = ^a^a^iiai, Ssidia = öidj^ia, 
siw&a = "iajrcoda, siQijxa entweder = kfigj^xa oder = 
efQtjxa, da die wurzel in beiden gestalten jreQ und ^qb er- 
scheint, doch ist letzteres wahrscheinlicher durch die ablei- 
tungen prjfia, (jrJTO)() u. s. w., vgl. eleisch ^parpa, äol. /?()??- 
TW(>. Dagegen läfst sich für dlrixct, avveikoxcc, Sisiley^uai, 
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IS(X7]V vocalische stamme zeigen. — Durch diganima erklärt 
sich endlich auch das augm. syllab. bei 

(o&io), wviofiav, ovqbco; nur müssen wir die an- 
säte^wi^--, j^wvo-, j^ovQ'^ wie manche andere mit^ bei Ben- 
fey, fiir unrichtig erklären, insofern sie nicht blofs nicht 
nachweislich sind, sondern überhaupt nicht existirt haben. 
Wie sich nämlich das va von varuna im griech. in ov, o 
oder (ü verwandelte: ovQctvog, o^avogy ooQccvog^ — vgl. yofjL- 
(pog I. 128., oxog =j:iy^og I. 299. dieser zeitschr. und ovXb 
s= vale Benfey I. 315. — so entwickelte sich aus^o(>€w 
(^agiw) lat. varinor vom skr. vari wasser griech. ov- 
Qio)^ lat. urinor; das augment in kovoovv beweist also 
nicht etwa ein kjrovQovv^ sondern ist aus einer früheren 
Sprachperiode gerade so zurückgeblieben, als sich kfogovv 
in iovQovv zusammenzog, wie das € in ßaoü.tfog bei dem 
übergange in ßaaiXiwg uncontrahirt blieb, ohne dafs wir 
deshalb berechtigt wären, etwa eine form ßaadifcog anzu- 
nehmen. Einen ähnlichen Vorgang haben wir für ai&iw 
'ib)aa und das gewifs nicht davon zu trennede od-ofAai »ich 
stofse mich daran" — daher der gen. z. b. ovS* 6&ofÄai 
xozioi'Togy vgl. auch kvoai'xi^ojp — anzunehmen. Das ^, 
welches die skr. wurzeln vadh, vadli, vyadh voraus- 
setzen lassen, zeigt sich nirgends, denn der hiatus II. c/, 
398. Od. A, 596. und die Verlängerung IL jt, 592. beweisen 
nichts gegen die übrigen 8 stellen im Homer ; dagegen deu- 
ten die ungewöhnlichen vocale — vgl. SkfA.o) Sofiico öu)f.idoj 
— darauf hin, dafs o&ofiat aus jrk&oucti, (hdkoo aus jro&eoo 
(oder jrüd-ka)? vgl. yi]&ea)) entstanden sei, vgl. Ahrens de 
dial. II, 53. Eben so wenig zeigt das hom. covog je eine 
spur von digamma, richtiger sieht also Pott et. forsch. I. 
122. hierin eine auflösung des ^r in o , mag man es nun 
mit P. 255. und Benary röm. 1. 234. zu wurzel van oder 
mit Henfoy I. 313. zu skr. vasna stellen; dafs selbst in 
letzterem falle keine Verlängerung nöthig wäre, zeigt das 
von Benfey mit asinus verglichene ovog, (Auch für or/- 
vtjfAi ist nicht mit Benfey j^ov^ sondern 6v =^«i', ^ev an- 
zusetzen.) 



die scheinbaren unrcgelmiirsigkeiten des griech. Augments. 171 

den hatte, ihn nicht zu benutzen wufste. Trefflich hebt 
Ahrens §. 197. anm. 1. hervor, dafs kd^tiv und i(iXo)v zu 
den übrigen formen gehören, trefflich erklärt er §. 220. 
icoQTcc^ov und i^xeiv^ und stellt das att. sä dem cw an die 
Seite, freilich ohne den inneren grund dieser erscheinung 
im J oder j: zu erkennen, welches entweder den ersten oder 
den zweiten vocal im ausfalle verlängerte, und doch findet 
er §. 83. in ii^vÖccvov u. ähnl. nur ein ^höchst unregelmä- 
fsig'* mit dem augm. syllab. verbundenes temporale. Wie aus 
ßaciXifCc entweder ßaöilija oder ßaoiXiä wurde, aus ßaöi- 
Xifog entweder — i}oq oder — ^(wg, so bildeten sich aus 
ifä'yijv^ kfoivoxou u. and. nach der zweiten art kayt]v^ 
iaXwv, ii]vdavov, äq)Vox6BL, dagegen aus hfBidrtV, ejn- 
axovy 'i^ixTo (kein plusq., sondern aor. wie 'üxro zeigt), 
7} 61 07] V (schon von Ährens §. 83. gedeutet), ijvaxov, ijtxro. 
Eben so entwickelte sich von iofjra^o)^ das jedenfalls auch 
auf ein hinter i ausgefallenes J oder jr zurückweist, nicht 
fiOQva^ov, sondern icogra^ov^ \on jrifokna nicht ^dA;r6tv, 
sondern ädlTisiv, Eben so lassen ogao) (vgl. ahd. war 
Graff I. 906. und hinsichtlich der bedeutung lat. servo 
und observo) und ofyto auf digamma schliefsen, woraus 
sich naturgemäfs ifOQcov, 'ifor/ov^ also ioigcJVj äviqtyov 
entwickelten. Diese Verlängerung lälst aber auch in 7;€t- 
QBV auf einen anderen anlaut als einfaches a schliefsen, 
worauf, wie oben bemerkt, auch GeiQa deutete; lat. sero 
steht nicht entgegen, vgl. sibi statt svibi, im skr. ist mir 
kein entsprechendes wort bekannt, doch kann auch die öfter 
wiederholte ableitung von wurzel si „binden" formell durch- 
aus nicht befriedigen. Dagegen schliefst sich i]ta riet un- 
mittelbar an skr. ayam an, da die spräche der singular- 
verstärkung {Hfn = Stai) nicht anders das augment vor- 
setzen konnte; iJBiv ist eine pleonastische Bildung. — So- 
mit hatte Aristarch ganz recht, und nach ihm Bekker, wenn 
er (pvo^oec tilgte, aber kcpvoxoei stehen liefs. Dagegen sind 
jrec^xeiv (7mal in II. und Od., während IL v, 102. ioi- 
xeaav steht) und ^ed^yeiv (Od. J, 693., richtig |, 289.) 
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entschieden anomale bildongen statt jrsoixeip, j^eoQ/aip oder 
ifjixBip, kfüQyHV^ denen sich nnr das eben so nnregehnäfsige 
^(iSri statt j:ti8ri oder ^udi} an die seite stellt. 

Im Oct. 1854. H. Ebel. 



ReligiSse beziehongen in namen tob natorgegenstliidefl. 

Bekanntlich waren viele thiere, pflanzen und me- 
talle bei Griechen und Römern die^^r oder jener gottheit 
oder auch gestimen (z. b. eisen, heilig dem Mars; Mer- 
kur = quecksilber) geweiht; und wurden, zwar kaum 
je aus den zuletzt genannten^ weil künstlerischer darstellung 
schwerer zugltnglich, desto mehr aber aus ersteren oftmalige 
begleiter oder attribute ftbr gotter gewählt. Wer wüIste 
nicht z. b. vom himmelan sich eBOporschwingenden adler 
als YOgel des, selbst eigentlich denw^mel anzeigenden Zeus; 
vom (freilich erst spät aus IndienVje^eftlhrten) pfau.der 
himmelskönigin Here, dessen vielbean^r prachtvoller schweif 
recht wohl als bild des stemenbesäete^firmaments (d. h. des 
vielaugigen Argus als hüters der mondkuh) dienen konnte; 
femer vom oelbaum der Athene; von ApoUo's lorbeer; 
von der Herculea arbor, d. i. pappel u. s. w.? Daher 
nun auch eine inenge von pflanzen, die, wohl hauptsächlich 
mit ihrer ofiBziellen heilsamkeit wegen (ndvaxeg 'Hgcexlet^ov, 
XeiQciviov, 'AaxXrini6v\ nach göttlichen Wesen benannt sind. 
Siehe Sprengel's gesch. der botanik 1817, der darin auch 
bd. I. 30 — 33. pflanzenmythen bespricht. Z. b. ^^QTBfiiaicc, 
russ. bostje d^rewo — (eigentlich ^^i Ugnum), A. abrota- 
num. !AaxXrinidg. 'jlxi^^^ict, Centäfia, Satyrion, Nv/Lttfaia. 
JioQ ävd'OQ, Jiog ßdkctvoQ, Juglans aus Jovis. Barba Jo- 
vis. JiogTtvgbg (Diospyros lotus). Mercurialis. ^egamdg. 
XeiQMVog (nCccj Nicander, Ther. 500. Vgl. auch hgoßordv?]. 
— Aehnliches finden wir aber auch bei andern Völkern, wie 
z. b. schon bei Indern (vgl. etym. forsch. II. p. 426) und 
Persern ( Anquetil Zend - Av. II. 407). — Nicht minder 
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bei Latinobarbaren (Sprengel a.. a. o. s. 235)5Sra8 um so 
weniger zu verwundern, als auch manche pflanzewamen z. b. 
der Germanen auf heidnischen Vorstellungen bmihen, wie 
bei Grimm, gramm. III. 374. angs. Forneofes folme 
(Forneoti manus); altn. Baldrs brä (Balderi cilium); 
Friggjar gras (Friggae herba). Auch nehme man da- 
mit zusammen den von Grimm myth. s. CLX flg. ausg. 1. 
besprochenen kräuteraberglauben. — Dies alles giebt dann 
wohl aufschlufs über den, an sich nicht sogleich iif^^ie äu- 
gen springenden fall, warum wir auch noch heute manche J 
naturgegenstände im namen auf heiUges bezogen finden. Dasj^lß^ 
mögen oft umdeutungen und gleichsam Übersetzungen seiÄ 
von heidnischem glauben in christlichen. Viele zusanunen- 
Setzungen solcher art mit Gott s. bei Nemnich naturhist. 
wb. B. 204 und, was fiir entdeckung versteckten aberglau- 
bens noch wichtiger scheint, mit teufel s. 594, z. b. teu- 
f eisflucht (hypericum perforatum).. Ich will statt dessen 
aber benennungen aufführen, die der, katholischer Beits wie 
göttlich verehrten Jungfrau Maria entnommen sind. So 
nun z. b. unserer frauen bettstroh (thymus serpyl- 
lum) Nemnich cath. IL 1459., unserer lieben frauen 
bim lein (Crataegus oxyacantha) naturh. wb. s. 610., un- 
serer lieben frauen schuh, Marienschuh u. s. w. 
(cypripedium) cath. I. 1368., unserer lieben frauen 
schühlein, trifolium, melilotus ojBScinalis IL 1478 (vgl. 
calceolaria, von calceus). In der naturgesch. s. 371 flg.; 
Margenbirn = franz. poire Madame. Marienblüm- 
chen, auch Margarethenblümchen = bellis perennis. 
Mariendistel = Carduus Marianus. Marienthränen 
(a. eoix lacryma. b. lithospermum officinale), und so noch 
mehrere andere ähnlich benannte pflanzen. Auch der so- 
genannte mättchensommer, alterweibersommer u. 
s. w. heifst zuweilen Mariengarn, jungfergarn, oder 
fila divae virginis. Vgl. prof Wurm, zur beurtheilung 
des deutschen wörterb. von Jakob und Wilh. Grimm s. 25. 
Ferner Marieneis, frauen eis (glacies Mariae; se- 
Icnites). 
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Josephle für Isop (hyssopus) durch irrige Verwechs- 
lung. Sonst giebt es auch die gewächse Josephblume, 
tragopogon pratense; Josephsstal, narcissus pseudo- 
narcissus; Josephsweizen, triticum compositum (letzte- 
res nach Joseph in Aegypten?). 

Ein immer beachtenswerthes, allein noch zu wenig auf- 
gehelltes bestreben des menschen, auch die naturgegenstände 
durch hineinziehen in religiöse interessen zu sich und sei- 
nem geiste näher heranzuziehen. Man liest auf diese weise 
in die Schöpfung Vorstellungen hinein, die, objectiv genom- 
men, wenigstens so nicht darin liegen. • - 

Pott. / 



Zar lautlehre des niederdeotschen im mllrkischen 

SQderlande. Konsonanten. 

(Fortsetzung von s. 131.) 

V. Verwechselung. 

1. Der Spiranten unter sich. 
Anlautendes h wechselt mit s, sz (z): 

sik sliänen sich lehnen = ags. hlinjan; — szimpen 
(zimpen) weinen mit geschlossenen lippen = schles. him- 
pern ; — bange szippc (zippe), Iserl. = bange hippe d. i. 
ziege, westliche Mark und Berg; — szulfern (zulfern) schluch- 
zend weinen = hulwem, Hattingen; — suppen (szuppen) 
sich rückwärts bewegen = huppen, hoppen; supairs rück- 
wärts. 

umgedreht: holwe, für tragbalken des daches = franz. 
solive zu solum, sohle; oder wäre holwe = holme? 

Inlautendes h mit w: 

•7 

spräwe sprehe = ahd. spra d. i. spraha zu Sprech an; 
— täiwe zehe = ahd. zeha. 

2. Der Spiranten mit liquiden. 
s imd 1: 

söske solche, vgl. engl, such; — weske welche, vgl. 
engl, which. 
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r und s: 

arre^a ja = asse; — bräiren neben bräischen = franz. 
braire; — räiren neben rysen fallen. 

mit übergehung anderer beispiele, die auch im hochd. 
vorkommen, sei bemerkt, dafs in den Zeitwörtern kaisen 
kiesen, ferlaisen verlieren, fraisen frieren der übertrit zu r 
den plur. pr. und das part. pr. betrift, also: ferlüeren, früe- 
ren; kuären, ferluären, finiären. 

erhaltenes s ausser in den eben genannten Zeitwörtern 
auch in gäise *) a^op, podagr. = berg. g ere; — was war. 

w und 1: 
'^ das hochd. Schwaden, engl, swath, hoU. swade ist un- 
ser slade, f. ; vgl. Grimm gesch. d. d. spr. p. 324. es mag 
hier auf das syn. gäi, gai, gaine aufmerksam gemacht wer- 
den, welches entweder zu unserm gienen (gähnen) odw zu 
goan (gehen) gehört; im letztem falle entspräche es dem 
franz. andain, zu andare. 

m und w: 

macholler juniperus neben wacholler, vgl. machandel- 
bom; — smicke gerte, Lüdensch. und Berg, =engl. switch; 
— smäu d. i. smöde sanft, geschmeidig = swoede, ander- 
wärts, darf unser micke seramel zu wecke (wigge) gehal- 
ten werden? 

umgedreht ist wispelte = mespilus mispel. 

w und n: * 

kwalster baumwanze, dicker schleim = engl, knolster. 

3. Der Spiranten mit muten. 

S (weich), sz (hart). 

8 und d: grunselte neben grundelte, grundel gründ- 

ling. 

sz und d: der familienname Heszmer = Hademar. 

s und t: barwes barfusz, schon mnd. in barved ge- 
schwächt; — uäwes obst, mnd. ovet; — füärwes filrbasz, 
mnd. vorbath (lied vom blutbade in Lüneburg), unser ymes, 

*) Bei Marsberg heifst diese pflanze g^sseln kielen; kielen ^ unserm 
steppen stiele. 
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n. frühstück ist schwerlich = inbet imbisz; das volk be- 
zieht es auf eine erscheinung in der bienenzucht. 

umgedreht: at neben as als; — mütem mausern^ ahd. 
müzön kann ftr das unverschobene lat. mutare*) gelten; in- 
des mufs an muten sich trocken waschen (etwa wie der 
beduine mit sand) und an drek-muiter erinnert werden, 
mausernde hüner pflegen sich im staube oder sande zu 
wälzen, fast möchte ich glauben,, mit diesem muten hange 
auch mutte schweinmutter zusammen; vgl. unten 6. 

sz und t : brummelsze, f. neben brimimelte brummfliege ; 
— huärdelsze, f. neben huärdelte hornisze; — gestäinsze, 
n. neben gestäinte gestein und andere ähnliche. — klosz 
klotz, ahd. kloz; nicht hierher gehört mesz messer**). 

ssz und tt: krasszen kratzen, ahd. krazjan, franz. grat- 
ter und risszen ritzen, vgl. ryten für altes writan kommen 
auch in mnd. Schriften öfter vor. das mnd. ss ist kein ver- 
derbtes hochd., wol aber ist anzunehmen, dafs ältere krat- 
ten, ritten zuvor durch kratsen, ritsen gingen, ehe sie kras- 
sen, rissen wurden, beide Wörter scheinen verwandt, wie 
die ablautende formel krisszel - krasszel = hänenschuäken 
gekritzel vermuten läfst. 

hesszen oder hisszen hetzen, ags. hettan, ahd. hazjan; 
? zu hatan hassen. 

prosszen tVotzen neben pratten und trotten. 

s und seh: sysen (zysen) zischen, ai^eiv. 

ssz und rd, rt: Hässze Gerhard; — passzenigge fa- 
milie, gesellschaft, mnd. partenie. 

ssz und st: basszelte schlauch von hast; — besszef^lr 
grofsvater; — druässzel, ags. J>rostle drossel; — fasszeloa- 
wend fastnacht; — sik frasszen (frasszeln) sich balgen, vgl. 



*) Natürlich giebt es auch deutsche benennungen : sik snaien, sik snep- 
pen, östliche Mark; sik snorren, westliche Mark. 

*♦) Unser mesz, n. steht zunächst für messt, eine in Westfalen noch vor- 
kommende form, diese aber für mnd. messed, n., welches entweder auf ags. 
mäsB, mess erz, messing oder auf ein ablautendes matan ( ? mitan ) zerteilen, 
zerschneiden führt, wie denn met, n., zerschnittenes fleisch (viande). dagegen 
wird mttts oder mätz, n., in der westlichen Mark ans altem metsas =: met- 
sahs verstümmelt seih. 

IV. 3. J2 
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ogs. TTxtit^aa: — droaäfizehk nieht Toran konneu, vgl. ags. 
^rsstan. andere bespiele s. 132 unter 2. 

:^z and tz (e): pL&sz, nmd. piäis 1. platz ^ schlofs; 2. 
äaoher brotkoelieii. 

§k ^scb) und s: braeschen; — nyschen niesen, ahd. 
nim^an; — wische« f^ ¥riese (westl. Mark) neben wiese, f., 
(dstl. Mark); im nind. beide formen« z. b. wese, Wigands 
arrhiT ü, p. 362 ; wiesche, Seib. no. 755 und urk. z, gescb. 
Ton O^abrüek no. 107, eine dritte form: wisar, wisur (vi- 
sus^) steckt im Ortsnamen Wieserhuäf, einem wiesengrunde 
bei Hemer, wie in Wisar-a Weser (mark. Wieser) und 
Idisiarisus (nach Grimm) ; — wiepske wespe, afad. we&a. 

im anlaute ist dieser Wechsel seltener: surk (?= sö- 
rek) neben schurk holzapfel. 

sk (seh) und ss: esche rauchkammer (räukbüen), ahd. 
essa esse; — kresche kresse, ahd. kressa. 

sk und ts, tsch, tz: müske haube = berg. mötse, 
mötsche, vgl. mutze, vielleicht reiht sich unser müske an 
ahd. masca mit erhaltenem alten s gegenüber unserm murk 
(„so swart as 'n muriu swarte murk^), murke, f., dunkler 
ort, versteck; ags. myrc, alts. mirki; sämtlich aus einem 
verb, dem die bedeutung des verhullens, verbergens, ver- 
dunkelns zustande, anders Grimm Ober masca, s. mythol. 
I03G. 

ks und s : fiksefakse (auch hochd.) = ? visevase RV. ; 
unsere form liefse sich nach den bestandteilen durch „ge- 
wante posse (facetiae)" erklären; wahrscheinlicher ist sie 
ablautende bildung, vgl. fikfacken, fikfackerigge. 

sp und p: yspe eine ulmenart, holl. ijp. 

st und ft: holster holfter; — taukuemst Zukunft. 
H. 

h tauscht mit st: neben h^t^rbolter giebt es ein Zeit- 
wort stolterboltern purzelbaum schlagen. 

h und g: in raiger reiher, ahd. hreigir und ryge reihe 
ahd. riga ist das nhd. abgewichen. 

von andern g, die ein hochd. h vertreten, siehe weiter 
unten. 
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w. 

w wird b. 

- • 

von dieser vergröberung liefern die mundarten des mitt- 
lem Deutschlands viele beispiele. bei uns betrifil sie vor- 
nehmlich einige pronominalfojmen: bai wer, bat was, biäm 
wem, biän wen, bü wie, boa wo. sie machen den kölni- 
schen und märkischen Süderländer kenntlich und verlieren / 
sich an unsern gränzen. aufserdem ist dieser Wechsel sicher 
in buUeman für wulleman (eine kinderscheuche ) und Bül- 
weringsen för Wulveringhusen. mir scheinen auch bas, bä- 
seln und ferbased her zu gehören, das inflexible bäs tref- 
lich dürfte den stamm des ahd. wasjan pollere enthalten, 
bäseln toll, irre laufen, davon baselerigge, und ferbased irre . 
erinnern an base ( wettlaufspiel ) bei Shaksspeare. die w- 
form scheint vorzukommen: Dan. 149. „des sint se quat 
und gan wasen, up den prekstolen wilt se rasen"; femer: 
Dan. 93. „ geht he nit als ein huut wasen ". mit diesem 
wasen wird im gründe eins sein „dwasen", z. b. Dan. 185. 
„he secht dat wif mot dwasen, se mot nu one eren dank 
rasen", vgl. Grimm d. wb. zu basen. 

w wird f nach ausfall eines d: 

anfern = andwerden antworten; — golfert = geld- 
wert Schöllkraut; — Mnfer = landwer gränzwall. 

w_ ^ h) igcL anlaute w ird f^ zumeist vor 1 und r. d^ i,SSl 

man beachte diesen Übergang auch für andere mund- 
arten. so ist flanke, franz. flaue ohne zweifei = wlanke, 
ahd. hlancha lende, süderl. lanke; vgl. gesch. d. d. spr. 
p. 349; — engl, frame rahmen = wrame; — engl, free 
rock = wrok ; — franz. froncer = wruntsen ; — ahd. freisa 
= wreisa, da in unserm raisen, pl., krämpfe eher ein w 
als ein altes f abgefallen ist. beispiele aus unserer mundart: 

fläbbe lippe, mund ; — flaps mund, laffe, in letzter be- 
deutung gilt daneben laps = berg. fläbes; — flau = altem 
wlaw *) ; — • flaum trübe , vgl. ahd. (h)luomi und nd. wlö- 



*) Wie im lat. fluvius, flucsi, vivo, vicsi w mit k tauscht, so stellt sich 
wlaw zu ags. vläc. eben so blaw blau zu bläc (dimkelblau und schwarz ver- 
wechselt); graw dunkelgrau zu mnd. grak (Dan. 25). wlaw ist = law lau, 

12* 
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men (^beft nein water wlömet^, Radi, musters. p. 274) ; — 
flfren, fltrs augenlider; — flitse, f., grille, einfall, bei 
Schmeller ^Miz^^ und flitsig grillenhaft, wunderlich dürfte 
hiit gotb. TÜta zusammenhangen, während flits pfeil, flyte 
lanzette, mnd. vletme (Herv. rechtsb.) abstehen; — flätsig 
schmutzig, häfslich, vgl. ags. vlaetan; — flicken bilden, ags. 
TÜtigcan ; —, floage, f., schiebt, gemütstimmung, mnd. vlH^e 
XU wliggian = liggian; — flaut flach, seicht, ags. leät. 

fräid böse, rauh, zäh, alts. wr^S ; — frampel, m., knor- 
riges holz, vgl. ags. hrimpan rugari; — sik frangen sich 
balgen, vgl. abd.. (h)ranc und (h)ringan; — fräse, m., ra- 
sen, wasen; eben so dürften rocken colus und wocken auf 
ein älteres wrocken weisen; — sik frasszen sich balgen, s. 
oben; — frywen reiben; — fridde, fredde krauser bäum, 
Strauch, vgl. ags. vriSan; adj. friddig kraus, dicht; der orts- 
namo Vredenböm ; — fringen ausringen, z. b. wasche, abd. 
hringjan; hierher die Wörter frangen, pL, und frängede 
bräune der Schweine, welche mit der frängwuärtel hellebo- 
ruB viridis gebeilt wird, auch bd. pfrengen; — friemeln zu 
strimpiolu reiben; friemelszoppe*); — fi-ensken wiehern, 
vom hongste, dän. vrinske, vgl. schwed. virensk lascivus; — 
fruntsel runzel; fruntselig runzlig. 

bo! dorn auffallenden verhalten einiger gotb. j> zu abd. f 
<— wozu auch imsere mundart wahrscheinlich in droasszeln 

Mt Alu. BUCy ags. släc, =s n^. »lap, hd. schlaff; ^ Ut flaccns, ss goth. |>la- 
t^u«« ilon obigen ähnlich verhält sich goth. qius rivus sa ags. evic. die alters- 
(Vtlge dor auslaute bei solchen ««r$rteni si'heint k, h. w, a ; weshalb von nn- 
senn uau gvM\au auf mnd. naw. dann auf hd. nah and endlich auf nak (vgl. 
mnd. nakon) «urttck su gehen ist. ebenso führt gau schnell auf ga^^, gah 
(vgl. alts. gahun) und gak (s=s hd. jach), ftür glau» goth.. glaggvus kenne ich 
kein glak, wtd ah«^r das dieses vertretende glap (Dan. 8. ,.glappe ogen'O* ^i® 
Pteht es um schlau? ich denke, es ist s-klao. also glau, da im nd. gan (= 
glau) daiXir gi'braucht wint. auch gaudaif gaudieb ist mehr ein schlauer dieb, 
als ein schneller, unser släi stumpf (von lähnen), entmutigt (.,hä wSur gans 
släi un sträik af*) aeigt die w-fonn im alt*, sl^u (= sl^), die h-form in 
schiebe, die k-fonn im alt*, slekian. — nach dem gesagten wird auch über 
,,de dach graket" au urteilen sein, vgl, mvth. 709: anders ist wol unser „de 
dag krÄked" %\\ fassen. 

♦) Man beachte striugor»», hringan, pfttnigen, bringen, ftängede; — stri- 
mill, striemel, ? (h)riomo. fViomel. st =: s-th (siniatte: throat). 



■i 
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= f(r)oasszeln nicht recht voran können ein beispiel liefert 
— lassen sich h und w als mittelglieder denken, ich be- 
merke dies in bezug auf unser verbura diminut. fläunken 
liebkosen, schmeicheln, abzuleiten von flöhnen (H. Sachs : 
flöhnen). das gleichbedeutende fries. lioenjen weiset auf ab- 
gefallenes h oder w. verwandt sind sie aber mit goth. ga- 
]>Iaihan, ahd. flehan. 

andere fälle des Übergangs von w in f sind: faggeln 
umherlaufen, wankelmütig sein, vgl. ahd. wankiljan; — fSg- 
gelig wankelmütig = dän. vaegelsindet ; — ferhaftig wahr- 
haftig („ferhaftig es Guäd!" IserL); — fy und fi wir (eine 
märkische edelfrau schreibt in ihren briefen (um 1570) bald 
wy bald fy); — ?fyn schön; — fispe ln flüstern neben wis- ^*j^l44y\ 
peln, ahd. hwispalon. 

w wird g: mauge ärmel, mhd. mouwe; — säuge, f., 
jauche, ahd. souwe, ags. seav. von diesem auf dem stutnm- 
werden des w beruhenden und den hiatus ausfüllenden g 
weiter unten. 
J. 

verhärtet sich zu g in: dai gienige derjenige, mnd. de 
ghene; gint jenes (== zukünftig); genten dort; — Gehan- 
nes, Gau- Johannes. 

über die entwickelung des g aus i durch vermittelung 
von j, wie in reddigen retten, ahd. retjan; matirge eiter 
(materie); bäckerigge bäckerei siehe unten. 

4. Der liquiden unter sich. 

1 und r: 

alberte erdbeere; — blicken bellen, ags. beorcan; — 
mälgenblaume, mällenblaume neben miärgenblaume marien- 
blümchen bellis; — malmert schuszer von marmor; — rüe- 
ling ein fingergeschwür flir rüenring (hundering); — swalk 
neben swark nebel, dicker rauch; s walken und swiärken 
rauchen, dampfen; beswolken und beswuärken mit gewölk 
überzogen, (beiläufig Pswirken, swark, swurken; swilken, 
swalk, swulken; wilken, walk, wulken; (s)mirken, (s)mark, 
(ö)murken identisch); — flappen neben franz. frapper; auch 
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dieses wort hätte ich unter fr = wr aufFühren sollen, vgl. 
to rap, rappier, worin r für wr (hr) steht, 'i Qaßdog^ pdmg; 

— walpschüte neben warpschüte wurfschaufel. 

der gebrauch der salfetten servietten wird wol aus 
Italien (salvietta) zu uns gekommen sein. 

armes, f., almosen, mnd.. almisse; — lirge, lüge lilie 
?Mqiov; — prüme prunus plFraume pflaume; — stuärkeln 
stolpern neben stulkeln; — twiärk lolium temuL, in Kheda: 
tweälk; — frechten flechten, zäunen; — wirkelik welk. 

amper, ampel ameise; — diegel, dieger tüchtig, mnd. 
deger, degen; — dil (= digil) dicht, vom brote, goth. 
digrs; — drengel, drenger starkes getränk; — hamel, hä- 
mer hammel; — schul, schür geborgen, ä l'abri; schulen 
und schüren; — tabbel, tabbert weiter rock; tabbelig; — 
tündel Zunder, zundel; — wyser weisel. 

1 und n: - 

gilster, gelster ginster; — kraigen - slueder neben krai- 
gen-snueder mistel; — luiling anderwärts lüning Sperling; 

— wildschäpen neben windschäpen verlassen, wol eigentlich 
von einem trippe (Dan. 43), ahd. trippo (vertriebenen, ver- 
bannten) zu verstehen, könnte das wort glune übereilte,* 
verdorbene arbeit mit ahd. sniumi (= sliumi, vgl. schleu- 
nig) verwant sein? 

schiärwel Scherben. 

r und n: 

aeker, aeken messingener kessel ; — bar bahn, z. b. kie- 
gelbär; — byker und bfken bienenkorb; — bruimer für 
brüdman (Dan. 107: brüm) bräutigam, vgl. ahd. lancmar 
digitus impudicus, den unsere kinder langman nennen, brüt- 
man bezeichnet in mnd. gewöhnlich einen paranymphus; bei 
Radlof II, 341 steht es für bräutigam ; — mar, mä (Lü- 
densch.) und man aber, nur. beide formen im Dan. jetzt 
reicht man ohngefähr bis zur Lenne, um dann auf hattua- 
riachem und fränkischem boden dem mär und holl. maar 
platz zu maöhen. 

m und n: 

das m der substantiva auf am verdünnt sich nicht in 
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n; daher: bausem busen; besszem besen; buäm boden; 
swäm Schwaden; fäm faden, märkisches klaimen schmieren, 
ags. claeman, ahd. kleimjan mag in dieser beziehung lat. li- 
nere gegenüber gestellt werden. 

eine Schwächung des m in u fand statt, aufser dem 
obigen slüne in : kyn keim, kynen keimen und mäine (Seib. 
Urkunde von 1307: raoyne), wenn dieses = muoma. seld- 
sen ist ahd. seltsäni sonderbar; bei Dan. 51 steht auch 
seltsam. 

m und'n kommen neben einander vor in kwynen und 
dem etwas seitnern kwymen kränkeln, hinsiechen, schwäch- 
lich sein, wozu kuim siech, besonders engbrüstig, gehört; 
vgl. unten n : d. 

5. Der liquiden mit muten; vgl. gesch. d. d. spr. 353. 

1 und d: 

meleszyn medicin ; — pellemiälke für peddemiälke (krö- 
tenmilch) Wolfsmilch, hundsmilch ; hund und kröte vertreten 
sich bei pflanzennamen ; statt peddemiälke hört man auch 
pillemiälke; — söälinge pl. neben söädinge, mnd. säding, 
Sämereien; in söäling könnte auch (nach engl, seedling) ein 
d ausgefallen sein. 
^ 1 und t: tocken = locken; vgl. tunge lingua. 

r und d: 

burskop botschaft; — harre hatte; — horre, f., klei- 
ner fisch, neben hodde, hoddelte, was auch hode bedeutet! 

— iärlman edelmann; — korre, f., und kodde schweinchen; 

— rurk fiir ruddek (eine schelte) ; im kreise Brilon ist stäin- 
rüddek = marder; ich denke der goldmarder, vergl. ags. 
rudduc; siärgen neben siädigen sättigen; — smüren neben 
smüden (von drückender wärme), ags. smorjan suflPocare; — 
stäörig neben stöädig stattlich, prächtig; — firk für fiddik 
fittich; — im Lüdenscheidschen und anderwärts (z. b. 
Horde) wird das zwischen schwachen e stehende d der 
präteritendung mit r vertauscht: luäwere für luäwede ge- 
lobte. 

umgedreht veredelten sich die Ortsnamen Erleborg und 
Erlhove in Edelburg imd Edelhof. 
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m und b: 

bei vielen mit biki (bach) und berg zusammengesetzten 
namen, z. b. Gaitmecke für Gaitbecke (giefsbach) ; Himmel- 
mert, alt Hemelenbracht (himmelsberg) unweit Pletmert 
Plettenberg; de Wymert ftir Wihberg, ein vor 200 jähren 
mit grofsen eichen bestandener berg bei Frönspert (urk. v. 
1170: Froithisbreht). 

umgedreht mufste beschoaten nuet muscatnuTs vertre- 
ten; vgl. bal(w): malus. 

m und p: träpling treppenstufe, in Altena: trämling. 

n und d, vgl. gesch. d. d. spr. 355: 

gröane für gröäde gräten; — kuedern klagen,, sich 
krank zeigen, ags. cvidan ; es scheint verwant mit kwynen, 
kwymen; — schäune, f., schote; — schoanen laichen viel- 
leicht = schoaden. . 

6. Der muten verschiedener organe. 

labiale und gutturale: 

gibbeln spöttisch lachen, vgl. ags. gabban, to giggle. 

in hofmaud hochmut, dän. hovmod steckt dagegen wol 
eine ableitung von heban, wie im mnd. hovmester, hove- 
m^ster (Germ. VI, p. 53) ftr hochmeister. eben so liegt in 
unserm styfbüegel für Steigbügel wol kein Wechsel von f 
und g. 

für den tausch von p und k wurden schon (3. 79.) 
beispiele gegeben, nachträglich mag ^ipgeQ = knicken 
erwähnt werden; wie der Engländer von frost-nipped lea- 
ves redet, so sagen wir „et hiäd düchtig kniepen'^, wenn 
der frost die gewächse zerstört (knickt); — unser knyper 
ist = hd. knicker, filz; afknypen = knickern. 

labiale und linguale: 

hippe ziege, westl. Mark = bitte, östl. Mark; — klüp- 
pel knüttel, mnd. klupel, Rüd. recht; — pilläuse = tilläuse; 
— pitmäiseken = titmäiseken; — pratten, hd. protzen ne- 
ben trotten trotzen (= tratzen); ein berg. anrotzen läfst 
vermuten, dals diese formen sämtlich aus einem stamme 
hrat (krat) hervorgegangen sind. 
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1. das litauische hat die futurform bis zur stunde erhalten. 

2. das älteste slawisch kent sie ebenfals, wenngleich nur 
in spärlichen resten. 3. das deutsche hat sie zwar verlo- 
ren, difs ist aber kein beweis für das nichtvorhandensein 
diser form in einer älteren periode, zumal das deutsche an- 
lieh gebildete (mit der wurzel a s zusammengesezte) verbal- 
formen in nicht gerade spärlichen resten besizt. 

3) in dem Zeiträume, in welchem anstatt des einen 
bisher vorhandenen volkes zwei anzunemen sind, nämlich 
deutsche und jenes volk, welches die wige der späteren 
Slawen und litauer. war und welches wir deshalb das let- 
tischslawische nennen wollen — in diser epoche besafs 
das leztere noch die futurform, denn litauer und Slawen ha- 
ben sie auch noch später; lautlich mag sie sich schon jezt 
abgeschwächt und etwa — sjom oder schon — sj^ gelau- 
tet haben, doch ist difs blofse Vermutung und für unseren 
gegenständ von keinem belange. Ob das deutsche in diser 
periode die futurform noch besefsen oder sie schon jezt 
verloren habe, kann nicht mit bestimtheit ermittelt wer- 
den, ich finde die erstere anname höchst warscheinlich 
und zwar besonders aus dem gründe, weil wir (s. weiter 
unten) im ältesten deutsch noch keinen völlig genügenden 
ersatz für die verlorene futurform finden, die spräche vilmer 
ganz so aussiht als habe sie eben erst dise form eingebüfst. 

4) die periode, in welcher sich das slawischlettische 
in zwei Völker geschiden hat und welche die der geschicht- 
lichen periode zunächst vorausgehende zeit samt der ge- 
schichtlichen zeit bis zur stunde umfafst,. den Zeitraum also, 
in welchem nunmer die drei Völker vorhanden sind, deut- 
sche, litauer, slawen, ziehen wir nun in genauere be- 
trachtung. wir verlafsen jezt die Urgeschichte oder Vorge- 
schichte und stellen uns auf den festeren boden überlieferter 
Sprachdenkmale oder noch gesprochener sprachen, a) das 
litauische hat die futurform bei allen verbis bis heute er- 
halten, sie endet auf —siu; — ämi ist durch die nach 
den gesetzen der sprachengeschichte zu erschliefsenden 
mittelstufen — am, — om, — q in — u tibergegangen, — sj — 



aber so dem eigentfimlidieii ^heitlichen laute — si — ver- 
sdunohm; die orfonn bösjami z. b. lautet also hier bu- 
•iiL in diser spräche ist also über die geschichte diser 
gnumiiatisclien tonn nichts weiter zn bemerken, b) das 
slawische hat nur in seinem altertümlichsten dialecte, 
dem altkirchenslawischen oder altbnlgarischen , die fiitur- 
form in spärlichen rasten erhalten; sie endigt hier in der 
1. pers^ ring, auf —s^; — s — ist lantgesezlicher Vertreter 
▼on — sj — , — % der von — ämi dnrch die eben angegebe- 
nen mittdstufen. die nrform- büsjämi mufs also hier (da 
ü der wnrzel regelrecht in j übergeht, bys^ lauten^). Die 
qpitere spräche, d. h. die gesamte vorligende slawische 
qNrache, ersezt disen verlnst durch andere formen, disem 
weiteren schritte in der geschiebte des fiiturs haben wir 
nachzugehen, c) das deutsche zeigt keinen rest der fiitur- 
form, es hat sie früher verloren als das erste auf uns ge- 
kommene schriftliche denkmal entstund, es ersezt daher das 
veriorene, wie das slawische, durch andere grammatische 
formen, zur lösung unserer aufgäbe, die geschichte des fu- 
tnrs im genanten sprachkreifse zu verfolgen, haben wir uns 
also nur noch innerhalb diser zwei sprachen, der slawischen 
und der deutschen, zu bewegen, die uns zwar beide in 
mannigfache verfistelungen gespalten entgegentreten, von de- 
nen aber auf slawischer seite das altkirchenslawische, auf 
deutscher das gothische die altertümlichste gestalt bewart 
hat. an dise beiden haben wir uns also zu halten, beide, 
gothisch und altkirchenslawisch, befinden sich in gleicher 
lage^ beide haben die futurform verloren, denn die par 
reste di$or form im aksl. kommen nicht in betracht, so 
wichtig i^io &iT die Sprachforschung auch sind, wie ersetzen 
nun diso btndon sprachen das verlorne? 

Im aksü. (8i> lautet die regel bei Miklosich formen!. 
'^\ a\itt. Wiou 1854. §• 107^ wird ^das futurum entweder 

'*) \y\^ ^x*\P \i^f^ »i»)t« Um (Viturs von disem verbiim komt swar in den 
UU j|«»«t b«vKAUlt>u «lU^lWn nicht vor. i$t aber mit volkommener Sicherheit zu 
t«n»oh\i«>tWu« U« iU<» form aur^enlom vorkomt und ttberdi(^ von dem. von uns 
mU \M»\>\\ )(«>YNÜt«n verbura d*» luurticipiam des fbturs sich vorfindet. 
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durch das präsens vorzüglich der verba perfectiva, oder 
durch die Verbindung des infiniiivs mit dem präsens von 
imeti (haben), nac<^»ti (anfangen) oder choteti (v^ollen) 
bezeichnet". Im slawischen zerfallen nämlich die verba in 
zwei classen, die man verschiden benant hat : perfectiva und 
imperfectiva — momentane und dauernde — vollendete und 
unvollendete u. s. f. wir nennen sie verba perfecta und im- 
perfecta, die imperfecta bezeichnen eine dauernde, unvoll- 
endete handlung, die perfecta eine momentane, vollendete 
oder sie bezeichnen auch wol das blofse eintreten der hand- 
lung, sind also auch zugleich aoristisch ; sie dulden, da sie 
keine dauer ausdrücken, in der späteren spräche keine prä- 
sensbeziehung, ire präsensform drükt die beziehung des 
futurs aus, ir präteritum ist ein perfect, ja plusquamperfect. 
dise verba perfecta sind meist mit präpositionen zusammen- 
gesezte nicht abgeleitete verba, die eben erst durch dise 
Zusammensetzung perfectisch werden ; einfacher stammverba 
mit perfectischer beziehung gibt es, die classe derer welche 
ir präsens mittels — n — bilden ausgenommen, nicht vile, 
difs hängt von irer bedeutung ab. die meisten stammverba 
sind imperfecta; soll ein mit einer präposition zusammen- 
geseztes stamm verbum imperfectisch werden (will man es 
z. b. im präsens gebrauchen) so mufs ein neuer verbalstamm, 
meist durch Steigerung der wurzelsylbe abgeleitet werden, 
z. b. die präsensform v" — pros — ite ist perfectisch und 
bedeutet igcünjoers^ aber das davon mittels Steigerung des 
wurzelvocals und anfügen eines anderen Zwischenelementes 
zwischen stamm und endung abgeleitete v" — pras-ajet' 
ist präsens: igcov^. Im aksl. ist der unterschid der verba 
perfecta und imperfecta noch im werden, hier bezeichnen 
noch häufig genug präsensformen der verba perfecta das 
präsens und umgekert solche der 'imperfecta das futurum, 
doch läfst sich im ganzen nicht verkAnen, dafs die spräche 
der oben aufgestelten regel bereits nahe gekommen sei; 
streng durchgefürt hat aber erst die spätere spräche den 
unterschid der verba perfecta und imperfecta in bezug auf 
die bildung des futurs. 
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den ser schlagende beispile angefilrt), z. b. matja jah 
drigka cfayvoxalTiia) neben gamatjis jah gadrigkais 
(fdyeom xal nieaai (Luc. 17, 8; cod. ostr. hat hier em' i 
pij^ -- esi i pijesi, also beide male präsensformen); 
gaarma — arma, klBijaM — klam (Rom. 9, 15). ferner 
ebenso: bigraband, bistandand, bivaibjand, gaib- 
njand (Luc. 19, 44); galeithis (Matth. 11, 13); mith- 
libam, miththiudanom (ll. Tim. 2, .11); fraqima, 
fraqimada (11. Cor. 12, 15); gadriusith (Matth. 10, 29) 
u. a. dieselbe präsensform drükt auch hier bald das futu- 
rum, bald das präsens aus, z: b. galauseith pverai und 
(jtasraL (IL Cor. 1, 10) u. a. 

Wir sehen demnach im gothischen ganz dasselbe ver- 
faren, das wir bereits im altkirchenslawischen zu- beobach- 
ten fanden; nicht selten trifb ja das gothische ganz mit dem 
slawischen zusammen; nur ist der unterschid der verba per- 
fecta und imperfecta noch weniger stark als im aksl.; vor- 
handen aber ist er, das zeigt vor allem der gebrauch des 
ga-, um futura zu bilden (vgl. a. a. o. §. 182, 2, anm.4).*) 
Dafs im gothischen das präsens auch das futurum exactum 
ausdrükt, findet ebenfals seine volständige parallele im sla- 
wischen, wo das präsens der verba perfecta in derselben 
weise gebraucht wird, z. b. im böhmischen; das futurum 
eines verbi perfecti steht ja notwendiger weise einem futu- 
rum exactum ser nahe. 

Für den nachweis des unterschides der verba perfecta 
und imperfecta im gothischen ist noch folgendes von belang. 
Das gothische perfectum steht oft im sinne des griechischen 
plusquamperfects; v. d. Gabelentz und Loebe füren (§. 181. 
3, a) zalreiche beispile hierfür an. Dasselbe findet im sla- 
wischen beim präteritum der verba perfecta statt, deren 



♦) Wer sich davon überzeugen will, dafs selbst noch im mhd. difs ge — 
die verba zu verbis perfectis -mache, der lese den gewis one rilksicht aufs 
slawische geschribenen artikel ge— im mhd. wb. von Benecke -Müller, ken- 
net des slawischen z. b. des böhmischen werden die in disem falle fast ganz 
volständige Übereinstimmung des mhd. und slawischen auf das schlagendste 
empfinden; beim lesen dises artikels fÜlt man sich unwilkürlich angeregt, die 
dort gegebenen beispile ins böhmische zu übertragen. 

13* 
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aorist im kirchenslawischen und deren umschribenes Präte- 
ritum im böhmischen (die anderen dialecte mögen der kürze 
wegen übergangen werden) ebenfals das griechische plus- 
quamperfectum widergeben kann, sehen wir nun die am a. o. 
angef&rten beispile an, so geben sie sich sämtlich als verba 
perfecta zu erkennen; entweder nämlich sind es durch prä- 
positionen perfectisch gewordene stammverba, oder einfache 
verba, deren perfectische natur wir vom futurum her schon 
kennen: usvarp (ostr. izg^'na aor. eines zusammengesez- 
ten, nicht abgeleiteten, also perfectischen verbum, wie im 
gothischen, Marc. 16, 9); usiddjedun (ostr. izidos§ 
Luc. 8, 35 u. 38; ebenso); atgebun (böhm. bibelöbersetz. 
vydali umschribenes präterit. eines verbi perfecti; Marc. 
15, 10). ferner die mit präpositionen zusammengesezten : 
atgaf, gatavidedun, gasahv, gahausida, fravalv, 
atiddja, gaqemun; dann die einfachen varth, (^äysyo" 
rat, ostrom. byst', bÖhm. byla Joh. 6, 17; vairthan 
kennen wir bereits als verbum perfectum); qam (qiman 
ist verb. perf. s. o.); qath (Joh. 11, 13, ostr. rece aor. 
II, böhm. rekl; qitha ist wie slaw. rek^ verb. perfectum, 
8. o.); kunthedeith als perfectum eines perfects begreift 
sich leicht dem griechischen plusquamperfect gegenüber, 
demnach tritt ims auch hier schlagende Übereinstimmung 
mit dem slawischen entgegen. 

Vergleichen wir noch die Umschreibungen des futurs 
im gothischen (a. a. o. §. 182, 2). 

Das futurum wird umschriben a) mit haban, 
slaw. imeti, z. b. tauja jah taujan haba noiw xal 
noit^ao) (11. Cor. 11, 12) u. a. 

b) mit duginnan, slaw. nac^ti, z. b. gaunon jah 
gretan duginnid nev&fjaaTs xal xlavasrs u. a. 

c) aufserdem umschreibt noch skulan das futurum und 
dem griechischen fA,ilXeiv und l^x^iv entsprechen skulan, 
munan, skaftjan sik. nur hier weicht also vom slawi- 
schen das gothische ab; es braucht sein dem chot^.ti ent- 
sprechendes vi 1 Jan nicht als sogenantes hilfsverbum. 

Wir können nun am Schlüsse, einen blick auf das bis- 
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herige zurückwerfend, den algemeinen satz aussprechen: 
slawisch und deutsch haben beide die futurform 
verloren und ersetzen sie beide auf wesentlich 
gleiche weise, vorzüglich aber mittels des prä- 
sens der verba perfecta; der unterschid der verba 
perfecta und imperfecta besteht im gothischen 
wie im altkirchenslawischen, nur tritt er im go- 
thischen nicht völlig so stark hervor, wie im 
aksl., welches seinerseits hinter anderen slawi- 
schen dialecten in der strengen souderung diser 
beiden klassen der verba noch zurüksteht. 

Die im aksl. noch mangelhafte, noch nicht hinreichend 
entwickelte art und weise, das futur zu ersetzen, erklärt 
sich uns daraus, dafs ja die futurform eben erst erloschen 
war ; weil nun auch gothisch und das im in diser beziehung 
gleich stehende ahd. noch keinen genügenden ersatz (Hr das 
futurum haben, so folgern wir hieraus, dafs auch disen spra- 
chen die futurform noch nicht lange vor abfafsung der auf 
uns gekommenen denkmale abhanden gekommen sei. der 
unterschid der verba perfecta und imperfecta trat mit dem 
verschwinden der futurform schärfer heraus, er verschwand 
fast gänzlich wider im nhd. mit dem überhandnemen der 
Umschreibung; die slawischen dialecte schlugen einen an- 
dern weg ein, sie umschreiben nur das futurum der imper- 
fecta mit budu und gelangten so zu einer immer schärfe- 
ren sonderung der beiden klasiäen der verba. 

Eine genauere betrachtung der übrigen deutschen spra- 
chen und der andern slawischen dialecte übergehe ich hier, 
mich begnügend mit dem gothischen und aksl., die wir iren 
übrigen geschwistem deshalb vorgezogen haben, weil sie iren 
uns leider entrükten müttem offenbar am treuesten nachge- 
artet sind, demnach uns den character der familien, denen 
sie angehören, am deutlichsten, echtesten vor äugen stellen. 

So vil über die geschichte der futurform im slawisch- 
lettisch - deutschen sprachkreifse. 

Prag am weihnachtstage 1854. Aug. Schleicher. 
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Umbrisches. 

1) Die angeblichen richtungslocative kann 
ich nach vergleichung sämmtlicher stellen und dessen, was 
A. K. zum beweise vorbringt, durchaus nicht als erwiesen 
ansehen. Vielmehr habe ich immer mehr die Überzeugung 
gewonnen, dafs wir in den betreffenden formen nur accu- 
sative mit dem afBx — en vor uns haben, wie schon Knö- 
tel (ztschr. f. altertumswiss. X, no. 16 flgd.) vermuthete, 
muis mich jedoch von vom herein dagegen verwahren, als 
ob ich auch andere behauptungen seiner leidenschaftlichen 
entgegnung unterschriebe, wie etwa die herJeitung des griech. 
dativ — eaiv aus einer sufBgirten präposition. Leider fehlt 
uns eine stelle, die das neutr. pl. in dieser Verbindung ent-r 
hielte und deutlichen sinn gäbe; denn krematruf sumel 
fertu n. a. 27. giebt zu wenig anhaltpunkte, um den lo- 
cativ, den A. K. darin finden, zu beweisen, da der sinn, 
den krematru in den vorhergehenden und folgenden Zei- 
len hat, sich trotz des vorangehenden pure nuvime fo- 
rest nicht dafür zu eignen scheint, und die form alleiü da- 
steht. Was zunächst die form betrifft, so steht zwar drei- 
mal im sing, und einmal im plur. die endung — em: Lb. 
12. pir ahtimem ententu. Pune pir entelus ahti- 
mem, 16. pune benes (die tafel hat menes) Akeru- 
niamem, 14. vapefem avieklufe kumpifiatu; in- 
dessen ist dabei zu berücksichtigen, dafs tafel I. b., auf 
der diese formen sich finden, auch zweimal numem bietet, 
was doch offenbar in numen zu verbessern ist. Ebenso 
oft findet sich — men: III. 11. inumek via mersuva 
arvamen etuta und 20. inumek vukumen esunu- 
menetu; — fen gar nicht. Dagegen zeigen — me von 
der richtung gebraucht unzweifelhaft 4 stellen der umbrisch 
geschriebenen tafeln: I. b. 14. vea aviekla esunume 
etu, 35. pustru kupifiatu rupiname, 36. enu rupi- 
name pustru kuvertu, 38. enu satame kuvertu, 
(zweifelhaft sind IL a. 26. pure nuvime ferest und 27. 
vesti^ia perume persnihmu) und sämmtliche stellen 
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auf den lateinisch geschriebenen; — fe zeigen 2 stellen um- 
brischer Schrift: I. b. 9. verufe Treplanu kuvertu, IL 
b. 18. pune fesnafe benus (auTser dem obenerwähnten 
avieklufe) und alle lateinisch geschriebenen. Die von 
A. K. behauptete Verstümmlung in — m oder — kann ich 
in dieser bedeutung nicht finden; — f zeigt nur das oben 
erwähnte krematruf, dem gewifs ein fehler zu gründe 
liegt. Die formen auf — a oder — am hinter traf haben 
nämlich die herausgeber selbst 11. 277. nicht mehr ftir lo- 
cative, sondern für accusative erklärt: VII. a. 5. 38. traha 
sahata, 44. 45. traha sahatam, 38. traf sahatam, 
I. b. 35. tra sahta. Aufserdem erscheint die accusativ- 
form immer, nur hinter der form auf — me, — fe, gleich- 
viel ob subst. oder adj. voransteht, dann aber auch con- 
stant: VI. a. 9. anglome somo, 10. asame deveia, 
13. tertiame praco, b. 49. destrame scapla, a. 10. 
und b. 51. vapefe avieclu, I. b. 9. verufe Treplanu 
= VI. b. 47. verofe Treblano. Dieser beständigkeit 
gegenüber kann Lb. 14. vapefem avieklufe wohl nicht 
sonderlich in's gewicht fallen, sondern läfst sich, wenn nicht 
ein fehler des graveurs anzunehmen und aviekluf zu lesen 
ist, höchstens dem homer. ovSs dofiovde vergleichen, wor- 
aus doch gewifs niemand den schlufs ziehen wird, dafs — oväe 
eine besondere casusendung gewesen sei. Die andere stelle, 
die A. K. anführen, III. 20. vukumen esunumen etu 
enthält wahrscheinlich zwei substantiva, da esunum auch 
als subst. vorkommt (etwa ad — um, ad rem divinam ito?). 
Damit fällt also der haupteinwand gegen unsere erklärung 
fort; vielmehr sprechen die angeftibrien Verbindungen gerade 
für die entstehung durch Zusammensetzung mit einem affix. 
Man vergleiche nur anglome somo mit angluto hon- 
domu, vapefe avieclu mit vapersusto avieclir. Der 
zweite grund aber, der 11. 146. besonders hervorgehoben 
wird, die Übereinstimmung mit dem wirklichen (ruhe-) lo- 
cativ, hat meines erachtens nicht mehr zu bedeuten, als 
die Übereinstimmung des lat. dat. und abl. — o. Eben so 
wenig empfehlen sich die beiden erklärungen der heraus- 
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Suet. Aug. 97. als etruskisch angeführten aesar zu suchen, 
welches deus heifsen soll, da dort auf die endung — ar je- 
denfalls nicht viel zu geben ist, aes — aber umbr. es — 
lauten mufste. Das neutrum esunum entspräche dann 
genau dem lat. res divina. 

4) arviaustentu entspricht auf tafel I. wiederholt 
dem arvio fei tu von VI. VIL, und es entsteht die frage, 
warum dort ein fetu gebraucht ist. Ich glaube, arvia 
oder arviu sind feldfrüchte, die nicht verbrannt werden, 
und finde bestätigung aufser der leichten ableitung vom lat. 
arvum im ähnlichen gebrauche von vinu, welches auf der 
älteren tafel nie unmittelbar mit fetu verbunden wird. Es 
heifst dort puni fetu, aber entweder heris vinu heris 
puni oder heris vinu heris puni fetu, was wie ein 
zeugma aussieht. Ob meine vermuthung, dafs fetu auf 
der älteren tafel nur in dieser prägnanten bedeutung ge- 
braucht sei, richtig ist, darüber kann freilich erst eine ge- 
naue kenntnifs der übrigen uns noch unbekannten opfer- 
gegenstände entscheiden. 

Nov. 1854. H. Ebel. 



Vermischtes. 

1) Verkannte präsensformen. 

Das griechische zeichnet sich anerkanntermafsen vor 
dem lateinischen und mehr noch vor dem gothischen durch 
die treue bewahrung derl'cduplication oder wenigstens, 
wo diese durch euphonische gründe gestört ist, des ihre 
stelle vertretenden augments im perfect aus. Mit recht hat 
daher schon Buttmann angebliche plusquamperfecte ohne 
reduplication wie Xixro, äfAnvvro als aoriste ohne bindevo- 
cal gefafst. Indessen finden sich heute noch mehrere solche 
formen in unsem grammatiken, die wirklich oder scheinbar 
aller analogie widersprechen, und bei einigen derselben hat 
die nichtbeachtung des digamma sogar ein völliges über- 
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sehen dieser anomaJie zur folge gehabt; wenigstens finde 
ieh von o?J«, BoyctTai, aUicci erst bei Ahrens griech. for- 
nienl. §. S(). anni. 3. das fehlen der reduplieation bemerkt. 

Die wichtigste unter diesen formen ist unstreitig ^o7^Vf, 
teils weil es die einzige active ist, also die einzige, die ganz 
entschiedene perfectendungen zeigt, teils weil sie in dieser 
anomalie ganz genau dem skr. veda entspricht, welchem 
ja auch ein particip vidvas, analog dem griech. eiSuig, iSvia, 
zur Seite steht. Dais dergleichen präterita mit präsensbe- 
deutung auch in andern sprachen von der weise der ge- 
wöhnlichen perfecta abweichen, haben wir bereits oben IV. 
140. bei- gelegenheit des goth. munum bemerkt; man ver- 
gleiche noch das lat. memento und die von Aufrecht II. 
240. besprochenen altnord. infinitive munu, skulu, mundu, 
skyldu. 

AufSÜliger scheint das fehlen der reduplieation in jrei- 
fiaiy welches bei Homer zwar auiser IL ;', 57. Idivov ^aao 
Xnwva beständig digamma, aber nirgends eine spur von re- 
duplieation zeigt; denn das augment, welches einmal ^, 464. 
in ^eavo erscheint, würde dem plusquamperfect als jsolchem 
zustehen. Mit der erklärung' durch aoristformen könnte man 
hier in der Ilias auskommen, wo sich nur jr^^ro, jriadi]v, 
^bIccto, j^Biftivog finden, nicht aber in der Odyssee, die uns 
auch jrB'ifji.ai, ^kaaai^ jrBirai (wohl mit Ahrens in ^icxav zu 
ändern) bietet.. Dagegen mag uns eine doppelte analogie, 
die sich im griechischen selbst wie im sanskrit zeigt, auf 
den richtigen weg zur deutung führen. Betrachten wir näm- 
lich das ganz ähnliche verhältnüs zwischen XQefidvvv/4i 
und x^ifiafiai^ — hinsichtlich der bedeutung auch zwi- 
schen Tid'f]fjLL und xeZfiaiy i^cd und rifiai, das doch wohl dem 
skr. äse entspricht und für uns von Wichtigkeit ist, weil es 
in der flexion genau zu alfA.at, stimmt, — so werden wir ge- 
neigt sein, elfiaL als das gelten zu lassen, was es der form 
nach allein sein kann, nämlich als ein präsens mit der 
bedeutimg „ich habe an". Danach könnte es nun immer 
noch ein verstümmeltes perfect sein, wie goth. man, welches 
nachher mit annähme der präsensbedeutiing die reduplieation 
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abgestreift hätte; entscheidend f&r die ursprünghche prä- 
sensnatur desselben tritt aber die Übereinstimmung mit dem 
skr. auf, wo die wurzel vas sowohl nach 10. p. ab nach 
2. a. conjugirt wird. Wenn Kuhn 11. 396. nach Benfey's 
vorgange vasäyämi mit ^vvvfii gleichstellt, so entspricht da- 
gegen vas^ (= vasme) formell ganz genau dem ^elfiav (= 
jreöfiat^ wie eijui = kafii)^ vatse (= vasse) dem jriaaat^ 
avasta dem ^saro statt 'ifearo. Wir haben somit in doppel- 
ter parallele 

vasayämi: ^pvvfti: xgeudpvvfiL 
= vas^: alfiaiz xgi/iiafiai^ 

und dürfen elfiai eben so sicher als präsens ansehen, wie xga- 
ficcfiai immer so angesehen ist. Dafs man es später als perfect 
gefafst hat, wie die betonung üfjihog zeigt, kann nur zum 
beweise dienen, dafs das Sprachgefühl sich eben sowohl ver- 
irrt hat, wie bei uns in umgekehrter weise, wo gemeinig- 
lich niemand eine ahnung davon hat, dafs weifs und ähn- 
liche formen von hause aus präterita sind; die att. form 
tifKpisafAaij die wirklich ein perfect ist, könnte eher dafür 
als dagegen sprechen, dafs bI^cii^ welches in der behandlimg 
des a dem Blfii entspricht, ein präsens ist, da sie zeigt, was 
wir auch an 'daßeafiai, 'd^coauai sehen, dafs die perfecte die 
Verbindung a/j, nicht scheuen. 

In 'iQxctTai H. jtt, 481. Od. x, 283. und iQ^ccto 11. 
(), 354. Od. /, 221. I, 73. ist das fehlen der reduplication 
um so auffallender^ da selbst das präsens gewöhnlich in der 
form kkgyM erscheint; auch läfst sich in mehreren stellen 
die präsensbedeutung recht deutlich nachweisen, z. b. ivff 
äga TB cpQivBQ 'iQ^ctrai afjifp aöivov xtjq. Zu bedenken ist 
dabei freilich, dafs in den beiden stellen der II. das j: ent- 
schieden fehlt, und in denen der Od. wenigstens kein schla- 
gender beweis GXr sein Vorhandensein enthalten ist ; indessen 
zeigt die wurzel anderwärts so deutliches digamma, dafs 
ein perfect ohne jegliches augment nicht recht annehmbar 
ist. Am wahrscheinlichsten bleibt also auch hier die an* 
nähme eines präsens ohne binde vocal, so dafs sich H^^cacci' 
den formen estis, fertis an die Seite stellt. 
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Ganz entschiedene präsensbedeutiing zeigen die hierher 
gehörigen formen von dkyouai^ namentlich im sinne von 
„erwarten", ^iyiuvog, de^Uf db)(^&ccL könnten freilich auch 
als aoristformen gelten, nur als präsensform läfst sich aber 
di^arcti IL ^/, 147. erklären. 

Was endlich yeifjued-a betrifft, welches Krüger hier- 
her stellt, so liegt in der stelle bei Theoer. 14, 57. gar 
keine Veranlassung, es filr ein perfeet zu halten; vielmehr 
weist das sprüehwort fivg yemrac nivtrig daraufhin, dafs 
wir auch hier ein präsens vor uns haben, welches in seiner 
bildung mit olfiai, und Xov(Aai^ HXov übereinstimmt. 

Als aoristform ist dagegen wohl tjixto und besonders 
MixTo statt HfMTo anzusehen, obgleich sie sowohl Curtius 
als Ahrens als plusquamperfecte aufführen. 

Schlielslich noch eine vermuthung über kniöra^ai,. 
Sowie sich im lat. sto und sisto scheiden, so mag auch im 
griech. dem latrjfii ein arr^fAi oder wenigstens ardfiai zur 
Seite stehen, welches sich im comp. iTii-GTafica erhalten 
hat; jedenfalls sind wir bei dieser deutung nicht genöthigt, 
wie bei der teilung kn-iarafjim eine doch immer einzeln 
stehende und hier nicht einmal wie in ctfiTtexct) durch eupho- 
nische gründe veranlafste Verletzung der aspiration anzu- 
nehmen. 

2) inag. 

Zu den fällen, wo die spräche selbst, der eine form 
angehört, uns bei ihrer deutung ganz im Stiche läfst, und 
einzig und allein eine ältere Schwestersprache uns aus der 
Verlegenheit helfen kann, gehört auch vnctQ, Benfey I. 299. 
464. stellt es zwar zur wurzel im = svap und meint, es 
sei »von dem begrifflich gleichen ovag nur durch den ge- 
brauch geschieden"; wenn man aber den entschiedenen 
gegensatz zwischen beiden berücksichtigt, der sich in stellen 
wie Od. r, 547. ovx ovag äXX vnag ka&lüVf noch deutli- 
cher V, 90. ovx ä(p(ifitiv ovag Hfifiavai «AA* ijTiag ijöj^ und 
sonst oft genug zeigt, so kann man nicht umhin, seine er- 
klärung trotz der scheinbaren Zustimmung des Apoll, lex. 
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Hom. To fjiBff i]fii()av zu verwerfen, uud diejenige, die z. b. 
Pape giebt, „eine wahre sichtbare erseheinung im zustande 
des Wachens" als vollständig gerechtfertigt anzuerkennen 
also ^eä' rifxiQav nicht „nach dem tage^, sondern „am tage** 
zu übersetzen. Bedenken wir nun, dafs der spir. asper 
zwar gewöhnlich ein ursprüngUches s vertritt, sehr häufig 
aber zumal vor q und v bedeutungslos steht, so ergiebt sich 
uns für vTi — eine grundform up — oder vap — . ^as könnte 
aber besser das inag im gegensatz zu ovag als das wesen- 
hafte, greifbare bezeichnen, als das skr. vapus „körper 
gestalt", und was könnte dem worte auch formell genauer 
entsprechen? Mag das suflSx — *us eine einfache Schwächung 
aus — as sein, oder, was in den meisten fällen das wahr- 
scheinlichere ist, aus — va(n)t entstellt, unter beiden Vor- 
aussetzungen haben wir auch hinsichtlich des suff. in vnaQ 
ein getreues abbild des skr. vapus, welches sich dem O^k- 
rag = dhanus (II. 236.) an die seite stellt, in der bedeu*- 
tuncy sogar noch genauer zum sanskrit stimmt. 

3) vinco, vini], eixco, wicbu. 
vinco und vixrj hat man verschiedentlich zu identifici- 
ren versucht. Bopp im glossar fafst vixäco als simplex = 
na^ayämi,, vinco als compos. = vi-nap; gerade entgegen- 
gesetzt nimmt Pott in den etym. forsch, vinco als simplex, 
vlxdü) als comp. = vijrtyMw^ weifs aber flir vinco keine pa- 
rallele im skr. zu finden. Curtius ztschr. f. altertumswiss. 
VII. 4. stellt vinco zu skr. ji und ßcce^oftai^ indem er das 
c als causal ansieht; Benfey im gr. wurzellex. läfst vinco 
bei seite und stellt vixt] mit lat. niveo statt nihveo zusam- 
men, so dais die grundbedeutung „einknicken" wäre. Die 
bedenken gegen Bopp's fi-ühere ableitung aus ji hat schon 
Pott zusammengestellt I. 204; das 7 in vixcccd ist auch bei 
der späteren deutung schwer zu erklären, composition in 
vinco, wie Pott mit recht bemerkt, nicht gut anzunehmen, 
da tempora und ableitungen vic als wurzel zeigen, auch 
liegen die bedeutungen nicht allzu nahe; für ein causales 
c spricht weder der nasal in vinco, noch die starke conju- 
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gation; Benfey's erklärung setzt starke lautverändenmgen 
voraus, unter denen besonders die griech. tenuis gegen die 
angenommene lat. asp. unwahrscheinlich ist. Am meisten 
hat jedenfalls die Pott'sche erklärung von vixi] aus vkfixri 
för sich. Gehen wir nun von der dem lat. und griech. ge- 
meinsamen Wurzel vic aus, so finden wir zunächst im skr. 
zwei wurzeln, die dem lautbestande nach entsprechen kön- 
nen, vic separare und vip intrare. Der bedeutung nach 
liefse sich vinco auch aufvip zurückfuhren: „als sieger ein- 
ziehn^, die conjugation spricht aber mehr für vic. Ver- 
gleicht man nämlich lat. linquo, findo, scindo, pingo, pinso, 
jungo mit skr. rinacmi, bhinadmi, chinadmi, pinje, pinashmi, 
yunajmi, so liegt es wenigstens sehr nahe, vinco mit yi- 
nacmi gleichzustellen, und dafs die grundbedeutung „tren- 
nen, zersprengen'' sehr wohl in die bezeichnung des sieges 
übergehen kann, zeigt ja der ganz analoge gebrauch des 
lat. fundo und pello. ^e/xw, welches Bopp und nach ihm 
Pott und Curtius, letzterer auch vitare (ztschr. IL löS.)? 
mit skr. vic verglichen haben, pafst formell eben so genau 
dazu wie XdTtco zu linquo und rinacmi, ^evyvvfxi zu jungo 
und yunajmi, leixM zu lingo; dafs eixo) und vitare intran- 
sitive bedeutung haben, während vinco transitiv ist, darf 
uns in der vergleichung beider nicht irre machen, da im 
lat. selbst zwischen pando, linquo, jacio und pateo, licet, 
jacep ganz dasselbe verhältnifs stattfindet, auch im griech. 
vncaM die transitive bedeutung zeigt. Benfey's deutung von 
jreixM aus jrexdv hat unter andern auch das gegen sich, 
dafs der fortschritt von der geistigen zur sinnlichen bedeu- 
tung unwahrscheinlich ist. Dem griech. eixu) steht ferner 
nord. vik (vikja) ahd. wie hu zur seite, was auf goth. 
*veika weist, trotz der mangelhaften lautverschiebung gewife 
mit recht von Bopp verglichen, da sie begrifflich genau zu 
eixco stimmen, übrigens derselbe stillstand der tenuis in slepa 
und skaida gegen svapimi und chinadmi auftritt; deutsches 
gima lateinischem nasal gegenüber zeigen auch stauta, skaida, 
leiba, ahd. bilibu gegen tundo, scindo, linquo, letzteres na- 
mentlich deshalb von Wichtigkeit, weil es denselben unter- 
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schied der bedeutung zeigt. Transitive bedeutung weisen 
nord. vcikja schwächen, ahd. weichjan erweichen, wo- 
von namentlich ersteres dem lat. vinco ziemlich nahe kommt, 
nur dürfen wir nicht vergessen, daJfe es denominativa sind, 
freilich grenzt auch veikr schwach, siech an victus. — 
Die lautlich näher liegenden gotL veihan, nord. ags. vig, 
ahd. wig, wigant entfernen sich weiter in der bedeutung. — 
Wir hätten somit die wurzel vic d. i. vik mit transitivem 
sinne repräsentirt in vinco, vIxt]^ und den denom. veikja, 
weichjan, mit intransitivem in vito, elixo), vikja, wichan. 

4) ix dg. 

jTBxdg hat Pott ebenfalls zu jretxo) gestellt, doch ist 
teils das 6, teils der abweichende spir. asp. auffällig. Ohne 
daher geradezu der Fleckeisen'schen ableitung von secus 
beizutreten, mufs ich doch das pron. refl. darin finden, wo- 
durch sich sowohl das digamma wie der spir. asp. befrie- 
digend erklärt. Die grundbedeutung wäre dann „für sich'*, 
und lat. se — , sed, seorsim zu vergleichen. Hinsichtlich 
des sufSxes entspricht dvSgaxdg, Was ist aber dieses 
— xdg? Ich vermuthe sowohl hierin wie in dyxdg eine 
verkürzte dativform — dot wie in dvägdac u. a. m. (ein 
accus, müfste äyxag accentuirt sein) und glaube, dafs in 
dem — X von ixdg und dvS^axdg die wurzel anc in ihrer 
schwächsten form steckt, analog den skr. formen pratic, 
präc; ebenso zähle ich dvexdg dahin, und fasse jetzt auch 
iTtiaaai und fiiraaacei als 'iTuxjai^ fikraxjai^ also fem. 
von *€;rt|, fiira^, analog dem zum adverbium erstarrten 
716 Qi^. Ist ixera^v etwa ein locativ? 

Dec. 1854. H. Ebel. 



nlbandns. 

Man hat die namen griech. kXicpag^ lat. elephan- 
tus (elephant) und goth. ulbandus (kamel) bald als zu- 
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Mtiü^A. lrv*k iT'U vJMsuinsi «iin. zanacnsc hl 

üftH ü^^aiif «üdarca.: -v^cu^ icilr«^ iims kssaiBB? 3SaB 

^^itk^^ xsugkxL. ^mfSa^i^ ^ 7^^::il osl BSbbb. So 
^fesne Mar a2»> ^f^viJk im. äklL^ fiex ^miät^mm^ kSHte nl- 

^. zn fjL m4fi0A nA afe oi ia dea i hm\ m iiBiiiliiB 

Iß^h^f t^koLf: v^ xmbedgaklkli €ziie 

tftf )ukfii^\ Vj>A. veß>k«d'' '^am best^ai erliahen in der 
|:y/lr^iv;b^i f/yrrn wi^SAsjß). Li der regd lut man bisber 
^*^^Ah <UMt ttoi^^kebite gedian. Indessen ist man dem ei- 
r^m ^^rr rl^^n soidem derartiger endcimm^sworter doch in 
t$hu^*^ VA^i ^jnrfz€'\%\kr ge wor d en. So tragt Grimm kdn be- 
^Wik/rrj rn^br. pflüg, dessen ^pf der nndentscUieit Ter- 
d^rbti^ ifti^, dr^m (slawischen plag, litt, plngas zuzosprechen 
(hinU^rr p^/rw^ßhulush umgekehrt). Dasselbe verhaltnüs möchte 
ich auch ftrr/tz Grimm s. 283) ^ das gothische stikis 
itftAUh\trur}tf'Jt; IUI gothi^hen steht es ganz vereinzelt nnd 
uricrkl/irfmr. Kh dQrflc aber als grundsatz gehen, wenn bei 
/rificrii wort/j ein zweifei über dessen angehörigkeit in zwei 
«|ir/i^:hcn walt/;i, c« der spräche zuzutheilen, aus der es 
mt*}i erklären l&hi, Stikis, das iin gotbischen vereinzelte, 
fliinfh/if4ii (lio Mämmtlichen slawischen dialekte, ksl. st'klo, 
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russisch steklo, polnisch szklo (för stklo), böhmisch sklo, 
litt, stiklas u. s. w., und ich halte es ftir nichts anderes 
als s-tek-lo, das zusammengeflossene. Wie nun 
plug seine wurzel im slawischen hat, wie steklo acht sla- 
wisch ist, so auch wielbl^d, weil es sich ganz treflPlich 
im slawischen erklären läfst. ulbandus also ist das sla^ 
wische wielblgd. Was zunächst die form betrifft, so ent- 
steht aus wel (wiel) durch vocalisirung des w leicht ul. 
Wollte man wielbl^d umgekehrt aus dem gothischen ent- 
nehmen, so müfste w als verschlag aufgefafst werden, wie 
er allerdings häufig vorkommt, z. b. ksl. ontroba, russ. 
utroba, poln. w^troba, ksl. ongl', litt, anglis, poln. w^giel, 
und im böhmischen selbst im gewöhnlichen leben vod, vokno 
etc. (fiir od, okno). Dagegen wirft freilich wieder der lau- 
sitzische Sorbe das vorgesetzte w aus bequemlichkeit ab 
und sagt rod (geschwür), rös (heidekraut) , cera (gestern) 
etc. für wrod, wrös, wcera, böhm. vfed, vfes, vcera, und' 
der Bulgare thut dasselbe, beide jedoch nur in der gemei- 
nen Sprechweise. Aus wielblqd könnte man nun allerdings 
zunächst goth. ulband oder ulbands erwarten; aber auch 
andere fremdwörter nehmen u als bindevocal an; und dann 
könnte man noch fragen, ob nicht das wort von den Sla- 
wen übernommen wurde zu einer zeit, wo slawisches jerr 
noch als u ertönte, welblond" = ulbandu-s. Die be- 
deutung aber spricht noch mehr für das slawische, wel 
(wiel) ist im slawischen die gäng und gäbe wurzel fllr 
„grofs", in compositis noch häufig, z. b. russ. welmoinyj, 
polnisch wielmozny (viel vermögend), böhmisch voleslavny 
(hochlöblich); dahin gehört auch böhm. velryb oder vel- 
ryba, poln. wieloryb, der grofse fisch, d. h. der walfisch 
(wallfisch), und diesen ersten theil des deutschen composi- 
tums, wal, halte ich unbedenklich fttr identisch mit sla- 
wisch wel (grofs). So ist nun auch in wielbl^d der erste 
theil „grofs"; bl^d (blond) aber ist noch heute in Mähren 
bei den Hannaken, die überhaupt wegen der Übergänge 
sprachlich höchst merkwürdig sind, nach dortigem dialekt 
bloud lautend, ein dummes thier, wie lat. brutum, namentlich 
IV. 3. 14 
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fif^.ti TT^ihiowi kameii .utnir- üiaer^ üs -Ja& jTjiJsfe Ttrmft^^ 
dar'^ti lile iiiiiekre jut uisnaiime ies smia'aea , wn aar 



jfHii'iricr^n -ieitenea. iijnmipcaea :;awa' niminr^iiiseiieiidjaii 
wif^ih4itd. md ')e:de lahgi air iwm -HephanieiL znciits za 
rhnn. \Lia iöonci^ lileomia nacii ^er^adbt sgtl zsl Annh^n^ 
«iafl üaw:A4:üe -vieihfaa k.jiine r373tz all iem 'iexn atccfaisdien 
alhandiis -mtieimt ^in. Li lEkiuäcii nnr w«*iboiid'* niciit wel- 
'oioaii üä 'üe llresD* rann kennt doch isc in den andern sLair. 
diaiekren 'iati l inr^ngringTg and aach im litii. rerbladas ^ und 
•»51 ^m 'iaafieih«^ nur -^me WCTiannte Tolkaetymologie (ich er- 
innere z. h. in jrrusnLÖiike = zraoe sdimiese. baebstelze = 
waniut^r2i. Dies nicht mzimehnien bewegt mich, absresehen 
von dem oben erwähnttHi mnpr.ind, liaik ich mir in ulbandns 
«reder al noch die endon^ and den nagal zn erklären ver- 
moohre. noch «üe v^rmatfanng. daik die Slawen eher mit dem 
kamei hekannt wurden, als mi:: dem elephanten: es gibt ja 
eine besondere »pecies- da^ '^'.szenannte baktrianiache kameL. 
rhu 7ermo(/e -eine« ^roi'äen .^rtieies und seines nördlichen 
vor'^i ringen« wol in jedem der zeirweisen atze der Slaw^i 
^'y^k^Cktht jrewe^v-n ^ein miiil^. — Wenn ich non anch nlban- 
fUiJ^ nftfl wieIhl;=(/J vr,n elephant geschieden habe, ao ist es 
ftKrisr^iH ur/'iii die srroi*e fra^re. ob nicht der vielbe^rochene 
nikfftf', e{ej>hAr»t in der that ähnlich srebildet ist und eben- 
faih fiK'iit.^ weiter hedentet als «das srrojse thier*, worauf 
f'ir tot «I. f r^O hingewiesen hat nnd wovon sich auch in an- 
dern «»praeh^m analogien finden. Irh elanbe es allerdingSs 
d^'^'-b davon ein ander mal. 

Krakau, im Januar. B. Jfllg. 



Individnalisirende suffUe. 

Die maonichfaltigen erscheinungen der Wortbildung sind 
wir gewohnt yorzugsweise unter den gesichtspunkt der ab- 
leitiing zu bringen. Wir pflegen filr jede längere form eine 
icürzere zu suchen, von welcher jene in direeter nachfolge 
abstammt. Skr. räg'an betrachten wir als sprolsform der 
Wurzel rüg'. Aber die griechischen grammatiker, welche 
ungeachtet der Verkehrtheit ihres ataadpuuktea im einzelnen 
viele feine beobachtungen gemacht haben, unterscheiden wohl 
nicht ohne grund die na^aybjyi} vom naQaff)(t]ftaTiafiög, daß 
heilst die fortpflanzung von der nebenbüdung. Dieser unter- 
schied wird unsere beachtung verdienen. Man kann räg'an 
auch in seinem verhältnifa zu dem am Schlüsse von Zusam- 
mensetzungen erscheinenden, mit lat. reg und goth. reik 
identischen, rag' und zu der form rilg'a auffassen. Zu den 
nominalformen rüg' und räg'a hat räg'an nicht ein subordi- 
nirtes, sondern ein eoordinirtes verhältnifs; ea ist zu ihm 
keine sprolsform, sondern eine seitenform. Es fragt sich 
nun, ob das suffis an, wie wir zu sagen pflegen, die be- 
stimmung erfüllt, aus dem verbalstamme ein nomen agentis 
zu entwickeln, oder ob vielleicht jenes an vielmehr zu ir- 
gend welcher näheren Charakteristik und zu vollerer laut- 
hcher bezeichnung an den nominalstamm rag' antrat. Für 
den letzteren fall würden wir sehr gut begreifen, wie ein 
pronominalstamm von demonstrativer bedeutung diese fune- 
tion übernehmen könnte und dürften da-s verhältnüa von 
rag' zu rag- an trotz der Ungeheuern differenz der entwick- 
lungsstufe und der anwendung mit dem des nordischen, z. 
b. dän, kong (könig) zu kong-en (der könig) im princip 
vergleichen. Natürlich ist die ganze hier angeregte frage 
von der gröfsten bedeutung für die richtige auffaesung der 
Wortbildung überhaupt; sie drängt sich uns überall wieder 
auf, und von ihrer richtigen beantwortung aus seheint sich 
viel licht über die noch wenig aufgehellte geschichte der 
wortentstehuDg zu verbreiten. Hier mag es genügen dar- 
auf hinzuweisen, dafs man wohl öfter als bisher ein neben- 
14* 



•^äamadeT als ein aoaemada' jnzmiehmeii habe imd von. da 
ans auf einuse abaondsüdie. anch niit «ier dexion in eng- 
jter vexbinännq webende ääe die anwendong za macbeiL. 

Suffixe, weiche an einen nominalscanmi antreten* nicht 
um — wie etwa lo in <l«xa-to* r7?r in fJixcuo -ttit — 
inimlt in eine andere wordcacesioTie zn versetzoi. 
f^^ir nm diesGi etwas omzobies^en oder mit ir^emi 
nebenbeziehnnff zn versehest ^nnnpn wir individnafiaateBde 
auffixe nennen. AI» solches habei wir in dieser zoiBdbcift 
TTT- 3. 76 £. das ^rrieehisclie gv in y«rbindmi£r mit dem ms 
Schleich«r verliehenen slawischen ov, ev ao^eöüfitL Wie 
«rae reihe »hnhrhs^ elemente sporadisch in die ca8iuJRUBii|f 
eindringt* hat Schl»cher IV. s. 54 £ gezeigt mid 
schon den glficklich^i gedanken aasgesprochen«, dais 
sehen ableitnng'^ — ich würde wortbildnng sagcB — 
caBoabildnng die gränze verschwimme^. Für soidke in £e 
oominalflexion eindring^iden elemente, welche gewiik vr- 
sprfinglich alle ihre, wenn aach nicht deutlich 
doch gefühlte bedentong hatten and sie ja in den 
sehen und slawischen sprachen zum theil noch haben» 
ich die bezeichnong determinative vor, bei 
Worte ich an die bezeichmmg gewisser ähnHchar zeieiMm 
im ägyptischen schriftsystem denke. Ein name ist in sol- 
chen dingen nicht zn verachten, and gegen dea vorgeschla- 
genen möchfen sich erhebliche einwen&mgen kanm erheben 
lassen. So gilt ans also ev ab ein ursprünglich individna- 
Ksirendes snffix, das aber, warn es blols sporadisch in ge- 
wissen casus sich zeigt, zum determinativ herabsinkt. Ganz 
dasselbe verfasltnifs findet zwischen dem an von rag'^an und 
dem n der deutschen schwachen dechnation statt, was ja 
Schleicher ebenfalls andeutet. Die determinative kraft die- 
nm Clements hat sich in der adjectivflexion sehr deutlich 
firhalten. Blofs lautlich ist das verhältnüs wie in der gro- 
i'min rriftSHc der deutschen snbstantiva schwacher declination, 
so irn Iftt. sangni-n-is, wenn wir es mit sangai-s verglei- 
rhcii, J^cnn wir sind nicht berechtigt, den nom. sangui-s 
niif «ang!iin-8 zurtickzuföhren; die lautgesetze thun ein- 
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Spruch dagegen und der nominativ des durch n vermehrten 
Stammes liegt uns im alt -lateinischen sanguen vor. Das n 
von sangui-n-is ist also von derselben art wie das des skr. 
vari-n-as. Nun sehen wir aber dasselbe n auch als secun- 
däres dement in die Wortbildung eindringen. Denn sollte 
der nasal in regina wohl von dem des skr. räg'ni, mithin 
von dem des masc. rag'an vdrklich verschieden sein? Wir 
dürfen doch wohl wie rigsiva auf rsQsvia^ so regina auf 
reginia zurückführen, wo denn regin dem skr. rag'an gleich 
ist. Die durch anfügung der nasalsylbe bevnrkte seitenform 
hat also das lateinische nur im femininum, das sanskrit auch 
im masculinum angewandt. Deshalb auch fiir das lateini- 
sche ein uns verlorenes masculinum r^gin — das ja im 
nom. rego heifsen müfste — vorauszusetzen, scheint über- 
flüssig. Vielmehr brechen eben derartige elemente spora- 
disch wie in einzelnen flexions-, so in einzelnen ableitungs- 
formen hervor. Eine ähnliche bewandtnifs hat es mit dem 
griech. d^iaiva neben &B6gy &e(i; das bedürfnifs nach einer 
vom masculinum kräftig unterschiedenen femininform liels 
die spräche hier zu jenem v greifen. So brach nach der 
erweiterten analogie von raXaiva, ^liXaiva u. a. m. diceiva 
hervor, wie wir noch belauschen können, besonders da, wo 
wie II. ©, 5. ndvTBQ rs &6oi näaai re &iaivac das minder 
charakterisirte ^sd gleichsam zu . schwach war. Der vor 
dem femininsuffix la vorhandene stamm &6av verhält sich 
nun geradeso zu &sa wie räg'an zu räg'a. — Sporadisches 
ev nehmen wir in ganz ähnlicher anwendung ebenfalls in 
gewissen femininen wahr. Die epischen formen simaTiQ-si-a^ 
evQv6ä-6'ia brauchen wir nur mit uQ-e-ia, /Saatle-i-a, Svg- 
agiaroTox-a-ia (vgl. Tox-ev-g) zu vergleichen, um zu sehen, 
dafs die stamme nccteg, bdo hier vor dem i ein secundäres 
ev^ Bf erhalten haben, mit dessen hilfe die ja in den mei- 
sten fällen unausführbare femininbildnng von compositis der 
spräche gelang. — Um aber zu n zurückzukehren, so fasse 
ich auch das in it-in-er, jec-in-or vor dem schlufssuflSx, 
im skr. stamm jak-an selbständig auftretende nasalsuffix 
und das n in den von Anfipeelii^ '» ^^m«s zeitschr. I. 147 ff. 
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hmfirffdyemin «ofgftiigeo dm, yo;, oo* mckt anders 
Auish gewimM» wir attf diese weise einen anhält zur oUi- 
nuiK der atigeleiteteD Terba mit r von iwwninAl«t^i¥iwn^m ^j,^ 
y «« b. ;fa>Uffa/i^M too x^^^^t ^"^ andrerseits das latemi- 
«cbe ti-on z. b. lec-ti-on gegenüber Ton skr. ti griecLg» 
%» b* khli 10 eine weitere analogie tritt. — Wie der sSh- 
iattt n als determinatiT die casosbildong durchwächst ad 
wie da« «ufBx aa im deutschen der plandbildang ^l^^ 
(Scbleicber IV, 57), so xeigt sich ein secundäres eg in den 
griechischen comparatiTen wie cmtfQoiß'ia'T^QO'gj nicht 
uoAhnlich dem in magnific*ent-ior eindringenden participal- 
soffix» 

DaTs auch das bewegliche r einer anzahl griedüsdier 
wOrter derselben art sei, hat Schleicher a. a. o. s. 57 sehn 
als meine meinung angeführt So hat sich yovptxr fbr /o- 
v^t aus yopv^ SovQat Ükr do^ar aus Sogv^ ^^Q^xt^ xamt 
aus n(fa^ nagr^ (vgl. jedoch xa^i^ar), i^a>-r, /«A«-r, /^-r 
aus den entsprechenden vocalstimmen entwickelt. Das auf- 
Ak kann, aumal in den neutris, mit dem von eap-ut ver- 
glichen vrorden. Als accessorisch müssen wir nun sndkwoftl 
dss t von jakrt und iinar (ftr fjnagr) betrachten, weshalb 
OS m<^h im Ut jecur nicht findet Denn Kufan's ansichten 
ühm* diAs«« formen (sseitschr. II. 145) kann ich nicht theilen 
unii^ wi<^ ich überhaupt glaube, dals wir lautlichen aber^ 
lIiMiit ^*i*<^'' «uflSxform in die andere nur da annehmen dür- 
ftam m* itaiift unawcifelhaAo laatliche thatsachen vorliegen, 
M« hii]k> i^b di» dort Ku»ammei^<l)raditen suffixe nt> s und 
t (t\t tAlll(t ttuubbliiifog von einander. Selbst das r von 
ApHhhf kmu^ mau ala acoessorisch betraditen, so dafs das 
hhtifi MritiMHk' ^i^pttff flir ovoputp^ au u&man, nömen un- 
itilH^Ü^nt iri^h ^r^lH^": dmn nach auslautendem a fiUt ja 
hflüflsr Hti n«i<i«il sb? 9^nn diK^am, «Jeila fi^ffc^»^*«^ Von 
(tot ^tiifo öt'Oimr ifi jedenrall» ovo^aipm an^gegugesu Nun 
^Ttttdon \rir ntit*ti bei;reifeiu warum sich hier aickt aa einem 
«"(aihiii mit f cht nomiiifliir mit ^ findet wie imjkfitjxiig an 
1','^r,yi')c. Atl^h l«f "9 benrbtenswertli^ da6 die tTpraofco ^ 
'Mi; if l;M fiH^JbfH <^^n»tiHi»'ti das r nach i/ «kkt ah in 
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renden bestandtheil behandelt, denn dsgccTiaiva kann nicht 
aus ß-BQanovT sondern nur aus d-eganov oder d-eganav^ Aä- 
aiva nur aus Xbov, Xeav (vgl. lat. leönis) abgeleitet werden. 
Auch Wörter wie xiQag^ xgeag mit ihrem sporadischen r 
werden uns nun deutlicher; wir brauchen xegt^ nicht durch 
ausstofs des t, sondern aus einer kürzeren Stammform zu 
erklären. Wie wir n vor dem suffix as eintreten sahen, so 
t in i-t-er, t in xij'T-og (m. xaj:^ cav-us), x^'^'^S (^gl* 
XU - og, xccipoi)^ xXi -r-og (xU - vcö), xAeZ- t- og (vgl. xXifog), 
Offenbar ist nun dies t^ das hier meistens ohne vocalische 
stütze erscheint, kein anderes als das im sanskrit am ende 
von compositis wie sarvaji-t und unter ähnlichen bedin- 
gungen im griech. a-yvco-r^ aöfitj-r, im lat. super -sti-t, 
locu-ple-t auftretende und kaum zu trennen von dem in 
den weit verbreiteten Suffixen ta, ti, tu, tar. 

Von etwas entschiednerer art ist das suffix k. Im grie- 
chischen dient es zu vereinzelten diminutivbildungen wie 
liß-cc^^ ßwßa^^ denen sich unzähliche slawische an die seite 
stellen lassen, und namentlich auch personennamen von hypo- 
koristischer bedeutung. Etwas im Übeln sinne hervorheben- 
des haben auch lateinische adjectiva wie vorax, audax, ra- 
pax und griechische wie via^ spöttisch für veccviag und 
ähnliches von Lobeck pathoL prolegg. p. 446 sqq. zusam- 
mengestellte. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich auch das 
c im slawischen starec greis neben stary alt als eine blofs 
lautliche Verwandlung jenes k auffasse — worüber ich freund 
Schleicher jetzt leider nicht mehr mündlich zu rathe ziehen 
kann — - dann läge die vergleichung mit dem c von lat. 
senec sehr nahe. Nur hat hier wieder die eine spräche das 
individualisirende sufdx als solches durchgeführt, die andere 
es in sen-ec-s neben sen-is, sen-i nur sporadisch ange- 
wendet. Auch die ableitüng achwankt: Seneca, senec -ta 
neben sen-iu-m.. Auch das c vor dem diminutiven ulo, 
z. b. in homun-c-ulu-s, ist natürUch dasselbe; während 
sich die slawischen sprachen mit ihrem diminutiven — ek 
allein begnügen, hängten die zur suffixhaufung besonders 
geneigten Römer noch ulo an, das damit dann zusammen- 
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wuchs. Auch in der bekleidung mit vocalen hat das k 
öfter etwas von seiner an's hypokoristische streifenden gel- 
tung z. b. in nasica, das doch wohl so viel wie naso be- 
deutet (vgl. böhm. nosac grofsnase), in noverca, die neue, 
im schlimmen sinne von den kindem genannt, der form 
nach offenbar ftlr noverica, gleichsam veaQixi], dem suffix 
nach mit dem häufigen böhmischen namen Novak und litt, 
naujo-ka-s (neusasse) zu vergleichen. Dies fährt uns auf 
die flexion von yvvi]. Den stamm ywaix^ welcher der casus- 
bildung mit ausnähme des nominativs zum gründe liegt, 
dürfen wir gewifs nicht auf die von Ahrens in dieser Zeit- 
schrift (HI. 87) aufgestellte, durch nichts erwiesene, weise 
erklären, sondern setzen ihn mit Bopp (gloss. s. v. ja- 
naka; vgl. gramm. s. 1396) einem skr. janaki gleich, wo- 
bei ich die lautgestaltung des Stammes übergehen kann. In 
diesem nach analogie von janaka-s (erzeuger) vorausge- 
setzten janak-i müssen wir jan für gan als wtirzel, ak 
(vgl. (fvXax neben (pvXccxo) als suffix, i als gescHlbchtssuffix 
fassen. In der flexion durchgeführt würde das wort .wie 
(f'vkaxi'g einen nominativ yvvaxlg voraussetzen lassen. Aber 
durch umspringen des i in die vorletzte sylbe erklärt sich 
yvvaiX'Oq aus yvvaxiog (vgl. Ttsixco fiir nsxicü). Im nomi- 
nativ setzte sich die kürzere form /z/i/^' d. i. ganä (altpr. 
ganna) fest. Der Wechsel ist also hier der umgekehrte wie 
bei senex. Von derselben art ist auch das accessorische c 
im lat. genetrix im vergleich mit janitri, das nach Verlust 
seiner charakterisirenden bedeutung nur den zweck erfüllt, 
dies femininum noch bestimmter vom masculinum zu schei- 
den. Man vgl. slaw. mat-ka (mutter), in dem nichts hypo- 
koristisches mehr gefehlt wird. 

Dürfen wir uns nun von solchen Vorgängen aus die 
pei-spective auf noch andere erscheinungen eröffiien und jene 
secundären demente, durch die wir wurzeln sich verzwei- 
gen sehen, und worunter k wieder ein sehr häufiges ist — 
besonders im lateinischen — einem ähnlichen streben nach 
Charakteristik zuschreiben? Das ist eine frage, die hier 
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nur gestellt, nicht beantwortet werden soll. Vielleicbil er- 
gibt sich einmal gelegenheit darauf zurückzukommen. 

Kiel im Januar 1855. G. Curtius. 



II. Anzeigen. 



The representatives of the -greek preposition «m by T. 

Hewitt Key, M. A. 1854. 

Aus den Verhandlungen der philos. society. 

Der herr Verfasser hat es, wie der zweite titel besagt, haupt- 
sächlich darauf abgesehen, die Vertreter des prä fixes ava — in 
einigen europäischen sprachen — latein , celtisch , deutsch — zu 
ermitteln, und wir müssen dem dahei entwickelten Scharfsinne 
alle anerkennung zu teil werden lassen, so wenig wir auch gerade 
in der hauptsache mit seinen hypothesen übereinstimmen können. 
Er geht von dem satze aus, dafs präfixe und Suffixe, obwohl von 
hause aus ebenfalls wurzeln, doch ganz besonders der Verstümm- 
lung unterworfen seien, dafs dies aber namentlich die untrenn- 
baren Präpositionen treffe, wobei er sich auf Grimm und das bei- 
spiel ge — beruft, und beginnt dann mit der deutung des selb- 
ständigen dvd. Kühner's erklärung „an, auf wird nebst der 
vergleichung des goth. ana abgewiesen, auf als alleinige grund- 
bedeutung festgehalten und daraus abgeleitet: 2) ideelles „auf^ 
along, through: dva rrjag, uarvt Ttsdiovy 3) zeitlich through 
intime, during: dvd nixta, 4) distributiver gebrauch, wozu 
auch dvd vor zahlen (Od. 9, 209. dvd eixoai iiitqa) gerechnet 
wird. Von da gebt der herr verf. zum präfix über und ent- 
wickelt nach anleitung von Liddell und Scott's lexicon 13 bedeu- 
tungen, über die wir nicht mit ihm rechten wollen, wenn auch 
im einzelnen manches dem zweifei unterworfen ist. 

Wenn wir bis hierher wenigstens im ganzen zustimmen konn- 
ten, so ist uns das bei den jetzt folgenden vergleichungen durch- 
aus unmöglich. Herr H. K. spricht selbst gegen den schlufs sei- 
ner Schrift p. 44 die befürchtung aus „ that the mind may revolt 
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against a theory which involTes the doctrine that prepositions of 
different origin and power frequently assume an identity of form''; 
aber viel mehr empört sich unser verstand gegen die art und 
weise, wie er zu diesen ergebnissen gelangt Dafs alle verglei- 
chungen ohne hülfe des sanskrit geschehen, mufs uns deutschen 
schon auffallen; doch möchte es drum sein, wenn nur der ver- 
gleichung selbst eine sichere methode zu gründe läge. Allein 
gerade diese vermissen wir, und wo sie fehlt, da können auch 
nicht, wie der herr verf. am Schlüsse hofft, zweifei „about isolated 
points of the argument'' durch andere teile der arbeit beseitigt 
werden. Zwei mifsstände treffen die ganze beweisführung in for- 
meller hinsieht: erstlich wird mit den beiden Sätzen, denen wir 
nur im nothfalle beschränkte anwendung zugestehen können, dab 
nämlich eine form sich in einer spräche in mehrere spalten, und 
umgekehrt mehrere sich in einer form wiederfinden können, ver- 
schwenderischer gebrauch oder vielmehr mifsbrauch getrieben; 
zweitens, und das ist noch schlimmer,, werden anerkannte laut- 
übergänge zum beweise der entgegengesetzten lautwechsel ge- 
braucht, wie das wälsche saith nant „sieben zahne'' statt saith 
dant zum beweise ,• dafs an in ad übergehen könne. Nimmt 
man dann noch, wie es der herr verf. tbut, zufällige Übersetzun- 
gen — wie engl, swell up, grow up fär intumescere, in- 
crescere, wo andere sprachen andere präpositionen anwendea, 
oder engl, still für unser doch und noch — als beweis der 
identitat an, und bezieht sich, wie wir es ebenfalls hier mehrfach 
jünden, nicht auf die einheitliche grundbedeatung, sondern auf ein- 
zelne Seiten, die in der anwendung eines Wortes hervortreten, — 
wie agnoscere „wiedererkennen" deshalb angeführt wird, weil 
drayiyvoioim dasselbe bezeichnet — mit einem wort: hält man 
sich nur an das, was, und nicht daran, wie es bezeichnet wird; 
nun, dann kann man freilich alles beweisen — oder nichts. So 
findet denn der herr verf. das griech. ava — im latein. wieder 
in ad-, an-, in-, inter-, wofür er zum beweise eine reihe Wör- 
ter anführt, in denen ad einem de gegenübersteht, wie accres- 
cere, acclivis, oder die angeführten präfixe englisch mit up über- 
tragen werden, oder endlich irgend eine der aufgeführten 13 be- 
deutungen von dva — hervortritt. Die möglichkeit des lautwech- 
sels von dva- in ad- wird aufser dem richtigen satze, dafs la- 
teinische Präpositionen ihren endvocal einzubüfsen pflegen, wofür 
ab uz oTTo^ ob =1: ini, in = «V/, per = tisqI (in permagnus) und 
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naga (in perjurus) angeführt wird, eigentlich nur durch die aus- 
spräche der nasale heim schnupfen begründet, wo n in d, m in 
b übergeht, denn die andern beispiele beweisen nur das umge- 
kehrte; in wird aus der rhinistischen ausspräche franz. sans = 
lat. sine erklärt. Imceltischen soll wälsch ad-, gaelisch ath-, 
ais-, breton. ad-, as*, ana-, an-, irisch ath- oder aith-, adh- 
oder aidh-, an- oder ain-, amh- oder aimh- entsprechen. 
Im gothischen wird Grimm's annähme, dafs and- und anda- 
dem griech. avti- entsprechen, verworfen, an da- dem avTi- gleich- 
gelassen, aber and- = ava- gesetzt, wofür goth. hunds = ca- 
nis, xt/o})', munda = memini, (ASfAvtHAai zur erklärung der form 
dienen soll. Weiter werden engl, un- vor Zeitwörtern (unbind, 
unloosen), deutsches unter-, ent-, an-, angs. engl, on- ver- 
glichen, und endlich als resültat hingestellt, dafs alle diese prä- 
üxe doppelten Ursprunges seien, also dem lat. ad »to'^, in „in^ 
oder ^on", inter „from, lat. in", angs. on, under, aet „on, 
under, at", dem engl, un = ar privat., deutschem ent in ent- 
zwei „in", unter „under", an „on" ein anderes ad, in, inter, 
on, under, aet, un, ent, unter, an == dvd zur seite stände. Ja 
im griech. selbst wird in dva aro/jia Ix^iv, dvä dv/jiov i^^iv, 
dva rovg nqoitovg ehai ein anderes dvd = goth. ana, engl, on 
und in gefunden. 

Dafs bei dem mangel einer sicheren etymologischen methode 
der herr verf. schwerlich jemand überzeugen wird, leuchtet nach 
dem gesagten ein; vermag er sich aber diese anzueignen und sich 
bei seinen Untersuchungen streng an die lautgesetze zu binden, 
so steht bei seinem unverkennbaren Scharfsinne, der auch in man- 
chen treflfönden nebenbemerkungen hervorbricht, erspriefsliches zu 
erwarten. 

Im Oct. 1854; H. Ebel. 



Niederdeutsche geistliche lieder und Sprüche aus dem 

MUnsterlaude^ 

nach handschriften aus dem XV. und XVI. Jahrhundert herausgegeben von 
dr. B. Hol scher, lehrer am gymnasium ^ Münster. Mit anmerkungen, Wör- 
terbuch und einer musikbeilage. S. XIV. 168. 

Eine viel schönes und sprachlich anziehendes enthaltende sam- 
lung von 70 meist nd. liedern und sprächen, für deren mitteilung 
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SO wie für die beigefügten liter. nachweise und das Wörterbuch 
der herr herausgeber dank verdient! das äufserlich hübsch aas- 
gestattete buch wird manig einem eben so viel und mehr freude 
machen, als andere Schriftstücke in mnd. zunge. 

Recht befriedigend ist indes nicht, was der herausgeber dem 
buche mitgetan hat. nicht deshalb, weil hin und wieder falsch 
gedeutet wird, was auch männem begegnen kann, die weit mehr 
vom nd. wissen, als der herr herausgeber und ich. aber zavor- 
derst sind im wörterbuche eine gute anzahl von ausdrücken, wel- 
che die lieder bieten, übergangen, obgleich manige derselben nor 
tiger aufzunehmen waren, als z. b. dal (tal) u. a.; sodann sind 
die anführungen der stellen, wo ein aufgenommenes wort ¥or- 
komt, sehr unvollständig; dazu überhebt sich der herausgeber in 
den allermeisten fällen des belegs für seine deutung, was minde- 
stens da zu beklagen ist, wo er vielleicht auf die heutige Volks- 
sprache fufste; für reinigung des textes endlich, der zumal in den 
reimen häufig verderbt ist, ward, mit einigen ausnahmen, gar 
nichts getan. 

Der folgende ergänzende und berichtigende beitriag zum wör- 
terbuche mag mein urteil rechtfertigen. 

Anliggen. wes my anliggent is, 37* = was mich drockt. 
ebenso Seib. W. urk. no. 736 : dorch manigherleye not willen de 
uns anliggende is. 

Berve 69', in westf. urk. auch birve und biderve, bieder, 
bürgerlich rechtschaffen, in unserer stelle dürfte es im sinne des 
heutigen biärwe zu nehmen sein, welches, wenigstens bei uns, 
lediglich die gemüthsart der Ttgasig und eiQtjvoTioio (Mt. V. 5, 9) 
bezeichnet. 

beschryven 8' durch ausschreiben einberufen; vgl. Grimm 
wb. unter beschreiben. 

besoeken26' versuchen, experiri; vgl. Münst. chron. p.26i: 
sik besoeken. 

bysyn 26® beistehn, helfen, by ist hier so wenig nachge- 
stellte freie Präposition, wie dor in „eyns genk sey dor Emanuel, 
63®", wo dorgan c. acc. zu fassen. 

Cuer 30' scheint nichts als das fremdwort kur = heilung. 

Dacht 69* denken, gedanke; vgl. ahd. mhd. daht; ags. ge- 
]?oht; holl. gedachte. 

dach ausstand, frist; vgl. dach geven, Münst. chron. 281. 
al schint et stan in daghen, 68* = scheint ^" i vertagt zu 

sein, vgl. RV. 6602. 
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dicht, gelove en is nicht dicht, 68 * . dicht hier p. cons. fest ; 
daher das heutige diks fSr dichtes, wie niks für nichtes, z. b. „hlld 
di diks!" bleib fest, unbeweglich! 

doen alter, zeit, verwelket in so körten doen, 29®. der 
subst. inf. dann (tun) noch jetzt = alter und schlag; z. b. dai bai- 
den sid fan äinem dann (alter). 

dus 45'® 46* = so; duslange 53* = solange; vgl. Münst. 
chron. 258. 

Eigen 30®, nicht in der altern bedeutung haben, besitzen, 
sondern, wie noch jetzt, = haben sollen, verdienen, aus stellen 
wie: Seib. no. 720* ' eygen = anspruch und recht auf etwas ha- 
ben; Dan. 73 „et eiget ein bedenken" begreift sich der Übergang 
in die jüngere bedeutung. 

en in van enbinnen 40'* ist wol nicht aus „den" entstan- 
den, das an in ähnlichen wÖrtern (z. b. dar anbinnen, Seib. no. 
583) führt auf präpositionen (an, in); vgl. hyr enbnten (here 
abouts) upme velde, Schrae 145; dareinbaven (mark, urk.); en- 
tusken Germ. VI. p. 72. 

er 23' 27' in waner (wann) ist er. alts. huan er quando 
und er huanna antehac wurden im mnd. vermengt, in mark. urk. 
erscheinen: wanner antehac; wanner und wanneyr quando; auch 
Rüd. R. 76: wanner de neyste maynt ummekomet. die heutige 
spräche gewährt wänner aliquando; dan un wänner dann und 
wann (grafsch. Limburg); wanäir? wann? (Iserlohn), man unter- 
scheide davon fanäir, fanäiren neulich, eine composition mit fan 
von. — irrig sieht der herausgeber in waer (war, -wo) ein enkl. 
er; ae ist häufig = a, jetzt oa. 

Verdult 35* geduld; vgl. das hoU.; einfaches duld bietet 
Scheveklot. 

vergeves efte in spot sweren, 64 = unrecht (falsch) oder 
leichtfertig schwören, im Spil f. d. upst. 1376 ist vorgeves = 
frustra; Cl. Bür 52 = gratis; bei uns: „et es ok alle as wan 
't vergiewen wöar" = nichts schlägt an. 

verkrygen 23* 32' 70*® == verstärktes kriegen, bekommen. 

sik vernemen 9* begreifen; vgl. Dan. 149: „se können to 
Soest sik des nit vernemen". 

versagen 45®; vertzagen 47*' = verzagen, derselbe 
Wechsel von s und tz bei Dan., wo 38 vertzagen; 164 versagen 
gelesen wird. 

versaken c. gen. 69 * verleugnen, bei Dan. bald mit acc. 
bald mit dat.: 94. 125. 140. 175. in der letzten stelle, wo ein 
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abschwören (dem duvel and dnen werken) gemeint ist, steht da- 
tiv, eben so in einem Mendener hexenprocefs v. 1592: ^habe Gott, 
seinen h. aposteln und dienern versaket^. 

verschoben 55' miüshandelt; vgl. holl. schoveling. mild» 
ist unser schufüt und schuiver, von kindern nnd dienstboten, die 
bei aller arbeit vorgeschoben werden. 

sik verschrecken 15^ erschrecken; noch gebrfiuchliclL 

sik versein c gen. 12*' sich schämen etwas za ton; noch 
in gebrauch. 

versturen 11' zerstören, man lese statt dorsteken: veorata- 
ret etwa dorchboret: verstoret, dagegen 28" hört: verstört, das 
mnd. hat nämlich för stören doppelte formen, eine u-form (wo- 
fQt o stehn kann = heutigem üae) und eine 6 -form ss muierm 
li. über das o in testorian (wb. zum Helj.) läfet sich nidbit ent- 
scheiden, im Dan. stehn beide formen und es ist nach erforder- 
nis des reims für u ein ö zu bessern; so 14. 68; in 99 and J71 
ist des reims wegen das u zu belassen; vgl. nodill6. 150. i5i. 
162. 204. die heutige spräche bietet stSiren (ahd. etönän). und 
stüieren, z. b.: ,,ik hewe rächt düär den daipen snäi stuseren 
mocht^, vgL stuaerwMd =3 ein im sttoren starker, nicht za ver- 
mengen ist damit stuiren steuern. 

verwend 22' übersetzt der herausgeber ,, verwöhnt % ä 
wenian, jetzt wennen; also die in prüfungsleiden trauernde seele 
eine „verwöhnte braut", aber vielleicht gehört das wort zu w^ 
nen aestimare, „hochgeschätzte, herrliche braut"; vgL ags. for- 
vdned und mnd. vomomet (vornehm), durfte man dem mnd. 
ein verwenen verweinen beimessen, so passte auch „verweinte 
braut". 

vlusch 63* vliefs; vgl. das nordd. flansch für flausrock (ahd. 
flaus). 

vor wint und wagen gan 30*. vor hat oft den ans vor 
t=s anstatt geflossenen sinn des vergleichenden wie, 2. b. Sch^vekL: 
„wil mi vor einen apostel kleden"; Dan. 111: ^vor jnnfer gan**; 
41: „holden uns leven vor apen". so noch jetzt: „dai lui Ut 
iäre bl^en laupen fuär häsen un fossze (wild und ohne pfl^;e)**. 

Gaden 7'. es ist nicht nd. weise, em in en zu verdünnen 
und schon deshalb nicht wol gadum (Dan. 187 gam) gemach, 
Wohnung zu verstehen, der herausgeber kann bei seiner erklä- 
rung „tom menschen" nur als possessiven dativ fassen, dann 
müste aber wegen „eren" ein „ton" stehen, man hat sich daher 
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wol an altes gado zu wenden, dessen grandbedeutung (vgl. to 
gader, unser sik vergadern) conjunctus, socius ist. sinn: durch 
Christum treten die engel in neuen verkehr (wederkeer) mit dem 
menschen ihrem gatten (= verwanten, genossen); dafs alts. gi- 
gado gatte bedeutete, dafür spricht gegade (gatte) im Essener H. 
R. 13; alts. gaduling finde ich wieder in einer mark. urk. von 
1509: „Jasper und syne mytgadelynge (verwante)". — to gade 
69 ^ steht entweder für to gader oder es ist nach holl. gadeslaan 
durch „aufmerksam'^ zu deuten, man vgl. hierzu noch begaden 
= im gadum unterbringen, Germ. VIj p. 56 und gaden behagen, 
Theoph. (Hoffm.) 272. 

gedoen, infin. 32* tun; cfr. Dan. 108. 

gedragen, infin. 55® tragen, ertragen. 

gelecht, m. 29^ wird ohne beleg durch „gelegenheit, läge" 
gedeutet, am nächsten steht ihm mhd. gelege, m. 

sik gelydeh 47'^ ist nicht „geleiten, schützen", sondern 
sich gedulden, genügen lassen; vgh Dan. 40. 51. 76. 172 (sik 
lyden mit). 

gelle blomekens, 16*^ sie „spruten an groner beide", auf 
welcher das kreuz Christi steht, das erläutert uns die märkische 
volkssage: „dort wuchs das gelbblühende hypericum (dvÖQoaai- 
fiov)^ welches von dem herabrinnend^n blute des herrn seinen 
roten tropfen, seine heilkraft und den namen (hiärguädsblaud) er- 
hielt". 

to Nazaret geneget, 9* ist nicht „genährt^ erzogen" zu 
Naz. man lese geneket: beweket; vgl. Essener H. R. 4: „tho 
dem guidt gen^cfcen (nahen, kommen)", also das ginacon des Helj. 
die beiden wynde (keuschheit und demut) waren nach Nazaret 
(i. e. zur Maria) gekommen, to vor Ortsnamen ist oft wie engL 
to = nach; z. b. Dan. 64: van Rhede to Soest gesant; 91: kwam 
to Soest. 

geryden 10** heifst nicht „geritten", eben so wenig wyde 
pascuum. man bessere weden: gereden, vgl. 10*'. komen mit 
infin. (geryden) ist übrigens gutes nd. 

gerynge 10* ist unbedeutend, daher leicht, bald; vgl. Dan. 
14. 44 (genning 1. gering). 48. 68. 170. 187. 195. 

gesynnen 70** im sinne haben. 

gestot 63^ ist nicht „gestürzt", sondern gestofsen. jetzt: 
stauten; stodde; stot. 

gewach 28* ® ist nach dem holl. gewag (meidung) vom her- 
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aosgeber richtig gedeutet, in unserer Volkssprache ist es anrnhe, 
bewegung. 

gych 9' ist kein Schreibfehler für ^gjxht etwas", wie her- 
aosgeber meint, sondern das jetzige jach, juch (ench); vgl. oben 
rSik vernemen". übersetze: vernehmt ihr? das offenbart uns etc. 

glo soll präterit von gloien seini van vroueden glo yede 
vrye: Gabriel, 63*. aber so ist der vers nnsinn. durfte der vierte 
erzengel bei der gebort Christi fehlen, wenn drei da waren?! 
also: Gabriel: Vryel. man lese: van vrouden gloyede Uriel. 

Holdet dytr, 10**. man lese: holt et dy (nimm es dir)I 
anders wäre Maria in derselben Strophe geduzt und geihrzt. — 
holdet in der yacht, 9* wird ^'weilet, ist auf der jagd" gedeutet; 
abef holdet ist nicht 3 sg. (holt 54' 1. helt: werlt); man lese 
etwa: eyne junkfrouwe holt (hold) is in der yacht. 

hören, gehört 2* scheint prägnant = mit ehrerbietung be- 
handelt, honorata. so ist wahrscheinlich in Dan. 91: „einwifver- 
nombt (= vernomet angesehn) und gebort'' [: wort] für gehovet 
iu demselben sinne zu lesen. 

hose 10 ' • ist nicht „kleid" ohne weiteres, sondern bein- 
kleid. das rette in „Joseph de rette de hosen syn'' mufe geSn-- 
dert werden, präterit von reyden kann es nicht sein, man über- 
setze : Joseph zerrifs (toret) seine hosen sc zu windehi. ranc Sur 
derung in redde (bereitete) wäre nur dann zuläfsig, wenn man 
hosen im sinne unseres bükse (Umhüllung eines Wickelkindes^ 
nehmen durfte, jetzt: raien (=raiden); redde; red. 

Jo 5' ja. keine änderung in isl im nd, verstärkt man gern 
adj. im posit. und compar. durch vorgesetztes ja; also ja (gewis, 
weit) heller, so ist jäu gued in der Volkssprache = gewis (sehr) 
gut 

Late. to late syn, 63' *. vgl. das engl, to be somewhat late, 
was sich aus der grundbedeutung träge (goth. lats, ahd. laz) be- 
greift, to late syn ist = unserm letten, welches, der form nach 
= ahd. lezjau, die bedeutung von ahd. lazon angenommen hat. 
dieses letten wird einmal im Schevekl. für bettern [: vorgeten] zu 
setzen sein. 

sik leven, sik lieven c. dat. 67 A und B ist wol gleich 
dem anderswo vorkommenden sik ly\^n = sich lassen, auskom- 
men mit; vgl. Dan. 89. 91 (lyven statt lyden: wyven). 104 ohne 
mit. es ist Xeitzeiv, leiban, lifan. 

lusschen wyn (acc.) 40** ist wol richtig durch „lieblich'' 
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gedeutet, dieses lusch dürfte aber aus lostasch oder lustlik ver- 
derbt sein; vgl. mhd. lustlich. 

Mystrostich 62' verzweifelt; vgl. Munst. ehr. 132 und Dan. 
146 (mistrost). 

Over 54** wird aber sein. 

ten oistenwert 23* nach osten hin; vgl. Seib. no. 720* •: 
to Sassendorppe wert; Schrae 132: füren to der sewort (see- 
wärts). 

Passe 3*. ^man lese: wal to pass [:was], genau dän. vel 
til pas, recht nach wünsch. 

Quessen 8' ist nicht quetschen (kwetten), sondern ags. 
cvissan quassare. übersetze : gleichwie (gelyk) das nicht zertrüm- 
mert das glas, dafs (1. dat für dar) die sonne durchscheint, dürfte 
man quessen = quassari nehmen, so wäre nichts zu ändern und 
gelyk dat die vollständige conjunction. 

Reddet in „reddet dy jumant an dyn eer**, 42*, 56* soll 
„reifst** seinl es ist redet, vgl. Grimm wb. unter an (sp. 287^, 
wo dieselbe redensart aus Luthers Sprachgebrauch verzeichnet ist). 

Gesaet 63'^ gehört nicht zu säten (ptc. gesäte t), sondern 
zu setten. etwas anderes ist 53* sik darna säten (säten). Münst. 
ehr. 97. 262 steht säten = bestimmen, festsetzen; dahin gehört 
auch forsated (stelle angewiesen), Germ. VI, p. 56. in unserer 
stelle könnte ein säten trachten nach (im guten sinne) liegen; 
sonst bedeutet säten insidiari; forsäte insidiäe, Schrae 23. 101". 
34^; vorsMiken insidiose 178"; Säterstach (jetzt Soaterstag) 
Rud. R. 13. zu setten gehört upsat vorsatz, Dan..l. 176. 182. RV. 

scheft 9* ist alts. scaft, ags. sceaft, f., werk, ratschlufs. 
na mesterliker scheften = nach dem ratschlufse des (ewigen) mei- 
sters; vergl. 3'*: na mesterliker kunsten, 11* wird vom Xoyog 
(figürl. einhorn) gesagt: „dat was so starker kreften, dat (== dat 
et) in der mesterschefte den (1. de) hemel ok nicht en besloet". 
mesterscheffc ist offenbar an die stelle von metodsceaft, metodigi- 
sceft getreten, man übersetze entweder: nach dem ratschlusse 
des Schöpfers (in = na), oder : im schöpferwerke = weltkreis, wie 
Luther singt: „den aller weltkreisz nie beschlosz, der liget in Ma- 
rien schosz**. 

schedelyn [: fyn] ist 10* für schedelen zu lesen. 

schyn 9' beweis, zeichen; vgl. Dan. 102. 123. 138. schyn 
gyn = offenbar sein; schyn doen = offenbaren, wie alts. sein 
duan. 

IV. 3. 1 5 
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« 

das holl. kann dieBmal nicht mafsgebend sein, ^nit düren können^ 
bedeutet in der Volkssprache ungeduldig sein. 

unt fruchten c. acc. 9^ verstehe ich ^ nicht furchten", der 
herausgeber „furchten!" dasselbe wort führt der herausgeber aus 
4' als „unturuchten untei^richten" auf. 

ursundern 61* dürfte verderbt sein aus alts. an sundron 
specialiter, hier = sundern aber. 

WacTi werlt 69' ist dem herausgeber „wageweit, leicht- 
sinnige weit"; aber wach = wehe ist ein auch im mnd. nicht 
seltenes wort; vgl. RV. 3368. 312; Spil f. d. upst 1934. 

waden 45^ gehen; vgl. vadere, watan. 

wecht, pl. wechter 9*. auffallende Übersetzung des &vycL. 
t8Qsg 'leQovaaXijfi (Luc. 23, 28). in der heutigen Volkssprache der 
grafsch« Mark bedeutet wicht, wecht, n., im berg. weit n. ein jun- 
ges unverheiratetes frauenzimmer. 

weit, f., 69", wolfahrt, engl, wealth; vgl. Dan. 159. 

weder wendich 29^. wiewol es ein zeitwort wedderwen- 
den =s abwenden (Schevekl.) gibt, hat man in unserer stelle doch 
wieder wendig zu verstehen. 

welschsis 7*. man löse diesen rattenkönig von einem Worte 
auf in : welsch it is und übersetze : ich weifs, wertes (sie I ) latein 
oder welsch ist es. 

werf 68* ist hier, wie häufig, geschäft, werk; vgl. upst. 228; 
in der Sassen chron. ist warf gar t= don sines gemakes. 

Die p. 71 anm. 3 vorgeschlagenen besserungen sind unnötig, 
auslassurig des pronom. relativ! ist im nd. so gar selten nicht, 
eben liegt mir eine mark. urk. von 1417 zur band, worin zwei- 
mal (also Schreibfehler unwahrscheinlich) »hof ...... gelegen 

in dem kerspel van Eigyste is" mit ausgelassenem relativ vor- 
kommt. 

Iserlohn. F. Woeste. 



Altdeutsches nameDbuch von dr. Ernst Fdrstemann, 

gräfl. Stolberg, bibliothekar und lehrer am lyceum zu Wernigerode. 

Erster band. Personennamen. Erste lieferung (A — Äthan). 
Zweite lieferung (Äthan — Graft). Dritte lieferung (Graft — Gar). 

15* 
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Nordhausen 1854. Verlag von Ferd. Förstemaun. Brüssel und 
Gent, bei C. Muquardt. London, bei Williams & Norgate. 

450 sp. gr. 4. 

Jakob Grimm sagte 1840 in seiner grammatik: „darf ich 
bei dieser gelegenbeit einen wansch laut lassen werden, der mir 
sehr am herzen liegt, so ist es der, dafs die unbeschreibliche 
menge althochdeutscher eigennamen, sowohl der ortli- 
chen als persönlichen, da beide Graff unvollständig und ungenau 
verzeichnet, von einem rüstigen bearbeiter nach wohlüber- 
legtem plane bald in eine eigene Sammlung gebracht werden 
möge, ein buch, aus welchem unserer spräche und ge- 
schichte unfehlbar bedeutender gewinn erwachsen 
mufs, dessen ausführung aber ungemeinen fleifs erfordert: 
der vorrath ist fast unübersehlich." 

Sechs jähre darnach, wiederum auf Grimm's anregung, stellte 
die k. akademie der Wissenschaften zu Berlin die preisaufgabe: 
„Unser volk zeichnet sich aus durch einen reichthum von ei- 
gennamen, der für die geschichte der spräche von gröfstem 
belang, aber in den denkmälern allenthalben verstreut 
ist. Zu einer genauen und vollständigen Sammlung derselben, die 
gegenwärtig an der zeit zu sein scheint, öffentliche anregung zu 
geben, hat die akademie einen preis dafür auszusetzen beschlossen." 
Die Sammlung soll sich von der ältesten zeit bis zum jabre 
1100, aber nur auf gothische (zugleich vandalische), lango- 
bardische, fränkische, thüringische, alamannische 
burgundische, bayerische, altsächsische und friesi- 
sche erstrecken, mit ausschlufs der angelsächsischen 
und altnordischen. Deutung der eigennamen, wie sicherst 
allmählig aus dem Studium des sämmtlichen vorrathes hervorgehen 
kann, wird zwar nicht zur bedingung gemacht, wo sie aber jetzt 
schon mit besonnenheit und in gedrängter kürze vorgenommen 
werden kann, als willkommene und empfehlende zugäbe betrach- 
tet werden." 

Wer die etymologischen und mythologischen Studien der hi- 
storischen deutschen Sprachforschung in den letzten Jahrzehnten 
mitgemacht oder auch nur aufmerksam begleitet hat, weifs, wel- 
cher hohe werth, welche hieroglyphische kraft für die bildungs- 
geschichte sowie die uranschauung unseres Volkes in seinen älte- 
sten eigen-, orts- und stammnamen liegt und wie viel darin 



anzeigen. 229 

noch verborgen ruht, wodurch das bild unserer Vergangenheit erst 
wahrhaft vervollständigt werden wird. Die in solchem sinne um- 
sichtig gestellte preisaufgabe, offenbar aus der feder des meisters, 
bezeichnet näher, wie umfangreich das feld ist, auf welchem die 
Sammlung zu geschehen und dafs sie sich, schon deshalb, nach 
einer Seite hin selbst begränzt hat. Es bedarf hier nicht erst des 
bewcises, dafs die ältesten eigennamen der deutschen volksstämme, 
wie sie seit der berührung mit den Römern zu uns herüberklin- 
gend und die durch die weit getragene deutsche heldensage wie 
die Urkunden der späteren gescbichte sie uns in reichster fülle 
erschliefsen, ein geheimnifsvoll zusammenhangendes, doch wohl- 
durchsichtiges, in den götterglauben der frühesten Zeiten hinüber- 
ragendes ganze bilden, in ihrer fülle zugleich ein meer, dessen 
elektrisch fortleuchtende Wellenschläge selbst in den namen der 
Colonen von St. Denis etc. (im Polyptychonlrminonis u. s. w.) 
das äuge des sinnenden und suchenden noch wohlthätig berühren. 
Von jener tiefen bedeutsamkeit deutscher eigennamen haben neuer- 
dings, je nach den besonderen zwecken ihrer arbeiten, prof. Karl 
Weinhold in Grätz („die deutschen franen in dem mittel alter." 
Wien 1851) und prof. Karl Müllenhoff in Kiel (abhandl. über 
altdeutsche loosung i^d Weissagung. 1852) geistreich und glück- 
lich gehandelt und bewies besonders der letztere durch seine deu- 
tung der mit -rüna zusammengesetzten weiblichen eigennamen 
u. s. w., dafs er auch auf diesem gebiete reichliche und umfassende 
Vorstudien gemacht haben müsse. Dennoch und obgleich selbst 
ein dunkles, nicht unerfreuliches gerücht seiner zeit gerade ihn 
als wohlgerüsteten mitbewerber bei jener preisaufgabe nannte, lief 
am 1. März 1849 bei der k. akademie zu Berlin nur eine, selbst 
nur theilweise vollendete arbeit ein, welche den damals in Danzig, 
seitdem in Wernigerode lebenden dr. Ernst Förstemann zum 
Verfasser hatte, dem denn auch, wenn auch nicht geradezu die 
preiskrönung, doch der geldeswerth des preises zuerkannt,, sowie 
erst im abgelaufenen jähre wieder eine fernere erkleckliche Unter- 
stützung für den druck des Werkes zu theil wurde. 

Mit wohlthuender bescheidenheit hatte sich der genannte im 
jähre 1850 über diese seine arbeit als „ein künftiges Wörterbuch 
altdeutscher eigennamen % im neuen Jahrbuch der berlinischen ge- 
sellschaft für deutsche spräche (bd. IX) ausgesprochen, welcher 
rechenschaft er einige weitere, auf dem immer breiter werdenden 
wege gewonnene allgemeine ergebnisse auch in dieser unserer 
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durch dies verhältnifs beider als erste und z>veite hält'te der zu- 
sammengesetzten namen voll anschaulich und zu Schlüssen be- 
rechtigend hervortritt. Ihre zeitliche und örtliche genaue 
nachweisung findet sich ebenfalls an ort und stelle. Welcher all- 
seitige reiclithum aber hier obwaltet, leuchtet schon aus der blo- 
fsen Vorführung solcher bildungsmittel oder Stammsilben zweiter 
gattuog hervor. Die wesentlichsten sind: — bad, — bald, bold, 
— ban, — baad, bod, — berht, bert, breht, — bSrn, birn, — birc, 
— brand, — bod, — borg; — dag, tac, — dun, — drüd; — far, 
— fl^d, fläd, flid, — frid, fred, — funs, fons, fos; — gag, — gald, 

— gand, —gang, —gar, ger, — gard, gart, —gast, — gaad, 
gaut, —ger, — gSrn, — geld, gUd, — gis, — gisal, — gold, — goz, 
— grim, — gnnd; — ^had, — haid, heid, hagd, agd, — band, — hari, 
heri, — hart, — haus, — beim, halm, — heri, — hild, — höh, 
— hram(ii), — hrod, — hun(?); —lach. Iah, — laie, — leib, — leich, 
— land, — lech, — leih, — lind, — liub, —lob, — loh, — long; 
— man, — mar, mir, — mod, muot, — mund; — nand, — niaui, niu, 
ni, — not; — 6t; — räd, red, — ris, — rit, rid, — run(a); —sind, 
sinn, — snot, — swäp, — svind, svinn; — tag, — thiu, thens, teus, 
deus; — wald, oald, cid, — walh, — war, — ward, oard, — wele, 
— wer, — werc, — wib, wif, — wie, veus, — wid, cid, —wild, oild, 
— win, oin, — wird, — wis, ois, — wiz, — ^wolf, olf, ulf. Dafs 
zwischen denen auf — wald, cid und — bald, bold, ferner 

— old and — hold, — hild mid — wild, oild,*) — ward, oard 
und — hard, — hari, heri, her und — ari, aere, er, auch — olf 
und — old, — ful und — fulc, — walah und falah viele Ver- 
wechselungen oder Vermischungen vorkommen und die ent^chei- 
dung hier nicht immer leicht ist, hat der umsichtige herausgeber 
gehörigen ortes stets genau vermerkt und deshalb nach den je- 
desmab'gen moglichkeiten die formen oft dreifach aufgeführt. 

Besondere Schwierigkeit verursachen hier die mit — gar, 
— ger, — geir, — gais zusammengesetzten namen; diese und an- 
dere (wie — gaud und — chaud, aber auch die Ain — und Agin — , 
Hain — und Hagin—, Elis— und Helis — , Heppo und Hatto un- 
ter Ab— und Ad—, die Pili — und Filu— , die AI—, Aid— und 
Adal — u. s. w.) bleiben späteren genauem Untersuchungen und 
Scheidungen vorbehalten, worauf dr. F., seine arbeit und anord- 

*) Man vergleiche z. b. Adelhildis und Adelvildis ; Frodoildis, Fro- 
dovildis, Frithohild, Fridwild; Domnechildis und Domnuvildis; Thrudhilt, 
Trudoildis u. s. w. 
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nung keineswegs für abgeschlossen haltend, wiederholentlich selbst 
hinweist. Bei solchem endgültigen rückblicke wird sich auch erst 
klarer herausstellen, ob wirklich alle Abo, Ebo, Ebbo und Epo, 
Eppo, selbst Heppo, Heib etc., alle Ado, Edo, Eddo und Eto, 
Etho, Etto, Atto u. s. w. ihren selbst- und mitlautern nach unter 
einen und denselben hut gebracht werden dürfen. E r i c u s , Euricus, 
Haric, Heinric (356) sind nicht minder bedenklich, eben so die 
Umlautserklärung von Euth (393, vgl. Eod), die vei^leichung 
von Fri, Frigg mit Frikka (419), Frag mit altn. Frakki (420), 
Freasa mit Frisii (418), Finn mit Fenni (371) u. s. w. *). 

Wegen nothwendiger Übersichtlichkeit des ganzen hat 
dr. F. nicht allzu streng die althochdeutsche Schreibung durch- 
geführt und im allgemeinen selbst die gothische lautreihe fest- 
gehalten, so dafs wir thiuda und mod neben bürg und mar 
(oder umgekehrt) finden. 

Unter jedem angesetzten stamme hat der herausgeber, nach 
nur nothwendigster verstäodigung über die aus der lautlehre flie- 
fsenden grundsätze der jedesmaligen auf- und Zusammenstellung 
so wie des etwaigen Zusammenhanges mit verwandten vorange- 
henden oder folgenden stammen und auch sprachwurzeln (Ang, 
Ing(v) — , Angan — , Angel — , Engil — etc.), jedesmal zunächst 
die nach seiner meinung einfach (durch schwache declination) 
aus dem aufgestellten stamme sich entwickelnden, darnach die 
durch Suffixe ( — ica, — ida, — ila, — ani, ini, uni, — ing, — ant, 
— anzo, enzo, — izo, — isme, isma etc.) gebildeten, endlich die 
wirklichen, als solche bestimmt vor äugen tretenden zweiglie- 
drigen Zusammensetzungen (s. oben), alphabetisch und nach 
den Jahrhunderten, denkmälern, Urkunden, landschaften, formen- 
ausprägungen etc. aufgeführt, so dafs sich jeder, der nur einiger- 
mafsen weifs, was und wie er hier zu suchen hat, zurecht zu fin- 
den vermag und so z. b. die — oid unter — wid, — ois unter 
— vis, — oin xmter — win, — oald unter — wald, — oard un- 
ter — ward, — ulf unter — wolf suchen**), dagegen die weib- 
lichen namen auf — ni (d. i. niu, niuoi) nicht unter jenen — ini, 



*) Deutungen von Flav — (409), Flov— (409), Dulci — (354) etc. aus 
dem lateinischen werden von selbst fallen, wie die ttltere von Cellomerus 
(304). 

**) Ob alle — agd, -— hagdus haid, alle —raus r&dus (408) sind, 
dürfte noch gefragt werden. 
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-Ulli ((jil<T iiin£(fk<*hrty vtTimitlieii winl «ulrrr vi*rlaiitVn glaubt *J. 
DaiV iiaiiien wie Kuiiz. J^viino. I5u<c<> n. •«. w. wi-rkillaijs- odtT 
gow(»liuln'it>abkiirzung«ii v<>llstäinlii;«nr iiaiurii >iri(l. hat der hcr- 
ausf:«'b«T wolil ^chon vor Miill«iiljofl'*s zur» clitwriMirm eewulst, 
fribt auch (hivoii durch «•♦in»* «iiitüicuiiiitMi ( v^I. Hucco '1^1) genü- 
icdidfii b«iW«'is. aber Hut niui>t«'n dtniioch auch ihreiu nächsten 
luutklangß nach (z. b. ßeiino unter Ben sp. 222) aufgeführt wer- 
den, damit jener und jeder sie einst dort für seine kaisergarde 
aasheben könne. 

In den drei bis jetzt vorliegenden lieferungen werden die 
Stämme von Ab — bis Grer — abgehandelt. Diese lange reihe 
nur durch die 4 — 5 ersten buchstaben des abc beurkmidet schon 
hinlfinglich, welche fülle von worzeln, stammen, begriffen mid bil- 
dem unsere muttersprache auf menschliche eigennamen als die 
bedentsamst^ morgengabe verwendet, stamme wie Alah, Aid, Alf, 
Amal, Angil, Ans, Ära, Athal, Aud n. s. w. bezeigen, welchen der 
sinn unseres Volkes dabei den vorzag gegeben hat Hier werden, wenn 
erst der ganze schätz gehoben sein wird, überraschende ergebnisse 
zu tage treten; eben so werden sich dann aach die gewisserma- 
fsen überschwengliche deutung der namen und die mehr nüchterne 
auffassung ihrer entstehung und familienmäfsigen fortpflanzuug 
wenigstens in der einen, meist ersten, alliterirenden hälfte ihrer 
Zusammensetzung u. s. w. sicherlich ausgleichen, so dafs ursprüng- 
lichste natur- oder götterbeziehung (durch Stammbäume edler ge- 
schlechter belegt) und späterer lebensbedarf unter unerstorbener 
sinniger fortdeutong bei familienbeziehungen etc. wohl band in 
band gehen werden. 

Daran werden sich weiter merkwür£ge ergebnisse über das 
vorkommen und verschwinden der namen nach örtlichen (gau- 
lichen) und nach stamm Verhältnissen reihen, was zugleich ein- 
blicke in das mythologisch besondere verhalten der einzelnen 
deutschen stamme, nicht minder in das frühere oder spätere, kräf- 
tigere oder langsamere eingreifen des neuen glaubens, des christen- 
thums gewähren wird. Mit Christ, Christan kommen nur 
die äufserst wenigen bildungen und Zusammensetzungen Christa- 
nia, Christebildis, Cristomer, Cristuin, Cristemberga, Cristingaud 
vor (sp. 310). Man vgl. damit nur die mit Ära, Arin, Boro, 
Bern, Ebar, Wolf etc. gebildeten. 

♦) Vgl. 56. b. Kepuni, in. 451 und Gebini, f. 463. Ebenso Ebor-uni 
un<l Ebur-ni. 
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Nicht minder werden sich gewisse mnndartlich durchge- 
hende lautverhältnisse herausstellen, z. b. zwischen Frith, Frid und 
Fred (421), zwischen Fled, Fläd, Flid, zwischen Ans, As und 
Os, zwischen Angil und Engil, Ingil etc. Noch andere laut- 
eigenthümlichkeiten, z. b. die formen Erbedildis (neben Erboildis), 
Agent ildis, Aintildis, Brundichilda, Acantildis, Eichandiid; Be- 
letramnus, Ebertramnus; Electrada, Electelm etc.; Framne- 
childis, Domnechildis und Domnovildis, Thusnelda; weiter die 
bildungen auf — smo (z. b. Grerosmus) und — sma (Adrisma, 
Aglisma, Agrisma, Elisma neben Elisba, Angelisma, Baldisma, 
Bertisma, Diorisma, Divitisma, Estisma, Frodisma, Geldisma, Gre- 
risma und selbst Gerentisma, Adalgerisma), welche an das 
friesisch -niederländische erinnern, werden ihre erklärung und Wür- 
digung finden. 

liegt das werk erst einmal vollständig vor uns, so werden 
endlich auch einzelne vergessen oder versehen in der aufstellong, 
oder auch schillernde erklärungen ihre berichtigung finden. Die 
auffähr ung von Sunjaifrithas (Suniefridus) sp. 423 aus der gothi- 
schen Urkunde zu Neapel liefs uns 429 Frithareiks ans dem 
gothischen kalender vermissen; eben so vermifsten wir 287 un- 
gern die Bucinobantes (doch freilich ist dies ein stamm- oder 
gauname); sp. 21 oder 31 suchten wir die hindeutung auf den 
(bayrischen) eigennamen Eglofstein vergeblich und 406 Filoma- 
ring (— tharp) der Freckenhorster Urkunde^ nicht minder Vilmar, 
Villmer; auf sp. 169 das castell Gandolfo. Gerfred (479) kommt 
in den ann. Corbei. auch anno 830 (Pertz III, 18) vor; G^ldo 
für sp. 464 ist schon oben bemerkt worden. 

Druckfehler sind uns sehr wenige aufgestofsen. Sp. 322 
soll es unter Cust wohl ahd. statt nhd. heÜBen. 

Schliefslich können wir dem Verfasser nur ungeschwächte ge- 
sundheit, unverzagten muth, rüstiges fortarbeiten und eifrige ab- 
nähme des nicht unkostspieligen Werkes wünsched. Wenn es, 
wie gesagt, vollendet sein wird, lassen sich erneute und erhöHte 
betrachtungen (auch die vom verf. selbst gewünschte Sammlung 
angelsächsischer und altnordischer namen) leicht anschliefsen und 
die phantasie- oder geistreicheren handhaber des bisher fast un- 
übersehlichen Stoffes können dann nach herzenslust auf dem grund- 
bau ihr siehdichum aufrichten und nach Asaheim ausblicken. Je- 
der solcher spätere und schärfere markscheider aber sollte dem 
ersten grubenfahrer, der das einsame, gold- und silberhaltige ge- 
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Btein im schweifse seines angesichts zu tage förderte und über- 
sichtlich aufstellte, als der ihm den höheren genufs möglich machte, 
allerwege dankbar bleiben. 

H. F. Mafsmann. 



m. Miseellen. 



1) oskiBoh esuf. 

Ueber dM umbrisch-oskuelie sofflx f and jtoine im grieobb 
Bellen, lateinisohen, dentaohen^ dawiadben deatKcIi voirliegendMi 
aaalogien (veigL aach Bngge in dieser seitacbrift lU. 424) haltt' 
Ich in den neuen JahrbOchem f3r philolog. und pfidagog. bd« 89, 
8, 94 ff. gesprochen. . In flbereinstimmang mit Sürchboff finfiite i$i 
dort das viel gedeutete oskisdie esof (tab. Baut 1. 19 u. 21> als 
tSä neutrales substantit, yergUefa dessen uf init dem aq^pff-nm. 
gEiech. Id'tmfog und eiidirte es mit Lange Ar wahrschridMi, 
dafis die wurcel des Wortes es sei Die bedeutung nftmlichj irs^ 
ehe der Zusammenhang aki Jenen stellen .fordert sollte nach Lanjge 
die der rechtlichen existens, der persönlichkeit sein (die oakische 
inschrift der tabula Bantina s. 12). Schon als ich jene aiomge 
schrieb, war mir dabei in den sinn gekommen, dafs das slawi- 
sche wort fEbr persdn. os*o-ba nach stamm und suffix diesem es- 
Q-f entsprechen könne. Weil aber ifiklosich (rad. Sloven. s. 
Wsvöj) das wort gana andtaiB erklirt und weil ich noch von 
anderer seite Wegeii des o in der wursel gewarnt wurde, unter- 
ärBfiktö ich diese vermnlhung.' Nun finda ich aber in Nessel- 
itfatm's litauischem Wörterbuch das Wort es-y-be, mit der neben^ 
'^fSrm es-a«-ba In der bedeutang ^weseq, dasein, existenz^ in un- 
irArkennbarer abstammung von der erwähnten wurzel, die sich 
auch in es-inga-s (wesentlich), es-ni-s (beständig), es-antybe 
' (anwesenheit) seigt indem es daher den slawisten überlassen 
bleiben mag, an entscheiden, ob auch' osoba diesem esaba gleich 
an - setsen sei, oder nicht,^ dürfen wir esnf dreist damit vergleichen. 
Was abar die speciellere bedeutung betrifft, so verdient es — was 
ich schon damals aussprach — vielleicht den vorzog, das wort 
mit dem recensenten der L.'schen scfarift im litterarisdien central- 
blatt mit „gut^ zu erklären (pMa) ; es- käme dann dem deut- 
schen „anwesen^ oder ^gewese^ sehr nahe und wurde der eitna. 
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dem gelde, der fahrenden habe 1. 10 censamar esuf in eituam 
(censetor esuf et pecuniam) sehr passend entgegen gestellt werden. 

2) interpres. 

Man hat dies wort in der regel mit pretium zusammenge- 
stellt, ohne viel nach der wurzel zu fragen. Aber pretium stellt 
sich, wenn die Schreibung mit t die richtige ist (Ritschi prolegg. 
ad Plaut, p. CII) zu griech. ;r«-;r^a-(T)c-cD, wenn die mit c zu 
dem um ein k vermehrten lit. per-k-u (kaufe). Vgl. Zeitschrift 
III. s. 414 f. So liefse sich allerdings unter der ersten Voraus- 
setzung inter-pre-t als Unterhändler fassen, mit accessorischem 
t (man-sue-t, locu-ple-t, prae-sti-t); aber die bedeutung des 
Wortes scheint doch eine geistigere zu sein, besonders wenn man 
das abgeleitete interpretari berücksichtigt. Dafür bietet sich uns 
nun eine wurzel im lit prat, verstehen, wovon prant-u, su-prant-u 
(merke, werde inne), das Substantiv protas (einsieht, verstand), 
offenbar verwandt mit goth. frath-s, st. frathi (verstand), frath- 
jan (verstehen) nebst frod-s (klug), frodei (klugheit). Mit die- 
ser wurzel griech. cpgtjv zusammenzustellen, namentlich auch 
q)QOVT-i-g mit prant-u ist verlockend; auch würde sich durch 
die aspirationskraffc des q das qj erklären lassen. Aber die kör- 
perliche bedeutung von cpQsveg scheint zu widersprechen, und die 
formen q)QeVf q)Q6vi'g sind auch nicht hinreichend klar. 

3) üti. 

Die sich ungesucht darbietende vergleichung mit skr. uti-s 
(schütz, hilfe) scheint auf den ersten blick durch die alt -lateini- 
schen formen oetier, oetantur, oisus, oitile (Schneider, lat gram- 
mat.. s. 85) und osk. üittiuf, für das die von mir aufgestellte be- 
deutung usus jetzt allgemein anerkannt ist, widerlegt zu werden. 
Allein da ü-ti-s von wurzel av (helfen) stammt, so ist ü nur 
eine specifisch sanskritische kürzung aus au, und wie wir dem 
skr. ushas gegenüber die vollere form ausas in aürora (ausora) 
wie im lesb. avms wieder finden, so dürfen wir auch für üti-s 
die diphthongische form au-ti-s in einer der verwandten sprachen 
erwarten, und dafür auch mit binde vocal av-a-ti-s (wie ram-a- 
ti-s, vah-a-ti-s, ar-a-fi-s, griech. ve/ji-e-ai-g Bopp vergl. gr. 
s. 1198). Dies avati-s müssen wir in den italischen sprachen in 
der gestalt oviti-s erwarten (vgl. skr. lit avi-s, lat ovi-s); von 
oviti-s aber gelangen wir zu oiti-s, üti-s, wie von providens zu 
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prüdens. Von diesem verlorenen noniinalthema oiti, üti wird nun 
oitier, üti ein derivatuui sein mit der bedeutung «ich schaffe mir 
hilfe*, daher denn die Verbindung mit dem instrumentalen abla- 
tiv. Freilich müssen wir dann wie in eso (ero) für esio w^egfall 
des i annehmen und überhaupt aus jenem üti einen selbständigen 
secundärstamm üt hervorgehen lassen, mit dem es eine ähnliche 
bewandtnifs hat wie mit dem stamme von bit-ere oder bet-ere, 
das wir doch einem ßateiv gleichsetzen müssen, mit dem von 
fa-t-e-or, met-i-or, sent-i-o. In den drei letzteren formen 
werden fat, met, sent als neue wurzeln behandelt, so gut wie gpr. 
ßlMiiT im aorist IßXaazov^ trotz der denominativen natur dessel- 
ben (Benaiy in dieser zeitschr. IV, 51). XQaioiA im ao. SxQMCfiov 
trotz xQcuaiuoi z=z xQtiaiiita. Durchdringen sich doch anch sonst 
in der lateinischen verbalbildung formen, die auf ganz verschie- 
denen stufen stehen: pet-o, pet-i-vi, son(a)-o, son-ni. Viel- 
leichtstecken auch in dem t von la-t-e-o, pa-t-i-or, foe-t-e-o 
wie in dem von poeni-t-et, op-or-t-e-t, von dem in dieser 
zeitschr. 11, 335 die rede war, ableitungsendungen. Auch das 
doppelte t in den seltsamen oskischen perfectformen auf tted, 
ttens könnte bei weiterer erwägung des Vorganges erläuterung 
finden. Denn dafs dies tt blofse Verhärtung aus d == dh sei, wie 
Bugge in dieser zeitschr. III, 424 behauptet, kann ich nipht glaa- 
ben. Die annähme einer Verhärtung, mit der man früher so viel 
unfug getrieben hat, wird überhaupt wohl in sehr wenigen fallen 
statthaft sein. Aller lautwandel beruht ja so sehr auf erweichung 
und vervntterung, dafs wir für die annähme der entgegengesetzten 
Veränderung sehr starke beweise haben müfsten, um ihr beizu- 
stimmen. 

4) Wurzel xo^r. 

Verhärtung hat man ohne beweis auch in dem mit yvm viel- 
fach verglichenen xoco angenommen. Ich stimme mit Ebel über- 
ein, der in dieser Zeitschrift IV, 157 das wort scharfsinnig auf 
die von Kuhn III, 433 erschlossene Wurzel xq^ zurückführt. Das 
dort vorgetragene will ich hier nur durch einige von Ebel nicht 
berücksichtigte, aber für die erklärung wichtige formien ergänzen, 
die sich gröfstentheils schon bei Ahrens d. dor. p. 86 zusammen- 
gestellt finden. Aus diesen formen und ihrer bedeutung wird denn 
auch wohl die von Pott (personennamen p. 125) aufgestellte ver- 
gleichung von xoa'o mit lat. qucQ sich widerlegen. Die kürzeste 
form der wurzel liegt in dem von Hesych. überlieferten i-xo-fAev, 
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idofiev (wohl etdofAev), evQOfiav, ijaüofieda. Wir mÜBBeu danach 
einen nach der analogie von b-Öcd-v gebildeten aoriAt f-xio-p an- 
nehmen, iD welchem das digamma spurlos unterging. Da« [)ar- 
ticip dieses aorists wurden wir in xov eiÖog zu erkennen liaben, 
wenn nicht daneben xmv eldoog bestünde, wofür wir xovg erwar- 
ten. Vielleicht also sind jene formen verkehrt überliefert und 
sollten xovy, xcoir, aus xooPf hoodp heifsen. Durch « verstärkt er- 
scheint die Wurzel in xo-ä'-cd, mit den formen yio^aai, aoeip bei 
Callimachus und Epicharm. Daneben besteht xoa Hesych. cixovec, 
nev^ezaiy xodaai aic^ia^aiy BHoi^ri inevoijd^^, iqxogdi^ij^ Phot. 
fiagaKoäv naqaipQOVBlv, Diesen formen steht Hoirf-g Ugtvg 
nebst Hoiäad-ai sehr nahe, denen aber andererseits xoi-oXij'g 
legeig, xoioiaaro dcpisgoiaaTO sich vergleichen. Ein nominal- 
stamm xoa liegt auch der form evQVHoag luyakovovg^ fidyu 
ia^vcov zum gründe. Durch anhängung einer nasalsylbe gehen 
aopv8(o und xovsm aus wurzel xq^ ebenso hervor wie xv-ya-w aus 
Wurzel Hv; die form mit doppeltem v, die bei Aesch. suppl. 158 
Herrn. (hovpöS S* atav yafisräg aag üvquvovihov) vorkommt, wird 
durch assimilation aus xo/r-fc-oo, die mit einfachem v durch aus- 
stofsung des j: zu deuten sein. Bei Hesych. lesen wir auch noch 
xo&ei, ala^dveraiy voet, das man ohne grund in xoel verändert 
hat, denn es kann eine Weiterbildung mit ^ sein, die sich dann 
zu Wurzel xojr gerade so verhält wie yrjd^ei zu wurzel ya^, ya-i-ta^ 
gau-de-o. Bei der weiten Verzweigung dieser wurzel im griechi- 
schen und der festen bedeutung „wahrnehmen, schauen^ müssen 
wir wohl die vergleichung von x^ttg — das sicherlich so gut wie 
xokri, HoifAfj zu TceT-fJiai gehört — und von xovQog (vgl. ^vg-dm, 
avgiog) ablehnen. Dagegen hat es einige Wahrscheinlichkeit, dafs 
dxovta zu unserer wurzel gehöre, dem ja Hesychius erklärung von 
xoa nahe genug kommt. Auch erklärt man, freilich ohne voll- 
ständige begründung, das beiwort der nacht evgv7i6o9aa mit ewj- 
xoog. Wie sehr sich für die älteste Sprachperiode die begriffe 
hören und wahrnehmen berühren, beweist der gebrauch von djz- 
*-«), das in nhjy^g dtovzeg (II. X, 532) und in inatetv eine geisti- 
gere bedeutung hat und in der damit unstreitig verwandten form 
ala&dvofiai diese festhält, während es sonst, und in dem nomen 
ol-g d.i. oyr-ar, kret. av-g^ lat. auris etc. hören bedeutet, und 
noch mehr das merkwürdige homerische fAdXiaja de r' IhXvop 
avToi (Od. ^, 186). Ueber die natur des d in axovoo, das ent- 
weder wie in acrxa/^oo, aaraxvg rein prosthetisch ist — Lobeck 
pathol. elem. nennt es in soldien fällen formativum — oder etwa 
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den rest der alten präposition ä enthält, wage ich nichts zu ent- 
scheiden. 

Kiel im janaar 1855. G. Cartins. 

Litauisch und altitalisch. 

1) Bekantlich schwankt im altlateinischen i und e in vilen 
fillen, und über die prioritfit des einen oder des andern lautes 
bendbt nicht völlige ubereinatimmiiiig unter den forschem. — im 
nideilitaiiiaclien (gegend ndrdlioh vom Memelstrome am haff Mn- 
äat bis Mund) Temam ich einen laut, den idi trots der grMen 
mflhe nidit sn bestfanmen im stude war, es war mcht-e,. mid 
war nidit i, bald ediin, es mir dib, bald daa, & b. mergele 
(mergMi) gen. merg&les (inergi&lis); bochütamaeh mejr- 
giU, mergilis (mfidchen). e ist hier daä oraprfinglichiBEe. 

2) Wie im alflateinischen . und nmbrisehen n. vor gewissen 
fionsonanten one feste rcigel bald steht, bald aasfiGDt (vjg^ hior- 
Uer nnd im folgenden Eirclihoff aar altitalisefaen qpräidienknnde 
in der algem. monatsduift 1852 p. 801 £), also im Utaniachen 
imd swar nicht immer als dialektische versGfaidei|]heit kilnigs 
(pfiurrer), pinigai (geld) bdiaHg neben kiknings, piningaij 
pfti neben pinti (fledifm) dndSnliche; if'sis aemaitisch aan- 
sis (gans), und äidiebe; ein nasalvocal, als etwa annuMmende 
vermidong, ist im- litauischen mierh&rt; 9, i u. s. £ sind reine vo- 
eale, dar haken nur Üstorisdbe sshieibmig. j 

:. , g) .OsUsdi Vöm^MiJmnBy Bantiaa, hora, tovtiks, um- 

.taEJsdi.Ikii'vinSy.fratreks veriialten sich au 4en filteren formen 

fflffj* «yaal. vor ^sok s (^n*s, —tos, -■JkoiB)*wie Mtaoisch a.b. 

ii^i m inM (je&er); If sins an .ftfsinas (gSnserich); k&rts 

.Aikkrtas (mal); kaliks sakiillkas.(drescher); im litamschen 

.-fjird das a der endong — as des nomin. mascol. ansgestoflwn, 

~i^ es nur die «osqpradie '-erlanbt. . 

4)-0skiseb Heirennis steht fSr Heirennios; nmbnsch 
Atiieriä fSr Atiiefios; wie litauisch s^nis fcir senias (der 
alte); snris (sftnre, grofeer kfise) for snrias. das snb 8 und 4 
angeCBrte, auch com. gothischen stimmende^ ist, glaabeich, schon 
verglichen worden; bemerkenswert aber bleibt es immer, in vier 
pniicten litSnisch und altitalisch in übereinstimmang an sehen. 
Prag. 'Aug; Schleicher. 

G«dni«kt M A;. W. Schade in Berlin, Orttnatr. 18. 
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Die formen der geschlechtslosen persönlichen pronomina 

in den germanischen sprachen^ 

JCiS wird jedem Sprachforscher einleuchtend sein, wie be- 
deutungsvoll die geschlechtslosen persönlichen pronomina 
für die erkentnifs von der Verwandtschaft verschiedener 
sprachen sind. Mehrfach sind darum auch schon dieselben 
in den indo-europäischen sprachen von den trefflichsten for- 
schem sprach vergleichend und etymologisch behandelt; — 
bieten aber dennoch immer viele ungelöste räthsel. So oft 
wir diese aus der urzeit der Sprachbildung überlieferten 
wörtchen betrachten, dringt neues licht und neuer zweifei 
hervor. Der weg zu den tiefliegenden quellen ist krumm 
und dunkel, und wir werden in seinen unzähligen irrgängen 
verwirrt. 

Ich will mich hier zunächst an die germanischen spra^ 
chen wenden, und in diesen die entwickelung jener prono- 
minalformen und das verhältniTs derselben zu den verwand- 
ten sprachen, besonders sanskrit, das gewöhnlich hier, wie 
sonst , die ursprünglichsten formen am treuesten bewahrt 
hat, zu zeigen versuchen. — Ich gehe von den gotischen 
formen aus, und erwäge sodann die bedeutenderen abwei- 
chungen in den übrigen sprachen, nur können hier nicht 
alle formen der jüngeren mundartea besprochen werden; 
dafs ich mich bei den nordischen sprachen so lange auf- 
IV. 4. 16 
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aüTS. possess. user Jissiniilirt, so oft die flexion sr herbeiführt, 
dies zu SS. 

Im altnordischen ist aus unsar var (or) geworden; 
Munch (runeskrift j:}. 2>^ anm. 2 got. formläre s. 27) erklärt 
dies so: unsar ward durch Wegfall des n und compensative 
Verlängerung des vocals üsar (vgl. fuss statt funs, Ass statt 
Ans u. m.), 8 ward ausgeworfen, also üar, ü vor a konnte 
sich nicht erhalten, sondern mufste in den consonant v 
übergehen, und zum ersatz ward das a verlängert. Nur 
in einer beziehung mufe ich abweichen: s kann so nicht 
im altn. zwischen zwei vocalen ausfallen; ich glaube da- 
gegen, dafs statt des s erst r eintrat, und dies dann durch 
dissimilation wegfiel, also üsar: ürar: üar. Mehrere Wör- 
ter, die ich hier näher bespreche, beleuchten den Übergang. 
J&m (eisen) ist durch tarn, iram aus tsarn entstanden; diese 
ursprüngliche form kommt noch im ältesten norwegischen 
Tor: tsamk61 Grimnism. v. 37; isamleikr Hanstlöng str. 1 
(Snorra-Edda ed. Egilson s. 59); isam unter den namen 
des bogens (Snorra-Edda ed. Eg. 116'); isam für rüstung 
(Didrik af Berns saga udg. af Unger s. 80) ; wodurch es 
bestätigt wird, dafs die form jarn erst entstand, als nch 
schon der Übergang des s in r geltend gemacht hatte. 
Ebenso vÄr (frühling) aus einer urgermanischen form usar 
diu-ch urar, uar (vorgerman. vasar = griech. I^ag^ eig.^€<ya(>, 
lat, vßr, 8. Aufrecht in dieser zeitschr. I, 350 f., vär jedoch 
nicht unmittelbar aus va-ar, vasar); sohott. vour ist wahr- 
scheinlich aus dem nordischen. Die nordfriesische form 
uurs, wors (w hat sich aus dem folgenden o entwickelt), 
wo Diefenbach got. wtb. I, 121 das s nicht versteht, ist 
durch Umsetzung statt us(a)r, vgl. afries. irsen = isern. — 
Altn. i gaer (statt gär, wie ))aßr statt ]?är = got. j^os), gebro- 
chen i gjar (wie gjäta = gaeta) = gestern, zuweilen = mor- 
gen, s. Hamöismäl v. 3 1 : 

goös höftim tirar fengiö, 
))6tt skylim nü eöa i gaer deyja, 
„hohen rühm erstritten wir, wir sterben heut oder morgen" 
(Simrock), vgl. got. gistradagis (morgen), skr. kalya (tages- 
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Wahrscheinlich wirkte der trieb zur dissimilation mit, wie 
sich dieser in pl. asma und dual, äva, wo sich die aphärese 
auch über die obliquen bezüge erstreckt, deutlich erkennen 
lälst. — Das auslautende k des ik ist in vielen jüngeren 
sprachen (oberd., engl., färey., dän. und norw. diall.) apoco- 
pirt. Von englischen dialectformen utchy (=ahd. ih-ha?), 
iche, 'che, ise, es (statt iche?) s. Guest in proceedings of 
the philological society I, 277 f. 

IL )>u = skr. tuam, tvam (eigentlich tuham, tugham, von 
tu, tva+gham), zend. tum, griech. tovv^ rv; der auslautende 
nasal ist im germanischen, wie in vielen anderen verwandten 
sprachen, apocopirt. Es mag bemerkt werden, dafs einige 
deutsche mundarten eine starke, lange (dou) und eine 
schwache, kurze, enclitische form (de) unterscheiden, wie 
wir eine solche Verschiedenheit auch aus anderen sprachen 
kennen. 

Stamm der obliquen singularen casus I. mi = skr. ma. 
n. ]?u = skr. tu, tva; die übrigen germanischen sprachen 
haben hier, um Übereinstimmung mit mi, si und dem pos- 
sessivum )>eins hervorzubringen, u in einen vocal der i-classe 
verdünnt. HI. si statt svi = skr. sva (vergl. sidus-skr. 
svadhä; aUsl. s^, si; lat. se, sis, si; präkr. se; zend. h^). 

Accusativ: mi-k, })U-k, si-k sind, wieBenfey griech. 
wurzellex. I. XV, Bopp vgl. gr. s. 1138 und Westphal in 
dieser zvitschr. 11, 177 dargethan haben, durch anfugung 
einer enclitischen demonstrativpartikel, die im skr. gha, ha 
oder gham, im griech. ye, ya lautet, an die des casuszei- 
chens beraubten accusativformen mi (= griech. ^^), ]>u 
(= Gk\ si (=^) gebildet. Das k ist im alts., ags. (in 
nördlichen mundarten mec, ]>ec), afries. und in mehreren 
jüngeren mundarten weggefallen*). Der accusativ vertritt 
mehrfach auch den dativ; so in vielen neueren mundarten 
bei allen drei personen; eine dem got. sis entsprechende da- 
tivform findet sich nur im altn. s^r und siegen, ser; jedoch 



*) Diefenbach (got wtb. II, 67) sieht jedoch in diesen accusativformen 
ohne auslautenden guttural eher übertragene dativformen. 

16* 
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in mnl. mlns, mhd. zuweilen mines hat sieh die genitiven- 
dung s unorganisch angesetzt*), nhd. meiner, nnl. mtner 
sind nach irriger analogie von unser, onzer geformt**), um- 
gekehrt zuweilen nnl. uws statt uwer. 

Pluraler und dualer nominativstamm I. v i = lit. wi 
(in den mundartlichen formen mysy, wedu), skr. vi (in 
w^-am), früher gewifs va. Bopp vgl. gr. §. 331 fafst mit 
recht va als ursprünglich identisch mit ma, dem singular- 
stamme des 1. pers. pron., sodafs v Schwächung d^s m 
sei; begriflliche umstände bewirkten diese lautwandlung, 
denn ein plural von „ich'^ ist der strengen Wahrheit nach 
etwas unmögliches, vergl. Bopp vergl. gr. s. 472 f. Pott et. 
forsch. II, 705 f. 

n. ju = skr. yu (in nom. pl. yüyam, ved. yushme), litau. 
ju (in jus, judu), ist wahrscheinlich mit dem singularstamme 
tu, tva, wie va mit ma ursprünglich identisch; die Über- 
gänge sind vielleicht tva — dva (durch einflufs des v, vgl. 
griech. — 8ov, lat. — din = skr. — tvan) — du — yu (vgl, 
lat. decus = skr. ya^as u. m., s. Benfey gr. wurzellex. IT, 
201 f.), vgl. Bopp vgl. gr. 8. 475, Benfey 11, 241. Auch 
hier mag eine begriffliche Ursache der sonderung obwalten, 
denn »ihr" ist nicht nur du-|-du, sondern auch du-hen 

Nomin. plur. I. veis ist von vi gebildet, wie nach der 
gewöhnlichen substantivdeclination gasteis von gasti, s ist 
also merkmal des nominativs (so auch Pott zählmeth. s. 
166; anders Bopp vgl. gr. §. 335, der das s aus skr. sma 
erklärt; dagegen spricht a. m. der lange vocal, der sich 
nicht etwa durch annähme einer compensation genügend 
erklären läfst); dies s wird im hd. und altn. in r verwan- 
delt, im nd. und in mehreren neueren mundarten apoco- 
pirt. — Merkwürdig genug finden wir in deutschen dia- 
lecten statt wir, mir, mer, me, im altnorw. neben ver 
mer, und im litauischen das diesem genau entsprechende 



•) Vgl. schwed. sins cmellan, norw. diaL eins imillom. 
*•) Diefenbach (got. wtb. II, 57) fafst er als unorganisch angetretene 
feminine genitivendung. 
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Q nach ßask (a. a. st.) von der personalendung des verbs 
übertragen ist. 

Nomin. dual. I. vit II. jut (findet sich nicht in den 
übriggebliebenen Sprachdenkmälern, kann aber sicher ge- 
schlossen werden) sind von den stammen I. vi. IL ju, 
die wir in nom. plur, veis, jus sahen, gebildet; t ist ein 
Überrest der zweizahl, was wir durch vergleichung des 
litauischen lernen. Hier entspricht nämlich dem yit we^du, 
fem. we-dwi oder gewöhnlicher mu-du, fem. mu-dwi (u we- 
gen m), dem jut judu, fem. ju-dwi, die offenb9.r du, fem. 
dwi (zwei), wie anAdu (ixelvü))^ fem. anedwi u. a. m., ent- 
halten. Vgl. auch slov. midva, fem. medve = vä'i (aus äl- 
terem nidva?) und vidva, fem. vedve = atpci'i neben ma 
(=altsl. na) und va. — In einer nordfries. mundart (insel 
Silt) ist merkwürdig genug, wie im litauischen, das t auch 
dem pron. der 3. pers. suffigirt worden, um fiir dies eine dual- 
form zu bilden; nämlich ja-t (rai) aus ja^^^altfiries. hia, ia (sie). 

Statt u des jut ist in den übrigen germanischen spra- 
chen ein vocal der i-classe eingetreten. Neben I. vit, viö 
iSndet sich im altnorw. mit, mi6, das dem litau. mudu ent- 
spricht; neben IL it, iö öfter J?it, J?i8, färey. tit, norw. dial. 
did, das mit Österreich, dös, döz, bair. tiz, tez neben es, 
öS, ifs völlig gleich ist. Alles findet seine analogie und 
erklärung bei nom. plur. 

Stanun in den obliquen casus des plurals I. unsa, 
unsi. Bopp Vgl. gr. §. 166 föhrt ihn ohne zweifei richtig 
auf skr. asma zurück und faüst unsa als aus ansa durch 
einflufs des nasals entstanden; wenn er aber um diesen zu 
erklären, eine Umsetzung der laute s und m in asma be- 
hauptet, und dafür auf die entsprechende form in präkrit 
und pali amha (eig. amsa) verweist, kann ich ihm nicht 
beistimmen, wie auch Diefenbach got. wtb. I, 107 dies nicht 
billigt. Ich vermuthe dagegen ausfall des m im asma, wie 
z. b. in litau. jusÄse = skr. yushmäsu (Bopp vgl. gr. §.334), 
und nachher einschiebung eines n, vergl. lat. ensis=8kr. 
asi-s, lat. ansa = lett. asa; altpreufs. dat. pl. — maus - 
litau. —mus, skr. — bhyas, pans-dan (hernach) — li 
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doch auch sonst nicht unerhört. Dagegen im ahd. mhd. 
nnd. und ags. findet sich h, c als endung des accus, plur. 
Im gothischen wird neben unsis das abgestumpfte uns ver- 
wandt, welches zufallig den anschein eines durch das ca- 
sussuffix US gebildeten accusativs hat. 

Die genitive unsara, izyara sind von den possessi- 
ven unsar, izvar, wie meina von meins, gebildet. Diese 
possessiva enthalten, wie ich mit Pott, Grimm u. m. an- 
nehme, das comparativ- Suffix ra-s, vergl. nos-ter, ves-ter, 
griech. rnii-rBQOQ^ vfii-regog, afpi-regog; „in dem dialogi- 
schen gegensatze zwischen ich und du oder subject und 
object (nicht -ich) tritt recht eigentlich ein dualitätsver- 
hältnifs an den tag, und es sollte mich daher nicht wun- 
dern, wenn die personalpronomina von dieser geschieden- 
heit in zwei parteien (so z. b. in der comparativendung der 
mehrheitlichen possessiva) mit verliebe den wiedersc^ein in 
sich bewahren^ (Potts z&hlmeth. s. 165 f.); das possessive 
verhältnifs ist hier durch kein eigenes suffix bezeichnet, es 
war genug, dafs die form des comparativsuffixes die motion 
des dadurch gebildeten pronomens und folglich die gram- 
matische concordanz desselben mit einem hauptworte zu- 
liefs. — TjDie formen des pron. poss. ahd. unsSr, unsu, unsaz; 
iwar, iu, iwaz (neben unserer); alts. unk, us, ink, iu beru- 
hen auf Verwechselung des bildungs-er mit dem er des 
nom. sg. masc." (Grimm deutsche gr. I*, 783). 

Durch Wegfall des n ist aus uns alts. ags. afries. nnd. 
engl. US entstanden; im altengl. zuweilen vus statt us (wie 
auch dän. dial. vors = oss), wo v sich aus dem folgenden 
u entwickelt hat (vgl. in dieser zeitschr. 11, 383 f.), also 
nicht, wie Guest in proceed. of the philol. soc. I, 284 will, 
mit dem v im got. veis identisch ist. Durch assimilation 
des n mit s altn. (uss), oss; die föreyische mundart hat im 
dat. ossun unorganisch die gewöhnliche dativendung ange- 
fügt. Ebenso entsprechen dem unsara alts. ags. afries. user 
und, ohne das auslautende r, saterl. use ; im ags. findet sich 
neben üser die form üre (r statt s und das auslautende r 
durch dissimilation weggefallen, vgl. iren neben isern). Das 
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ayxctvQog eine spur zeigt. Avga in der bedeutang mor- 
genluflb ist ein adj. entsprechend dem usra morgendlich *). 
AifQiov ist ein mit dem gewöhnlichen affixe lo gebildetes 
wort: der morgenröthe angehörig, am morgen, speciell: am 
folgenden morgen. Ein zufäUiges zusammentreffen ist es, 
dafs diesem avqiov in den Yeden ein gleichgebildetes usriya 
gegenübersteht, das zwar in den meisten fallen röthlich**) 
in bezug auf rind und als subst. m. kalb, f. kuh bedeutet, 
aber doch Rv. VIT, 81, 2. strahl bedeutet: 

U'd usriyäh srijate silryah säcän udyan näxatram arcivät 
„strahlen entsendet die sonne sofort beim aufgang, das leuch- 
tende gestim'^. 

Aufser usra ***) kommen von dem thema us4r folgende 
kasus vor: instr. usra, gen. usräs, loc. usri, acc. pl. usräs. 
. Der erstgenannte kasus ist keinesweges sicher, da usra 
nur in versen vorkommt, die an die A^vins gerichtet sind, 
dort also adjektiv sein kann. Die sicherste stelle ist Rv. 
Vn, 74, 1 : 

Imä u väm divishtaya usra havante a^vinä 
„diese opfer laden euch am morgen ein, o A^vins^. Den 
genitiv haben wir Rv. III, 58, 4: 

Imä hi väm gorjikä madhüni pra mitrSso n4 dadür 

usrö agre 
,. diesen mit milch zubereiteten süfsen trank reichen euch 
die menschen wie freunde ihren freunden bei tagesanbruch^. 
Der locativ erscheint nur Rv. V, 53, 14: 

Yrishtvl' ^am y6r äpa usri bheshajam syäma marutah 

sah4 
„indem die wasser am morgen segenbringenden heiltrank 
regnen, mögen wir o Maruts, mit euch zusammenkonamen^. 
Der acc. steht Rv. VII, 15, 8: 

.xäpa usrÄ^ ca dtdihi 



•) Auch das wallisiflche gwawr, dawn, ist sssusrH. 
••) Rv. Vin, 4, 16. usrfyam v&u, wohl „in rindern bestehende habe«. 
*♦*) üsri Rv. rx, 66, 1. 67, 9 (beide stellen auch im Sv.) bedeutet fin- 
get, ursprünglich wohl strahl. 

17* 
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„gUnae du nackt und tag«; oder Bt. Yin,41,3: 

a& zipah piri Aaa ^ y nj ifeart mAjiyA dadha 
,i«r ( Vanma) nmfiinwft die nidite, birgt in aich in «mndb- 
¥oller weise die tage«. — Führen wir dieses ao eraoU» 
aene nair anf aeine nifonn zorück, ao gelangen wir'ai 
Taaar griech« a-op, ^g wü dem anteradHede, dnCa das wart 
im griecbiedien ein nentram, im aanakrit entweder maift 
oder fem« war, und der erwihnte lokativ vari ana.Yaaiii 
gibt ans ein getrenea abbild von ^Qt. 'Wedehe weitere eP: 
gebniase sich an daa ao au tage kommende theaui. aaf:ar 
ansohlieiaen, will idi nftchatens in nochmaü^per.beqpn- 
chuDg von yakrt mid ^akrt darstellen. 

Oxford. Th. AntieekU 






ScImidt-CSbd! Spitehlieh-nitiirliistoilHini 

Im 6. heft des L und im 1. des IQ. jahrg« dieser xeit- 
schrift hat herr Förstemann unter der anfichrift j^B^adk- 
lich-naturhistorisches^ es unternommen, swei sehr-da^enar 
werthe Zusammenstellungen von thiemamen im sanakrit ^(t A 
den europäischen schwestersprachen, mit ansschluis jedoch 
der slawisch-littauischen familie au geben. Ich halte — viel- 
leicht bestochen durch meine faohstudien — untersacimn- 
gen Ober die benennungen dar naturwesen ftkr besonders 
wichtig. Als das stets gleiche lind unabänderliche, das 
von den Völkern in frühester kindheit und bis zum angen- 
blick scharf aufgefafst und beobachtet wird, müssen ihre na- 
men sichere und bedeutsame au&cUOsse über die geschiebte 
der sprachen und damit über die der Völker selbst geben, 
und weil sie mehr oder weniger an bestimmte rftnmlicbkei- 
tcD gebunden sind , auch unmittelbar über .die ursitze und 
Züge ihrer benenner. Nur in neuester zeit bei dem r^^ 
sten verkehr bilden sich wenige leicht kennbare benennun* 
gen für naturwesen, die der bildner heimat fremd sind. 
Ueberall hat Sprachvergleichung zweierlei in's äuge zu fits* 
sen, das lautliche und das begriffliche. Wo es dinge und 
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Vorstellungen angeht, die jedem gebildeten geläufig sind, 
da hat es mit letzterem keine noth, aber die kenntnifs der 
gestalt und der lebenserscheinungen der thiere und pflan- 
zen ist nicht jedermanns sache, und doch ist diese zu be- 
gründeten und sichern sprachlichen Untersuchungen über 
sie unentbehrlich. Möchte wohl jemand versuchen, Wörter 
zu vergleichen und abzuleiten, ohne ihren inhalt zu ken- 
nen? Und es hei&t noch nicht den inhalt der Wörter „rabe, 
ahorn^ kennen, wenn man eben weifs, das erste bedeute 
einen schwarzen vogel , das zweite einen bäum. Als zwei 
schlagende beispiele aus mehreren will ich des fuchses^ er- 
wähnen, der zum „aasfresser** gemacht wurde und doch nie ^^' 
aas frifst, und des hasen, der von käs leuchten glänzen 2,l^d. 
herstammen soll und doch in allen seinen species zum er- 
satz seiner wehrlosigkeit so gefärbt ist, dafs er von seiner 
natürlichen Umgebung sich gar nicht unterscheidet*). Und 
so noch manches andere, dessen ich geschweigen will. Was 
ich hier einleitend gesagt, möge es entschuldigen, wenn 
sich der naturhistoriker, dem der genaue inhalt dieser art 
von Wörtern geläufig ist, unter die reihen der Sprachfor- 
scher mengt und sein anspruchsloses wörtlein drein zu ge- 
ben wagt; 

sprach doch auf den griechischen bühnen 
einst sogar der fröche chor. 

Ich beschäftige mich seit einiger zeit eifrig damit, die 
namen der naturkörper, zuerst der thiere, in den indo- eu- 
ropäischen sprachen zusammenzustellen, sie untereinander 
und mit den etwa vorhandenen sanskritnamen zu verglei- , 
chen und auf die wurzel innerhalb der betreffenden sprä- 
che und im sanskrit zurückzufahren. Als ein pröbchen 
möge das nachstehende dienen. 

Unter curlew (Numenius arquatus und auch phasopus) 
gibt Williams nebst einigen andern z. th. sicher nicht her 
gehörigen namen auch kälika und kälika. Da diese euro- 

*) Gegen diesen zweifei vgl. man die bedestiiiigwiitwiokliiiig der wurzel kas 
iu canus, casnar II, 162 und berttckaiditigt,. daft uoh den Jl0Mrn der hase 
„der graue" heifst. dr^Md» 
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WO seine träger jedenfalls wenigstens als durchzügler vor- 
kommen. Sie bewohnen nämlich ganz Nordasien, bis Kam- 
schatka, N. phaeopus ist in Japan häufig, und ziehen im 
winter südwärts. Sollten sie daher im lande der Arier 
auch nicht heimisch sein, to treffen sie doch dort, wo man 
es auch innerhalb der äufsersten hypothetischen gränzen 
hin verlegen mag, sicher auf dem zuge ein. Es ist aber 
nicht zu zweifeln, dafs sie in dem jetzigen Bokhara, Kho- 
kand und Khiwa wenigstens strichweise zu hause sind, ob- 
wohl mir bestimmte angaben nur von der i^ussischen pro- 
vinz Kaukasien vorliegen. Doch spricht AI. Bumes von 
„zahlreichen wasservögeln zu gewissen Jahreszeiten" und 
von kranichen in Bokhara, und wo diese sind, fehlen an 
den ufern der gewässer die Numenius schwerlich. Hiemit 
wäre vielleicht wieder eine kleine hindeutung auf das land 
der Arier gegeben. Sprachlich - naturhistorische Untersu- 
chungen müfsten nicht unbeträchtliche ergebnisse geben, 
stellte sich nicht sehr hinderlich der unistand entgegen, 
dafs alles, was zwischen dem Westrand der grofsen persi- 
schen wüste, dem Kaspi- und Aralsee, dem Sir Daija, dem 
Muztagh, Bolortagh, Hindukuh und dem nördlichen theil 
des persischen oder arabischen meeres liegt, so ziemlich 
naturhistorische terra incognita ist. 

.Nun wieder zurück zu den namen unseres vogels. Litt, 
heifst er tilwikkas und, wie es scheint, auch kiurklys^ 
was sich kaum mehr zu kälika stellen läfst, lett. kuils, 
was aber nicht ganz sicher ist, dann wistilbe und mit 
verläfslichkeit kj Ileus (durchstrichenes k von Stender). In 
dieser letztem benennung ist die ähnlichkeit mit dem rufe 
sehr gering, doch habe ich mich vergebens bemüht, eine 
andere herleitung zu entdecken. Die Letten deuten seinen 
ruf „kur likke, kur likke, te th th^^ d. i. „wo liegt es, wo 
liegt es? da da dal " und diefs gibt ihn ziemlich genau 
wieder. Ital. heifst er chiurlo, tarli-no, terli-no, ca- 
roli, catalan. polit, franz. courlis, alt und mdartl. courly, 
corlis, corlieu (so besonders N. phaeopus), curlu, corlui, 
corleu, corlu, courleru, turlu, turlui, engl, vielleicht entlehnt 
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(kronschnepfe ist sicher nur durch metathesis entstanden, 
da der vogel keine kröne hat), wind-, gewittervogel etc. 
von selbst. Die benennungen giefs- geis-, dann jüt- 
und güthvogel (wohl giet - oder geetvogel) scheinen 
mir synonyme von regenvogel (gufs, giefsen = regen, 
regnen) wozu vielleicht auch gieser und. geiser, goiser 
gehören; welche namen, so wie reg^nwulp, — wörx, 
wasserwolf auf seine, wie des N. phaeopus lebhaftigkeit 
bei herannahendem regen und gewitter bezug haben. In 
wasserwolf ist das wolf eine der häufigen anwendungen 
von den namen einiger thiere, um damit gewisse an ihnen 
vorstechende eigenschafben an andern belebten und unbe- 
lebten wesen zu bezeichnen (man vgl. z. b. bierhund — in 
Grimm wörterb. fehlt die bedeutung ein scharfer käjse, der 
den diurst erregt — bierigel, blöselhengst (schles.), u. v. a.), 
hier ein wassergieriger; ob aber das — wörx auch wolf 
heifst? Er heilst auch wölx schlechfweg, wonach? kann 
ich nicht enträthseln. Eben so ist mir der name grüser 
dunkel geblieben; er zeigt übrigens einige ähnlichkeit mit 
der unsichern poln. benennung grytan. Holl. heifst er 
regenwulp, dän. heelspove ganzschnepfe, entsprechend dem 
deutsch, doppelschnepfe, regenspaaer regenspäher oder Weis- 
sager, in Norwegen spove, spue schnepfe (s. unter Scolopax) 
regnspove und langneb langschnabel, schwed. spof schnepf. 
Die Letten nennen ihn auch fehjas putns roggen- oder eigent- 
lich saatvogel und leetuwains regenvogel von leetus regen, 
parallel unserem gufs, giefsen, zu ksl. lijati, liti fundere, litt. 
Icti, russ. böhm. serb. liti, poln. la<5, wend. lasch, wozu in 
verschiedenen slawischen sprachen loj talg, lej, lij, lilo trich- 
ter, serb. poloi untiefe, zalih überflüssig, böhm. litina gufs- 
regen, wend. luschj Schlackerwetter, liwanec gusttalken, eine 
mehlspeise, russ. livenj, wend. leja gufsregen etc., skr. li. 
Sückweisend bemerke ich noch, dafs Keil-, Kculhakon 
und Heilhacker umdeutungen sind, die dem worto elncni 
nun zu verleihen sich bemühen, aber, wie öfter, vs /um 
^■■iim machen, da der vogcl nichts mit keilen odctr l((>u- 
oder dem heile und dem haken oder hucker zu thun 
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und ai zeigen ,• nicht aber u und i*) z. b. gotb. baurgs 
ahd. pure; goth. faihu ahd. vihu etc. 

Die ahd. assimilationen**) von i und u vor a der fol- 
genden silbe zu e uod o lassen sich in vilen fallen nicht 
aus dem gothischen sondern nur aus dem urdeutschen er- 
klären, nämlich überall, wo das gothische das die assimila- 
tion bewirkende a nicht mer bösizt z. b. ahd. fol goth. fulls 
(grundf. fullas aus fulnas); wolf goth. vulfs (grundf. 
vulfas); ahd. weg goth. vigs (grundf. vigas)«u. s. f. 

ahd. zand ist (so wenig wie nord. tonn) nicht aus 
goth. tunthus sondern auis einer gemeinsamen grundform 
tanthus entstanden; ebenso z^han nicht aufs taihun 
sondern aus tihan; durh nicht aus thairh etc. Diene- 
benform wol der sonst wil, wel im goth. nur wil lau- 
tenden verbalwurzel (z. b. wollet neben wellet) kann 
nicht auf goth. vil zurük gefQrt werden, sondern weist auf 
diei grundform val (urspr. var) hin. 

Die wurzelformen goth. de ahd. tuo (d.i. to) kom- 
men beide, jede auf ire art vom älteren dha her, tuo aber 
nicht von d e ; der fall, dafs ursprüngliches ä im gothischen 
zu e im ahd. aber zu 6, uo wird, komt auch sonst nicht 
selten vor z. b. 2 pers. singul. perfecti compositi ahd, — tos, 
goth. — des >(ist eigentlich derselbe fall wie das eben auf- 
gezälte, da ja das perf. compos. mit der Wurzel dhä ge- 
bildet wird) z. b. goth. nasi-d^s ahd. neri-tös; gen. 
plur. goth. dage ahd. takö beide aus der grundf. dagam; 
im nom. plur. ahd. tak4 goth. dagos hat das ahd. das 
ursprüngliche ä der grundf. dag 4s bewart; ebenso hat das 
ahd. das ältere a in 6rä, zunkä gegenüber goth. auso, 
tuggo (grundform war ursprünglichst beim neutrum — an 
beim fem. — ans, woraus dann —an und endlich durch 



*) Die folgendem a assimilierten i und u im ahd., nämlich ^ und o, 
haben bekanüich mit disem goth. af und aü gar nichts zu schaffen. 

**) e =r ai und o = au stehen dem a näher als i und u; dise laut- 
erscheinung, wenig bezeichnend und überdifs verwirrend brechung genant, ge- 
hört also in das im deutschen und in andern sprachen so weit ausgedente 
gebiet der rückwärts wirkenden assimilation. 
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demu mit goth. sa, thana, thamma); goth hva in 
hwi (vergl. hwer, hwemu mit goth. hvas, hvamma) 
endlich die dem gothischen ganz fremde Zusammensetzung 
di-sja (deser fem. desju u. s. f.). 

Flexion. Declination. dem ahd. eigen sind die 
instrumentale auf u oder o (yergl. Haupt in monatsber. d. 
königl. preufs. Akad. 1854. sept. — oct. p. 505) z. b. taku, 
diu; die gothischen instrumental^ hye, the, sve sind ganz 
anders gebildet; fär grundform halte ich (nach dem litaui- 
schen und slawischen schliefsend) — ämi fdr urspr. — äbhi; 
das goth. hat — mi ganz i^llen lassen aber bei den allein 
vorkommenden einsilbigen werten regelrecht die vocallänge 
im auslaute gewart, also the = tha(mi) (altlit. tü-mi); 
mersilbige würden demnach — a haben, also *etwa daga; 
das ahd. hat das aus — ämi verkürzte — am in — u zu- 
sammengezogen, denselben hergang fanden wir schon bei 
der 1. pers. sing, indic. praes. der verba zu beobachten. 

Der ursprünglich wortbildende und as lautende zusatz 
im plural (chalpir etc.) ist dem gothischen fremd. 

Die acc. plur. unsih, iwih mit dem suffigierten h, 
urspr. ka, lat. ce, c sind möglicherweise schon alt; jedes 
fals aber, eigenthümliche, vom gothischen unsis, izvis 
abweichende bildungen. 

Die conjugation zeichnet sich durch die alten bin- 
devocallosen praesentia kä-m(gäm, grundf. (ga-)gämi); 
stä-m, tuo-m perf. teta aus, die sämtlich dem gothi- 
schen abgehen, dem nur im, is, ist als binde vocallose for- 
men gebliben sind; pim, pis (goth. im, is) sind alte, 
ebenfals dem gothischen feiende formen ; ebenso die zusam- 
mengesezten perfecta pi-rumes, scri-ru-mes mit iren 
participien scri-raner, spi-raner (v. spiwan) grund- 
form wäre bi-sa-mas urspr. wol bü-sä-mas deren aus 
s regelrecht entstandenes r aufdiewurzel as sein hinweist, 
wie scrip-si-mus. salp6m ist ebenfals älter als salbo, 
ob dasselbe von hapem goth.' haba gilt, scheint mir aus 
gründen, deren entwickelung mich ser weit füren würde, 
zweifelhaft; fest zu stehen scheint mir aber die volständig 
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"M ■•i; ■*•■"■•"»'•>'■ •'•■ ^■■' v'*ix»;'i. 154'. S.'> viel 

•■•i' • ....?/ f. *.'-.f-\ l-»-:! iiJii'.U;*;'^'!f'!?**M1, 

l»- «• i..'..^. '.■..,■.;,. ; *..3^T :.;i i(.-i/ii. #/}iiV ^-/,: /l;ui, filPiä- 

nur r-tvi. --i ■«r^'-ST^in, 5:1 dj*»«**!: ki^i^ssf. Tiüi Eiaii kj'.iint.'e 
dirh daln:T L';'.!;: "«rci.äc'nu "wtnju iLre ?r'j:rrin in andern sji-ra- 
i*\um ijaiiz v«::v.iivi-^<d':^a wäre-. Ei::e > ckai:i::-e wurzel die- 
ser klaäMi Ui y:-j. verbinden, welihe 

yii-aj-j-cii 

yu-::ij-k-5Ü 

yu-QA-k-i: 
biKlol, wiüirond da* ii:-:iai5»:tne uur i*e erjir'ioic 3AsaIit.Ht*- 
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Insofern stimmt also das lateinische zu den sanskritformen, 
welche schwere endungen haben, z. b- 

yu-n-j-e 

yu-n-k-she 

yu-n-k-te 
Ob yu-n-j eine Schwächung von yu-na-j, oder 
yu-na-j eine Verstärkung von yu-n-j sei, ist schwer 
zu sagen und ohne Wichtigkeit. Beide formen existiren im 
Sanskrit und sind gleichsam als nasales guna und vrddhi"^) 
zu betrachten, so dafs yuj zu yu-n-j, und yu-na-j 
werden könnte, wie stu zu sto und stau. Es fragt sich 
also, ob sich spuren dieser nasalen vrddhi im griechischen 
zeigen. Die wurzeln welche im sanskrit den character der 
7ten conjugation annehmen, folgen im griechischen einer 
andern bildung. Spuren davon zeigen sich aber bei eini- 
gen andern radicalen; z. b. 

yuj : yu-n-j : yu-na-j : in : ifXTt : ivsTi. 
Als Substantiv haben wir ferog, welches wie 6yj, auf eine 
Wurzel F£ FI fährt, welche sich im sanskrit als VAC zeigt. 
In der ersten potenz erscheint diese wurzel im Substantiv 
bficf'iu ^i^^ stimme, ein ruf ; und in der zweiten potenz als 
hvoni}, geschrei, besonders das zurufen in der schlacht. Im 
verbum haben wir als wurzel FEH. In erster potenz 
ä-v-7t, welches zu smco wird, wie anivSo) zu aneiaio, hfAfAv 
(kafii) zu eiui, 'ijvsyxa zu ijveixa. Und in zweiter potenz 
i'VB-TKa. Dafs diefs nicht (wie inseco) mit der präposition 
kv zusammengesetzt ist, hat Buttmann bewiesen und Lobeck 
stimmt ihm bei**). Die verlängerte form von hv würde «Iv 

sein; auch zeigt sich kein kvelTiü), und in hvinovreg ist 
kv kurz, obgleich in Unog und anoBmdv sich der einfiufs 



*) Ueber den Ursprung dieses nasalen gu^a et vrddhi am ende der wur- 
zeln und in der mitte, siehe Curtius treffende bemerkungen in dem werke 
„Die bildung der tempora und modi**. Lepsius hatte schon früher die gram- 
matische bcdeutung der ' nasalirung hervorgehoben. Kuhn stellt eine andere 
ansieht auf im zweiten bände der Zeitschrift, die aber die nasalirung im In- 
laut nicht erklärt, und auch im auslaut mehr Schwierigkeiten bietet als die 
annähme von Curtius und Lepsius. 

**) Lobeck, pathologie p. 416. 
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entsprechend dem skr. bhu-na-j-mi; ond fe-ne-stra, 
wenn man es von bhas ableiten darf. Festus erwähnt 
eine ältere form festra. 

Oxford. Max Müller. 



vfAVog. 

Gewöhnlich leitet man vuvog von vdeiv oder vSstv ab. 
In diesem falle stände vfivog für vS-fAVog und wäre zu 
vergleichen mit participialen bildungen wie ßeksf^vov, /ni- 
Sifivogf juipi/Liva. Gegen diese etymologie ist hauptsächlich 
einzuwenden, dafs vSca för dsiSo) nicht vor der alexandri- 
nischen periode auftritt und Verbindungen wie doiSfjg vfxvov 
axovMV. Od. ö-, 429 oder kv veagolg v^ivoig Quipavteg «oc- 
Si}v Hesiod. fragm. CCXXVII (Göttling) an einer lästigen 
und nichtssagenden Wiederholung leiden würden. Unter 
den neueren erklärungen verdient beachtung vorzüglich die, 
wonach iiuvog mit dem vedischen werte sumna n. überein- 
stimmen soll. Kuhn, der diese etymologie zuerst gegeben 
und erst neulich wieder in dieser Zeitschrift IV, 25 aus- 
fiihrlicher erörtert hat, behauptet, sumna bedeute offenbar 
zuerst lob, preis, und daraus habe sich die von reichthum, 
heil, glück entwickelt. Erwiese diese angäbe sich richtig, 
so würde man vf^rog sumna als einen jener wundersamen 
Überreste der urzeit zu betrachten haben, die den stürmen 
der zeit trotzend in leib und seele sich unverändert erhal- 
ten haben, und diese gleichheit würde durch die Verschie- 
denheit des geschlechts und des accents wenig beeinträch- 
tigt werden. Indessen hat eine sorgfaltige prüfung aller 
mir zugänglichen stellen mich zur Überzeugung geführt, dafs 
sumna niemals lob, preis, nie geradezu reichthum, heil, 
glück heifse. Sumna hat nur eine bedeutung, und zwar 
als adjektiv €i'/i6ri/V> ^s neutrales Substantiv ev^ivua*). 



•) Oder im sanskr. sumati'. mit welchem es vielfach wechselt. 
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Diese grundbedeutiing*) läfst sich in allen stellen dorch- 
führen. Da jedoch die sv^ii'vsia^ je nachdem sie von dem 
Subjekte ausfliefst oder ihm zufliefst, sich modificirt, so 
treten schattiningen jener grundbedeutung ein, die sich 
folgendermafsen darstellen lassen. 

aiffjiivei.ce ( wohlgesinntheit ). 
A. B. 

subjektiv objektiv 

1) wohlwollen gnade huld Zuneigung hingebung ergeben- 

I heit frömmigkeit 

2) wohlthat, 

I 

3) Wohlfahrt. 

Der leser begleite mich durch eine grofse anzahl von 
stellen, allen nämlich, die in den ftinf ersten mandala des 
Rigveda vorkommen, und die nach meiner Überzeugung zur 
erledigung der frage vollkommen ausreichen. 

A, 1. Wohlwollen gnade huld. 

I, 43, 4: 

Rudräm tac chamyoh sumnam imahe 
„Rudra bitten wir um diese heilwirkende huld.* 107, 1: 
yajno devanäm praty eti sumnam ädityäso bhavata 

mrilayäntah « 

„das opfer naht dem wohlwollen (dem wohlwollenden em- 
pfang) der götter, Ädityas, seiet uns gnädig. ** 114, 9: 

rasvä pitar marutäm sumnam asm^ 
Bhadrä hi te sumatis 
„verleihe, vater der Maruts, deine huld uns; denn dein 
wohlwoUen ist trefflich.'***) 114, 10: 

xäyadvira sumnam asme te astu 
„männertödter, dein wohlwollen werde uns.*****) 130, 6: 

sumnä'ya tväm ataxishuh 



*) Im voraus bemerke ich, dafs es als adjektiv änfsert selten erscheint. 
••) vaso räsva sumatim Rv. 8, 67. 6. 
••*) sä te sumatis bhütv asme Rv. 8, 1, 28. 

18* 
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„dein wohlwollen zu erlangen priesen sie in liedem dich.'' 

153, 2: 

sumndm väm sürir yrishanäv iyaxan 
„der weise euer wohlwollen erflehend, ihr Spender." II, 
11, 16: 

j6 te tarutrokthebhir va sumnäm aviväsän 
„die, überwältiger, mit gebeten dein wohlwollen erstreben." 
19, 8: 

Brahmanyanta indra te näviya-isham ürjam suxitinfi- 

sumnam a^yuh 
„andachtsvoll, Indra, mögen sie neue huld von dir erlan- 
gen: speise, kraft und gutes haus.'' 20, 1: 

sumnäm iyaxantas tvavato nrih 
^um huld anflehend dir gleiche gebieter.'^ 23, 8: 
mä durevä üttaram sumn4m ün napan 
«nicht mögen übelthäter ferneres wohlwollen erlangen. " 25, 5 : 
Devänäm sumne subhägah sa edhate yamyam yüjam 

krinute brahmanaspatih 
„in der götter huld beglückt gedeiht, wen immer zum ge- 
nossen der herr der andacht sich erwählt." 33, 1: 

A te pitar, marutam sumnam etu mä nah siiryasya 

sandripo yuyothäh | 
^herbei, o vater der Maruts, komme deine huld, die sonne 
zu erblicken wehr' uns nicht."*) 33, 6: 

^ ä vivaseyam rudrasya sumnam 

„erflohen mög' ich Rudras huld." III, 2, 5 = X, 145, 6: 

Agnim sumnäya dadhire puro jänäh 
„Agni zur erwerbung von huld stellen voran (verehren zu- 
meist) die menschen." 3, 3: 

tasmin sumuaui yajamana a cake 
^in ihm ersehnt gewogenheit der opfernde."**) 32, 13 (= 
1, 18«, 10): 

ainam sumnäya navyase vavrityäm 

♦) Kulm übersetzt a. a. o.: «zu dir o vater der Maruts gehe das lied. ~ 
Zu dir kann aber nicht mit te, sondern mUfste mit tväni ausgedrückt 
!»ein. 

*• ) suniatim n cake väm Rv. 1, 117. 23. 
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„zu neuer huld möge ich ihn herbeiwenden.'**) 42, 6: 

ädhä te sumnam imahe . 
„deshalb bitten wir dich um dein wohlwollen." 57, 2: 

pra v6 Hra vasavah sumnäm a^yäm 
„dann, ihr reichen, möge ich euere huld erlangen."**) IV, 
30, 19: 

A'nu dvä jahit^i nayo 'ndhäm pronäm ca yritrahan | 

Na tat te sumnam ashtave || 
„zwei krüppel stelltest du wieder her, einen blinden und 
einen lahmen, tödter des Vrtra; diese deine gnade ist un- 
übertreflfbar." V, 24, 4: 

Tarn tva pocishtha didivah sumnäya nünam imahe 

säkhibhyah 
„dich, flammender, leuchtender, gehen wir jetzt um gewo- 
genheit an für (uns) deine freunde." 53, 1 : 

K6 veda janam eshäm k6 vä purä sumneshv asa ma- 

rütäm 
„wer kennt ihre abstammung, oder wer besafs schon lange 
zeit die huld der Maruts."***) 53, 9: 

asme it sumndm astu vah 
„uns werde euer wohlwollen zu theil." 75, 6: 
A' väm — ä^väsah 

Vayo vahantu pitaye saha sunmöbhir apvinä 
„mögen euch die geflügelten rosse zum somatrinken herbei- 
bringen sammt eurer wohlgesinntheit, o A^vins. 

A, 2. Wohlthat. 

Kv. I, 38, 3: 

Kvä vah sumna navyäiisi marutah kvä suvita | 
Kvö vi^väni saübhagä || 
„wo sind eure neue wohlthaten, o Maruts, wo Wohlfahrt, 
wo jederlei glück." IV, 53, 2: 

Vicaxanah prathayann äprnann urv ajijanat savita 

sumnam ukthyäm | 

•) Sa bhrätaraip vai*unam agna ä vavptsva | devan ach& suinati Rv. 
IV, 1, 2. 

••) a9yä.ma te sumatim Rv. I, 114, 3. 
•••) yai9vänara8ya sumatau eyäma Rv. I, 98, 1. 
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^Mitra und Varuna, o gewaltiger Agni, alle Maruts prei- 
sen dich mit wohlwollendem sinne. ^ Ich fasse in dieser 
stelle,, die wahrscheinlich allein zu der Übersetzung mit 
hymnus die scholiasten veranlafst hat, sumnäm als adv., 
gerade so wie bhadram oder punyam in bhadram vada, pu- 
nyam vada, und lasse tubhyam von arcan abhängen: sie sin- 
gen <Er. Man vergleiche Arcapakräya Rv. I, 54, 2 In- 
draya nünam arcata 84, 5 etc. Oder man übersetze: 
sie singen dir ihre zugeneigtheit. Keinesfalls hat man das 
recht auf eine einzige stelle die hypothese zu gründen, dals 
sumna zuerst lob, dann glück geheilsen habe.*). 

Wenn sonach die gleiche bedeutung von sumna und 
v^cpog fortfallt, so erregt andererseits die gleiche ableitung 
beider manches bedenken. Su-mna ist gebildet wie dyu- 
mna glänz, ni-mna niedrigkeit, tiefe, nr-mna mannhaftig- 
keit, d. h. mna tritt als sekundäres afiBx an su gut, dyu 
glänz (vgl. dyuman), ni niedrig, nr mann**). Da nun dem 
sanskritischen adverb su, einer Verstümmelung von asu, im 
griechischen ev und nie v entspricht, so sollte dem sumna 
ein BVfAVOQ gegenüberstehn. Kuhn nimmt zwar an, dafs 
sumna für stu-mna, vfivog für arv-fivog stehe, also lob 
heifse. Allein abgesehn von anderem im sanskr. lä&t sich 
nicht nachweisen, dafs mna je ein primäres affix sei, und 
ein ausfall von t nach s ist kaum nachweislich***), weil in 
den Verbindungen sk, st, sp der letztere konsonant sich ganz 
enge an den ersteren anschliefst, wo daher Schwächung ein- 
tritt^ nur der anlautende konsonant abfallen kann****). 



*) Wissentlich habe ich bei dieser darsteUung aus den 5 ersten mandala 
nur I, 130, 9. V, 3, 10 ausgelassen, weil mir diese verse nicht verständlich 
waren. Die ableitungeü von sumna, nämlich sanmaydti oder snmnftyati, 
sumnayit, sumnayü oder sumnäTii Bchliefsen sich vollkommen an die entwik- 
kelte bedeutung ihres primitivs an. 

**) Oder genetischer: an die adjektive dya-man, ni-man, nf-man tritt 
ein sekundäres a, vgL hotra, potra, nesh^ra von hotp, potp, neshtr* 

*♦*) Ich kenne nur ein sicheres beispiel, wo k hinter s ausgefallen ist, 
nämlich unser: sollen. 

***♦) Auch ich glaube nicht, dafs sumna eine ableitung von su sei, ich 
betrachte es vielmehr als eine Zusammensetzung von su und mna, einer ab- 
leitung von der wurzel man denken, weshalb es um so mehr mit iv/ifpfut 
zusammentrifft. 
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Derselbe 395: kyoi d' 'jikxfiäva doxevo) 

og ngiv kvcf&oyyoio XvQrig tjaxi^aaro rix'Ptjv 
/Idgiov evxs?,d3oiai fiiXog x^QSyaiv icpaivatv. 
Alcaeus Messenius, Anth. Pal. VII, 1 : ' 

^HQWbüv Tov aoidov "I(p Uvi naiSBQ "OfAriQov 
ijxaxov, kx Movai(jt)V ygitpov iHptjvdfievot, 
EivofAiavov bIq rrjv lavogiav tov ^DiXoaroQylov, Anth. 9, 193: 
'loTOQitjv krikeaaa i9eov ;^ap/r€(y<rft öocpyat 
nQccyfiar dXrj&sii^g noixiX v^väjuevog. 
Auch dem späten Theodoretus ist vcpaiveiv ein lieb- 
lingsausdruck för dichten, und er verbindet es mit vfAVov, 
^Qtjvov^ Hnaivov, Bemerkenswerth ist die stelle bei Plut. 
Mor. 358 F: noi/riral xal XoyoyQcicpoi^ xa&dnsQ ol dga^vai, 
ysvvcHvTsg .dq> iavTwv dnaQ^dg ccinmo&irovg vcpaivovai xal 
iTioTelvovai. — Aus den Veden gehört hieher vor allem die 
stelle Kv. I, 61, 8: 

Asma id u gna^ cid devapatnir Indrayärkäm ahihätya 
üvuh „ihm haben frauen, gemahlinnen der götter, dem Indra 
ein loblied bei tödtung des Ahi gewoben". Selbst der nüch- 
terne Römer hat sich zu Übertragungen wie contexere li- 
brum, orationem fortreilsen lassen. 

Nach alle dem scheint sich die ableitung von vfivog 
von vcpttivuv von selbst zu ergeben. Das verdienst diese 
etymologie zuerst gegeben zu haben gebührt Döderlein, 
der in seinem homerischen lexicon folgendes darüber sagt: 
„Von diesem tropischen vcpaivsiv ist durch syncope und 
assimilation, wie iQSfivog, difivia von ägicpeiv, dicpscv, v/nvog 
der gesang gebildet", iifivog ist demnach aus itqyvog hervor- 
gegangen, und bedeutet ursprünglich gewebe. Bemer- 
kenswerth ist, dafs das wort in den hommschen gedichten 
nur in der einen schon erwähnten stelle der Odyssee ccoiSrjg 
vfjLVOV dxovoav vorkommt, wo man fast glauben möchte, es 
sei die etymologische grundbedeutung noch im lebendigen 
bewufstsein des Sängers gewesen. Die einzige Schwierig- 
keit, die sich dieser erklärung entgegenstellt, ist, dafs cf^ 
eine im griechischen keinesweges, wie etwa ßvj unbeliebte 
konsonantengruppe ist, und fbr die nasalirung des (p sich 



wechBel zwischen i und ei (Tibairiade und Teibairius u. o.) . 
über alle n z weifel e rhoben ; nur vor doppelconsonanten scheint 
beständig i zu stehen*. RauriQ|tOQ, nipistaule, aipiskaapua, 
fUipplsium. — Für iu. scheint die analogie ebenfaUs einfa- 
chen laut wie im hochd. zu fordern, doch iäist sich be- 
greiflicherweiee aus den fremdwOrtem nichts erkennen, da 
die beibehaltung des y in griech. wörteru selbst dann nichts 
di^egen beweist, wenn v damals noch wie Q gelautet hat 

2) Nach diesen bestimmungcn der goth. laute lassen 
sich nun ziemlich genaue fbigerungen ftir die damalige 
ausspräche der griech. vocale ziehen. Eine zwie- 
fache Verderbnis hat dieselbe mit der zeit betroffen, indem 
erstlich wie im lat. allmählich die quantität verändert, kurze 
v ocale durch den accent verläu^rt, lange vor doppelcone. 
(aufser muta oum liq.) und in den endsylbcn vor einf. cons. 
verkürzt sied, zweitens die qualitativen änderungen des ita- 
cismus im griech. noch dazugetreten sind. In beiden be- 
ziehungen aber ist das alter dieser Teräuderungen vielfach 
überschätzt worden, namentlich auch von Telfy in den „Stu- 
dien über die alt- und neugriechea und über die lautge- 
schichte der griech. buchstaben"; das zeigt uns die bezeich- 
nung bei U. unwiderleglich. Die quantität finden wir, 
soweit das goth. lautsystem es ermöglichte, im ganzen sehr 
treu gewahrt, e und o sind fast durchgängig streng von 17 
und w geschieden, namentlich ist kein einfluTs der position 
zu erkennen. Ändraias, Paitrus, Jainisaulyma, Saudauma 
einer-, Kananeites, Symaion andrerseits bezeugen die rich- 
tige ausspräche der ton- und endsylben (wie fiir das lat. 
die romanischen aprachen mit ihrem Pietro, uomini wenig- 
stens die kürze der tonsylbe bezeugen, wenn gleich falle 
wie Span, fucnte die Verkürzung der länge vor pos. bewei- 
sen). Die oben angeführten ausnahmen sind so ziemlich 
die einzigen, und in manchen fallen mag ein gotliisches 
lautgesetz eingewirkt haben, wenigstens scheint das au in 
Nauel = Nioe; Lauidja, Traiiadai dem folgenden vocale, 
das e und o in aivaggeljo, Makidonja, Antiokjai (neben An- 



di« f^mdiFÖrter bei Ulfilas in phoneCiicber hiiuicht. 283 

^ne Qberall wie ai und au geeprocbeD wären, wird, 
I Bcheint, schon durch die r^^ aufgehoben, nach 
r und h statt i und u ^treten, selbst in fremd- 
wic aurkeis = nrceus; denn so natürlich es ist, 
esen consonanteQ i und u in e und o zu verwandeln, 
i lat. legeria, cineris, pepwi gegeu legitur, cinis, oc- 
\ minder deutlich auch pectoris gegen pectus, ioveho 
ft.incido, ja selbst auf ganz entlegenem Sprachgebiete 
bbebräische vocalisation der gutturale und des r zeigt, 
l^wahrscbeiulich ist es, dafs eine spräche nicht blols iu 
: Bjibe dem bira, Fuho ein batra, fauho, sondern auch 
itgeschlossener dem vir ein vair, ja selbst dem vurd ^a 
tjinaussp rechliches vaurd vorgezogen haben sollte. Sind 
die ansiebten verfchiedner völher über wohllaut bei 
SBonantenTcrbindungen so verschieden als die geläuägkeit 
* ziinge, so übt doch im allgemeinen die position, zu- 
' mal liq. cum muta, eher einen kürzenden einüuls auf lange 
vocale, als umgekehrt. Schon zu Gelhus zeit wurde viel- 
fach äctito statt äctitq^ gesprochen , wie im späteren latein 
und in den röm. sprachen durchgeheads, ein fehler, dem 
wie die schöne bemerkung IX, 6 verdanken, und amant 
babent sind vielleicht immer mit kurzem vocal gesprochen 
worden; der griech. aor. 2 ohne bindevocal, der aufser im 
diphthong den langen vocal im gegensatz zum präsens durch- 
weg bewahrt, eartj/i-tv, ar^vai, arij&i^ hat doch vor vr kürze 
in oraiTos, selbst in Satav, wo t abgefallen ist, und das 
von grammatikem bezeugte -migv^ wie das ion. (itcafißQla, 
liXaßfiai hatte sicher keinen andern grund; Shd. kürzt sich 
gieng, Uecht, dierne in ging, licht, dime, ja im goth. selbst ' 
habaind in haband. Anderwärts weicht ein cons. wie im 
engl, ight, alm, alf, alk, im ndl. out, oud, in rheinischen 
mnndarten (wohd wort}, im liranz. autre aus aultre = altre. 
FreiUch geht in den nordischen sprachen ink in iuk, unk 
in ftnk, im engl, old in öid, iud, und in tnd, ound, d. h. 
siind, aond, als in als, im schwed. und dän. ard in ärd, 
Bordf im ags. all, arr iu eall, Sarr im mnl. arr in aerr über, 
' adbst im »bd. wird hart, pferd, mundarthch auch ort ge- 



„ilcT fern SC hauen de i 
breitend und crföUcncl < 
schaffen." 

A, 3. W.i 
Rt. V, 67, 2: 

Ä' y4d y6nim hira^y^ya 
Dhart^^ carsbaiiliiJÜii 
^wcon ihr auf dem goldeueiiV 
niederlnfst, verleihet, die ili > 
fahrt uns, ihr fciniK'vi i 

A'cbA . 
flUnd führe uns zu W'<< 
yuvÄr alii.ii 
„oiit eurer hülfe «nebir 

B. Zuneigung bii' 
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Sa nah — 
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ler liebe zu dir." 

Es bleiben niim 
siunQÜ als adj. -'.i- ■ 

SlUli.. 

„ihr beiden (opf'^'u' 
nehmt mich aufi* l> 
YuvÖT Au ' 
„euer gedenkt All''i ' 
sinu." HI, 14, 4i 
Miträp c« tfiWi r 



P &«iiidiTSrtBr bei ülfiUs in pbonetiecher hiiut«hl. 28S 

(iben vorkomm enden a ßtr e id Kafamaam 
= lucerna, karkara ^ carcer, ftlr ö in 
I agffllua, Makidonja, Zauraubabil-is, 
, Bpfükulatur, Jainisanlyma, Puntiiis 
, diabiilua (a ebe n diabaulus ), Jjaudeikaia, 
DiSglichst gleichen laut gesucht bat, ohne , 
ine aucli die imterlaBeene Verdopplung in '^ 
'.og beweist, daTs die vrirklicbe anwen- 
I in Kaulaussaim u. a. nur eine graphische 
I phonetische Bedeutung ist. Am wichtig- 
I aber die beispiele des a für c, weil sie 
dalB auch vor r das ai keinen kurzen 
Andererseits geht aus dieser Verwendung ' 
l deutlich hervor, dafa sie nicht wirklich diph- 
einfach gelautet haben, weil e uud fi 
^ ö immer noch näher gelegen hätte, als diphth. 
das bestätigen denn auch einzelne abweichuu- 
, praizbyterein , Aiodia ^ EvoSia einer-, 
= T(}RXbifiriSog, Trauadai, Lauidja (ai ftlr 
' nicht vorgekommen) andererseits. Somit kann 
um noch einem zweifei unterliegen, dafs wenig- 
. zeit t foth. ai. wie Bo pp venaHtliet hat, dem ä, 
t ä lautlich entspricht , so -sonderbar es auf den 
: echeineu möchte, dafs sich neben € und ü 
I laute, als die diphthonge entwickelt hätten. Ein 
I den man etwa daraus entnehmen konnte, dafs av 
m 80 oft neben einander stehen, wie in mavi maujos, 
durch das daneben vorkommende o vollständig ent- 
it, vei^l. stana, stavida, stojan; franz. aurai und saurai 
1 ja dem laute nach noch weiter von avoir und sa- 
Bb. 

^ goth. ei wird die von Bopp aufgestellte ausspräche 
ch die fifteren Übergänge, die zwischen e und ei statt- 
1, nicht abgewiesen, durch die gleich häufige verwen- 
. dMselbeo fQr kurzes und langes i der frcmdwörtcr 
Teitns, (luauf^ue, Laudeikaia, selbst vor voca- 
Heleias, sogar Bain^iamein), wie durch den 
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wunschenswerth sie im interesse der Wissenschaft wSre, am aller- 
wenigsten thunlich scheint, wenn man eine rechtschreibung für 
das Volk schaffen will; wogegen die ausmerzung des th da, wo 
die dehnung anderweitig bezeichnet oder gar nicht vorhanden ist, 
die dem hrn. verf. so sehr bedenklich erscheint, schon deshalb 
geringe Schwierigkeiten hätte, weil sie nur eine sehr kleine an- 
zahl von wortstämmen träfe (miete, teer, verteidigen, teil, teuer, 
tier, tau — durch das geschlecht hinlänglich kenntlich — türm, 
wirt) auTserdem aber die erfahrung zeigt, wie leicht gerade solche 
Vereinfachungen eingang finden. Man bedenke nur, dafs sich 
noch in Tiecks ersten Schriften z. b. „bath, bothe^ geschrieben 
findet, während heute vielleicht die mehrzahl der gebildeten „flut, 
glut^ schreibt; „reichtum, heimat, heirat, abenteuer^ (doch wohl 
auch „armut^?) will hr. B. auch aufnehmen. Auch ist der Ver- 
wirrung, die der neuerung im volke folgen könnte, andererseits 
der nutzen entgegenzusetzen, den die Vereinfachung den kommen- 
den geschlechtern bringen mufs; und den wünsch des verf. wer^ 
den gewifs wenige teilen, dafs, wenn es anginge, die ganze neue- 
rung abgewiesen und die alte Schreibweise als strenges gesetz 
aufrecht erhalten werden müfste. So sehr sich hr. R. dagegen 
sträubt, ist zuletzt doch kein andrer rath, als Weinhold's vor- 
schlage zu folgen, und eine Übergangsperiode durchzumachen. 
Der hr. verf. will im allgemeinen nur da bessern, wo schon 
schwanken eingetreten ist, z. b. die unorganische consonanten- 
verdopplung nur in den bildungssylben mis-, -in, -nis tilgen, 
und ebenso in der spräche, nur wo doppelte formen noch da 
sind, die organische aufrecht erhalten. Bisweilen vermissen wir 
die consequenz, wenn z. b. „gieng, fieng, hieng** in der schrift 
bleiben soll, während es die spräche doch in „ging, fing, hing" 
abgeschliffen hat, oder „lofs, lofsen", wo allgemein „losen** ge- 
sprochen wird. Auch das ist mindestens höchst zweifelhaft, ob 
hof, tag, glas, bad unbezeichnete kürzen sind, wie der verf. 
will, und in Norddeutschland allerdings gesprochen wird, oder 
unorganische längen, wie der süden und westen sie spricht, und 
die strenge consequenz des ahd. es ebenso wie in gi-e-^t, 
li-e-gt verlangt Im ganzen hängt hr. R. wohl etwas zu sehr 
am hergebrachten; aber die ganze schrift ist durchweg wissen- 
schaftlich gehalten und enthält selbst für den, der im princip 
anderer ansieht ist, soviel beachtenswerthes, dafs niemand bereuen 
wird, sie eelesen zu haben. 

19* 
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sten hervorragenden glieder des prächtigen indogerinanischen 
Sprachstammes einen durch dieselbe eigenthumliche klarheit und 
reiche einfachheit ausgezeichneten, auch in weitern kreisen, wie 
wir hoffen, um des hauptinhaltes und der vielen zuthaten willen 
höchst willkommenen nachtrag. 

Wie überhaupt die vergleichende Sprachforschung noch gar 
jung ist, so ward diese vergleichung des sanskritischen und grie- 
chischen accentuationssystemes erst in allerneuester zeit voll- 
ständig möglich. Den ersten grund zu einer genaueren künde 
des sanskritaccentes hatte Böhtlingks akademische abhand- 
lung „Ein erster versuch über den accent des sanskrit, 
Petersburg 1843", gelegt, eine sehr gelehrte arbeit, welche sich 
auf ausgedehnte und ihrer Schwierigkeit und Unbequemlichkeit 
wegen immer noch nur von wenigen gepflegte Studien der in- 
dischen nationalgrammatiker stützt Schon Holtzmann, den seine 
forschungen „über den germanischen ablaut" auf dieses 
feld führten, fafste einzelnes in der Überlieferung richtiger als 
Böhtlingk; aber ganz besonders bedeutsam für eine weitere und 
lebendigere erkenntnifs des gegenständes erschien uns jederzeit die 
ausführliche, fast in paragraph um paragraph eingehende beur- 
theilung der Böhtlingkischen schrift durch Benfey (Hallische lit- 
teraturzeitung 1845), die die lehren der grammatiker an man- 
chem orte verständlicher machte, schärfer bestimmte und an accen- 
tuierten vedentexten, welche damals noch weniger zugänglich waren, 
prüfte. Zugleich lehrte uns der recensent verschiedene arten der 
bezeichnung des tones im sanskrit kennen und legte diejenige 
des Sämaveda in ihrer äufsern Erscheinung und in ihrem Innern 
wesen und gehalte ausführlich dar. Er weist nebenbei auch schon 
an sehr instructiven beispielen auf die grofse bedeutung hin, wel- 
che die Qeu gewonnene künde des sanskritaccentes für die Sprach- 
vergleichung und speciell für die vergleichung des sanskrits mit 
dem griechischen habe. Manchen trefflichen flngerzeig über einzel- 
nes auf diesem gebiete gibt derselbe gelehrte in seiner umfas- 
senden beurtheilung von Böhtlingks Sanskritchrestomathie, von 
Holtzmanns schrift „über den ablaut** u. a. werke. Aufrecht in 
seiner erstlingsabhandlung: de accentu compositorum (Bonn 1847), 
befolgte das sicher allein fruchtbare verfahren von Benfey, dafs 
er die lehren der nationalgrammatiker . an die accentuirten veden- 
texte hielt und aus diesen reichliche beispiele beibrachte. Auf- 
recht erfuhr wieder die beurtheilung Benfeys, und auch diese 
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benrtheilang forderte die konde der sache nm ein bedeatendes, 
d* Benfej namentlich daraof ansgieng, die von Aufrecht als xa 
schwierig bezeichneten and daram liegen gelassenen diesfSlligen 
abschnitte Päninis zu erl&item und so die kenntnifs von den 
lehren der grammatiker ergänzte. Im jähre 1845 zum ersten 
male, so viel ans bekannt, warde ein kleines stuck vedatext mit 
seinen accenten pabliciert, nämlich die neunzehn ersten hymnen 
des Rigveda, mit welchen Bohtlingk seine sanskritchrestomadiie 
schmückte. In den jähren 1846 and 1847 erschien dann in zwd 
theilen das specimen Väg'asanejasanhitae von dem seit jener 
zeit treu der im zweiten hefte gegebenen verheiTsnng rost^ 
fortarbeitenden A. Weber, wo die lateinische transscription 
und die in den vollen anmerkungen angefahrten veden stellen mit 
den tonzeichen versehen sind und bei den vielen mitbehandelten 
Wörtern der accent angegeben ist. Nicht lange nachher gab B. 
Roth, Professor in Tübingen, den anfang von ^Yäskas 
Niructa sammt den Nighantavas^ heraus, in welchem 
schon eine ansehnliche zahl von einzelwörtern und vedenstellen 
mit accenten dargeboten wurden; zugleich theilte ans dieser 
gelehrte in einem anhange zur einleituog die demente des 
indischen accentes nach den Präti^akhja-Sutren mit Die 
allgemeine zngänglichkeit zu dem materiale wurde nun rasch ge- 
fordert durch die herausgäbe des Samaveda von Th.Ben- 
fey, die des Rigveda durch M. Müller und durch die pu- 
blication des weifsen Yajarveda und des (^atapatha- 
brd,hmana durch A. Weber; mittlerweile brachte Roth den 
Yäska mit der zugäbe von eigenen reichen erörterungen zu ende. 
Hatte schon Böbtlingk in seiner schrift ^über die declination 
im Sanskrit^ die von ihm auf diesem felde gewonnenen resul- 
täte zur anwendung gebracht, so konnte nun Benfey, der, 
wie wir gesehen, sich ebenfalls seit langem sehr einlalslich 
and gründlich mit diesem gegenstände beschäftigt und eine hüb- 
sche Sammlung von accentuirten formen ;vor sich hatte, die lehre 
vom sanskritaccente mit bestem erfolge in seine mit staunens- 
werthem fieifse und grofsem Scharfsinn ausgearbeitete ausfuhrliche 
Sanskritgrammatik aufnehmen und im einzelnen verwenden. Auch 
Bopp hatte seine aufmerksamkeit längst auf die sache gerichtet 
und schon in den beiden letzten heften seiner vergleichenden 
grammatik und in einer besondem abhandlung im dritten bände 
unserer Zeitschrift dieses element für die Sprachvergleichung frucht- 
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bar zu macben gewofst, indem er besonders die Übereinstimmung 
des Sanskrit und griechiscben auch in diesem punkte im einzel- 
nen nachwies. Schon da stehen ihm dieselben principien im 
grofsen fest, welche wir ntm in dem ^vergleichenden accentua- 
tionssystem^ ausführlicher begründet finden. 

Während wir sonst gewohnt sind in der vergleichenden 
grammatlk in allen gliedern des bezüglichen Sprachstammes die- 
selben hauptgestalten, wenn auch noch so manigfaltig modificirt, 
wiederzufinden, so läfst sich in dem flüchtigsten und seelenhafte- 
sten gebiete des worttones eine allgemeine Übereinstimmung durch- 
aus nicht mehr nachweisen, und nur leise historische spuren, z. b. 
im slavischen und lithauisch- lettischen Sprachgebiete, lassen uns, 
scheint es, auch hier mehr und minder sichere blicke in eine 
verrückung des relativ ursprünglichen zustandes thun; stimmt 
doch z. b. das lateinische hinsichtlich seiner betonung einer vor- 
letzten langen silbe ganz mit einem semitischen dialecte überein. 
Um so anziehender ist die beobachtung, dafs, aufser einigen sla- 
vischen dialecten und aufser dem lithauischen gerade diejenige 
indogermanische spräche, welche den zu gründe liegenden for- 
menorganismus am selbständigsten und feinsten ausgebildet und 
bis zur höchsten blüthe entfaltet, das griechische ^ auch im ac- 
cente noch mit dem sanskrit auffallend übereinstimmt und mit 
der einzigen ausnähme, dafs der ton die drittletzte silbe nicht 
überschreiten darf, sich — sehen wir vom äolischen ab — die 
volle freiheit der sinnlich kräftigen vorzeit wahrte. Wohl hatte 
darum Bopp recht diese beobachtung abgesondert in den einzel- 
nen grammatischen bildungen durchzufahren und zu klarer an- 
schauung zu bringen und nebenbei, im falle der abweichung, zu 
untersuchen, welcher der beiden sprachen, die in der fülle ihrer 
bildung einzig dastehen, der Vorrang gebühre. Von selbst aber 
mufste eine solche vergleichende darstellung des accentes in die* 
sen beiden sprachen wieder zu einer gedrängten darstellung der 
grammatischen Übereinstimmungen des sanskrit und griechischen 
führen, welche uns um so willkommener ist, da der verf. aufser 
den in seinem grofsen werke mitgetheilten resultaten auch die er- 
gebnisse neuerer forschungen auslegte. Wir hoffen darum, dafs 
vorzüglich dieses buch der vergleichenden Sprachforschung unter 
den besonders mit dem griechischen beschäftigten philoIogen neue 
freunde gewinnen und eitie Witzeleien abstumpfen werde. 

In der vorrede stellt der verf, als das ursprünglichste und 



aMaO eiiiM eoiwoiUMiteB (c, tf) oder sui mhatmt des vocales 
( — fOfP etc.) entweder beeHndig oder anter bestimmten bedin- 
gungen eintritt, in weldbem fidle e8 ein mdves r eqpeSbcveFriMf 
ist Zur TenroUfCind^ang des knrxen textes nnd com siditbenn 
beweise der ronngestellten §§. liCrt der TeHSuser eine ansdm- 
liehe reihe ron beii^Melen lolgeo, in denen sich die sanskritiscben 
nnd gothischen bnchstsben entweder phonetisdi oder etymdo- 
gisch oder in beiden beziehangen entsprechen, nnd fugt diesen 
fibersll höchst fruchtbare anmerirangen bei; wie denn übeihaiqst 
die reichen» dem texte angehängten sositze dem bache noch ei- 
nen beeondem werth rerieihen. In anm. 3 stellt Bopp die go^ 
manische warsei halp (unser helfen) mit sansk. kalp susammen, 
was nichts anderes ist als causativform von kr machen. Nodi n&- 
her steht dem altd. substantinmi hilfa das sanskr. ^pa, wel- 
öhes Kuhn (Webers indische Studien I, 361) ebenfiüls auf 
kalp xurfickfQhrt. Eine m^lichkeit und eine sehr nahe liegende 
ist es freilich, dab ^ilpa vielmehr zu ^ri (91*) gehart, weldies 
dem latdnischen eol-ere zu gründe liegt, und so mit ^arman zu 
vergleichen ist. — Gewi(s hat der verf. recht in anm. 10 das 
sanskr. puri als Verkürzung des altern puii (vgl. rätri für r^tit) 
aufzufassen und griechisches tf6X^ff mit dem letztem gleichzoset- 
sen ; in der Zusammensetzung bleibt die form — noXid ^- nicht 
aus. Zu dem fiolischen ßdva in anm. 11 konnte aach das kelti- 
sche ban neben gm&= yvnj erwShnt werden nach Zeufs gram- 
mat celt. s. 820. — Was der verf. s. 216 äufsert, daCs das latei- 
nische gelegentlich alte labiale za gattaralen verstärke, wie in 
quinque fSr pinque und in coquo für poqao, ist sehr unsicher* 
Cortias Zeitschr. f. spr. HI, 402 u. 403. — Als ausgemacht darf 
gelten, dafs ßa&vg nicht zu bahn, sondern, wie jetzt auch Bopp 
8.221 annimmt, zu einer sanskritwurzel gehört, die eindrin- 
gen bezeichnet. In neuerer zeit ist denn auch die einfachere ge- 
stalt zu dem hier angefahrten gab aufgefunden worden, nämlich 
gadh; vergl. Roths erlfiaterungen zum Yäska s. 61. — Auch 
•wir bleiben for einmal bei der gleichstellung vom latein. m are 
mit sanskr. vari „wasser^, wie sie längst Bopp erkannt und 
begründet hat, oder sehen wenigstens in mare eine ableitung 
derselben Wurzel, die auch in ürmi „woge** sich zeigt. Denn 
als tod der Vegetation wird wohl das meer nirgend gefafst, son- 
dern nur -als die grofse ebene (aequor), welche aber nicht be- 
säet werden kann und darum keine frucht bringt. Eher, müfsten 
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logische accent allein der ursprüngliche sei^ dem der griechische 
z. b., weil wesentlich musikalisch, als eine entartung entgegen- 
stehe. Er läfst dabei die nicht zu läugnende Übereinstimmung 
des sanskritischen, griechischen, theilweise des slavischen und 
lithauischen tones unbeachtet, unbeachtet die älteste sprachschö- 
pfung, in welcher doch zweifelsohne die demente der afüxe und 
Suffixe eine höhere bedeutung hatten. Während also die darstel* 
lung der deutschen betonung in Riegers abhandlung uns vorzüg- 
lich gelungen erscheint und dort, was logische betonung sei, 
weit schärfer gesagt ist als z. b. in dem vorliegenden buche, wäh- 
rend auch einzelne bemerkungen über den griechischen tiefton 
vortrefflich sind, scheint uns das ganze wesen des griechischen 
accentes von Rieger verkannt worden zu* sein; das musikalische 
princip wirkte sicherlich ein, aber nicht so zerstörend. 

In §. 1 — 4 behandelt Bopp das schrift- und lautsystem 
der beiden vorzüglich zur geltung kommenden sprachen. Es ha- 
ben sich im sanskrit bekanntlich zwei neue klassen von mutis 
vollständig entwickelt, zu welchen in den alten klassischen spra- 
chen nur ausätze spürbar geworden, welche besonders in einem 
nebenzweige, dem umbrischen, klarer hervortreten. Der grund 
und weg der entfaltung in den sanskritischen palatalen ist schwe- 
rer aufzufinden als der der lingualen. — Dafs die vom sanskrit 
angewendeten Zischlaute von demselben eigenthümlich durchgebil- 
det worden, läfst sich nicht verkennen; aber ist die ansieht We- 
bers, dafs auch die sanskritschrift aus der semitischen stamme, 
wie es scheint, richtig, so lohnte es sich der mühe zu untersu- 
chen, ob das sanskrit nicht in diesem falle einen alten reichthum 
biete, den das griechische und die italischen sprachen, wie das 
Mommsen in seinen unteritalischen Dialecten gewiesen, 
erst allmählich verloren haben. Wie früher, behauptet der verf 
auch jetzt noch ( gegen Benfey u. a.), der vocal r sei durch ent. 
artung zunächst aus ar entstanden, und diese annähme wird durch 
die erweiterte Sprachvergleichung sehr unterstützt. Wir könnten 
uns nicht leicht denken, wie nicht etwa nur ein u, sondern selbst 
ein e schon in altern Sprachperioden für r eintreten konnten, 
wenn nicht ein ar als Zwischenglied vorausgesetzt wird, so in 
geha = grha, in deha=:drha u.a. Einen ähnlichen laut, wie 
das sanskrit r ist, haben wir im gothischen brothr, brothrs u. s. f. 
anzunehmen. Einen geschwächten nasallaut am ende bietet auch 
das griechische in dem y, z. b. der verbalformen, wo es nach 
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ftbfall eines consonanten (c, a'} oder cam ichntze des rocalea 
( — ft^» etc.) eotweder beBt&idig oder nnter bestimmten bedjn- 
gnngen eintritt, in welchem falle es ein wahres p iipeXxvattxöf 
ist Zar vervollstündigaag des korzen textes und znm sichtbaren 
beweise der Torangestelltcn §§. Ifirst der Verfasser eine ansehn- 
liche reihe von beispielen folgen, in denen sieb die sanskritischen 
und gotbischen bnchstaben entweder phonetisch oder etymolo- 
^sch oder in beiden bcziebungen entsprechen, nnd fügt diesen 
fiberall buchst fruchtbare anmcrkungen bei; wie denn fibeihaapt 
die reichen, dem texte angehängten zusätze dem buche noch ei- 
nen beaondem werth verleiben. In anm. 3 stellt Bopp die ger- 
manische Wurzel halp (unser helfen) mit sansk. kalp zasammen, 
was nichts anderes ist als caasativform von kr machen. Nodi oft- 
her steht dem altd. substantivum hilfa das sanskr. ^ilpa, wel- 
dies Kuhn (Webers indische Studien I, 361) ebenfalls anf 
kalp zurückföbrt. Eine moglichkeit und eine sehr nahe liegende 
ist es freilich, dafs ^Ipa vielmehr zu fri (^r) gehört, welches 
dem lateinischen col-ere zu gründe liegt, and so mit fannan zu 
vergleichen ist. — Gewifa hat der verf. recht in anm. 10 daa 
sanskr. puri als Verkürzung des altern puri (vgl. rätri für r&tii) 
aufzufassen und griechisches fiöXig mit dem letztem gleichzuset- 
zen; in der Zusammensetzung bleibt die form — noXiS — nicht 
ans. Zu dem üolischen ßdfa in anm. 11 konnte auch das kelti- 
sche ban neben gnia=;;^>T; erwähnt werden nach Zeafs gram* 
mat celt. 8. 820. ~ Was der verf s. 216 Sufsert, dafs das latei- 
nische gelegentlich alte labiale zu gutturalen verstärke, wie in 
quinque für pinqne und in coquo für poquo, ist sehr unsicher; 
Curtius Zeitachr. f, apr. III, 402 u. 403. — Als ausgemacht darf 
gelten, dafs ßa&vs nicht zu bahu, sondern, wie jetzt auch Bopp 
s. 221 annimmt, zu einer sanskritwurzel gehört, die eindrin- 
gen bezeichnet. In neuerer zeit ist denn auch die einfachere ge- 
stalt zu dem hier angofuhrten gäh aufgefunden worden, nämlich 
gadh; vergl. Roths erläuterungen zum Yäska s. 61. — Auch 
■wir bleiben für einmal bei der gleichsfellung vom latein. m are 
mit sanskr. väri „wasser", wie sie längst Bopp erkannt und 
begründet bat, oder sehen wenigstens in mare eine ableitung 
derselben wurzel, die auch in ürmi „woge" sich zeigt. Denn 
als tod der Vegetation wird wohl das meer nirgend gefafst, son- 
dern nur als die grofse ebene (aequor), welche aber nicht be- 
säet werden kann und darum keine fruchf bringt. Eher, müfeten 



anzeigen. 299 

wir Dach einer andern wnrzel und nach einem andern begriff, als 
demjenigen, der im skr. samudra liegt, suchen, dürften wir vom 
sinne des griech. i^agfiaigoi) ausgehn; heifst doch das meer den 
Hellenen auch oivoip und TioQcpvQSog, Zu väri und samudra 
stimmt das beiwort vygog. — Die beispiele, in denen m mit u, 
av mit am wechseln, sind auch im sanskrit nicht so ganz selten ; 
nicht nur gehört hieher dru, drav, dram, sicher auch yu, jav, 
yam. Aber clamare, cremare u. a. sind, nach unserer an- 
sieht, nicht beläge für die Verwandlung von lippenbuchstaben in 
m. Diese verba scheinen vielmehr, wie es Bopp sogar a. a. o. 
von tumere angenommen hat, denominativa, z. b. clamare von 
clamor, welches aus calare (nomenclator) entsprungen; 
cremare setzt ein cremor voraus, welches auf dieselbe weise 
auf Wurzel 9rä, ^ri zurückzuführen ist. In anm. 27 kommt der 
verf. auf die griechischen passivaoriste mit — ^tjv zurück und vcr- 
theidigt seine längst bekannte ansieht über diese formen g^en 
Curtius' deutung. Er sieht in — d-r^v das des anderweitig ersetz- 
ten augments verlustige eß^iv und meint, dieses stehe für ein älte- 
res td-fjfjifjVy wie sich denn das medium im fut. auf — -dijao/iai noch 
erhalten habe. Es sind hier in neuerer Zeit besonders Benfeys 
Untersuchungen wichtig geworden, welcher unseres bedünkens 
schlagend nachgewiesen hat, dafs die bildnngen mit wurzelte im 
griechischen medium überhaupt tief eingegrifiFen , besonders in 
Verbindung mit der Wurzel eg. Benfey nimmt nun an, dafs 
auch die ursprüngliche bildung dieses aoristes die auf odTjv sei, 
welches eben in a (von as, ccr, es-se) und S'tiP = s&tjv zer- 
legt werden müsse: ich machte das sein der und der thä- 
tigkeit. 

In den §§.5 — 8 ist die verschiedene art, wie im sanskrit 
die tonsilbe bezeichnet wird, angegeben und werden die einzel- 
nen fälle namhaft gemacht, in denen die eine und die andere 
stattfindet. Nach Roth (einleitung zu Niructa) hätte einiges schär- 
fer bestimmt und das Yerhältnifs des sanskr. ud4tta und sva- 
rita zum griech. acutus und circumflexe angegeben werden kön- 
nen. Eine s. 13 gemachte annähme ist in den betreffenden an- 
merkungen berichtigt. 

Das princip der sanskrit- und griechischen accentuation be- 
handelt Bopp in den §§. 9 — 15. Nach des Verfassers ansieht gilt 
die weiteste Zurückziehung des tones für die würdigste* und kraft- 
vollste. Dieses princip, sagt er, ist sichtbar 1) in dem bezüg- 
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Kchen weohsel des tones auf den starken und schwachen caaos 
dar eiiitilbigen sabstantiva; 2) in der betonung der activ- und 
medialformen des verboms im gegensatze zu derjenigen des 
passivams; 3) darin, dafs das griechisdie einsilbige parficipiiim 
(^e/jp etc.) seinen accent in den schwachen Casas nicht auf die 
endsilbe rücken UUst; A) darin, dals der yocativas seinen ton zo- 
r6ckzieht; 5) dafo in den begriffsteigemden comparativen und 
Superlativen der ton möglichst weit zaruck, im sanskrit aof dar 
ersten silbe liegt; 6) in der betonung der abstracte. In annuSÖ 
wird dagegen Benfeys an andern orten als in seiner grammatik 
(i. b. in der benrtheilong von Holtzmann ^über den ablaut^ und 
von Aofreehts schrift ^de accentu compositorum ^ ) ansfuhrlieher 
dargelegte ansieht, durch den accent werde ursprünglich im- 
sanscrit der vocal deijenigen silbe hervorgehoben, durch welche 
ein begriff modifidert ward, bestritten. Ein logisches prineqp 
in dem sinne, wie es un deutschen herrscht, kann das ab^ doA 
nicht hdfsen (vgl. die oben bezeichnete abhandlung Biegers, iiteh 
der eher das von Bopp als richtig angenommene System diesen 
namen verdiente); auch durfte der Verfasser nicht füglich aid^e 
doch recht losen Zusammensetzungen der präpositionen mit vie^ 
ben hinweisen. Wir sehen uns nicht berechtigt hier Benfey^s 
grundsätze zu vertreten, wohl aber äufsern wir die hoffnung, die- 
ser gelehrte, der unter die kundigsten auf diesem gebiete gehört, 
und vor dem eine masse Fon material ausgebreitet liegt, werde 
selbst einmal seine diesfölligen gedanken specieii ausfuhren. Hier 
machen wir nur darauf aufmerksam, dafs jedenfalls die erste 
coi\jugation, so reich sie schon in frühester zeit inä sanskrit ver- 
treten ist, eine spätere gestaltung scheint als die sechste, wie der 
einfache aorist auf — am, ein ehemaliges imperfectum, bezeugt, 
dafs aber auch die sechste sich durch ihren bindevocal als jün- 
ger ausweist denn die zweite, die den bindevocal nur in die dritte 
person pluralis eindringen läfst. Ist aber diese annähme nicht 
unrichtig, dann ist der accent erst nach und nach von der en- 
dung auf die wurzel gewandert Merkwürdig genug triflft griech. 
Xuicip mit sanskr. tudan überein. Es kann ferner auf den ton 
im passivum im gegensatze gegen das reflexivum und die vierte 
conjugation hingewiesen werden, da einleuchtend das erste ursprüng- 
licher ist als die beiden andern. Mit den abstracten verhält sich's 
oigon. Es ist sicher, dafs in der vedenzeit und in der vedensprache 
sH'hoinbare abstracte in concrete bedeutung mnschlagen; aber die 
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vedensprache, bietet sie uns auch noch viel alterthümiiches, ist 
doch weit davon entfernt, eine erste frische Schöpfung zu sein; 
in der sprachschaffenden zeit ist zweifelsohne die lebendige Sinn- 
lichkeit vorherrschend, und die abstraction ist eine folge. Unter- 
scheiden sich also im tone apas nnd äpas, brahmän und 
brahman, so sind wir vielleicht berechtigt in den oxjrtonierten 
die älteren gestalten zu sehen, um so mehr als as für at und 
man für mat ursprünglich participialformen sind; vgl. noch Bopp 
anm. 44 über die abstracte auf — ti. — Für eine ältere betonung 
des comparatives und superlatives könnten wenigstens dvitiya, 
anya, jyesthä u. s. f. angefahrt werden; denn iya wird 
auf dieselbe weise aus iyas entstanden sein als daksha aus 
dakshas u. a. 

Mag sich aber die sache so oder so verhalten, Bopps buch 
behält denselben werth, indem es uns den accent auf einer be- 
stimmten stufe der entwickelung darstellt und die zeit dieser ent- 
wickelung mag im grofsen' immer noch die gewesen sein, in wel- 
cher das griechische in einer bestimmten beziehung zu der schwe- 
stersprache stand. 

Von §§. 16 — 24 behandelt Bopp den accent in der declina- 
tion. Es muTs auffallen, dafs die bildungen mit dem afQxe u in 
drei verwandten sprachen fast durchweg oxytonirt sind: Viel- 
leicht ist aber hier der ursprüngliche ton des affixes — vas = 
vant erhalten, aus dem u verstümmelt ist. — Sehr hübsch ist 
die erklärung des lateinischen und griechischen comparatives in 
§. 24. — Zu den bezüglichen anmerkungen fügen wir einzelnes 
hinzu. Auch im sanskrit zeigt sich eine form mäti, nämlich in 
der Zusammensetzung abhimati. — Den zischlaut der Wurzel 
taksh hat auch das deutsche bewahrt, ahd. dehsa und dehsala 
ascia, mhd. dehsen „den flachs schwingen und brechen'', und 
noch heute in manchen gegenden Schwabens dechsele für zu- 
wegezimmern. — Auch wir nehmen nach reiflicher Überlegung 
das keltische athir lieber mit Bopp als gleichartig mit pater u. s. f. 
an, als dafs wir es mit J. Grimm (gesch. d. d. spr.) dem goth* 
atta nahe rückten, stimmt doch bildung und decünation von 
athir voUständig mit derjenigen der übrigen verwandtschafts* 
^Wörter mäthir und bräthir; Zeufs gramm. celt s. 268 nnd 
271. — In anm. 50 spricht der verf. beiläufig vom gothischen 
dative und erklärt ihn, wie schon früher, als gleichgebildet mit 
dem Sanskritdative. So viel scheint uns nach Westpbals schö- 
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^,,*<^^««^5a£t:u sicher. Jals der goth. dativas nicht ein instni- 

^ f?4. A>T nicht so aus:::eniacbt ist*s, ob er nicht eher 

u*.»^*"^ ::n sauscrit als zum eigentlichen dntirus stimme. 

"i',.iJi'i"* -^ ^^^ locaii\-us vom darims nicht absolut rerschie- 

„ia i* »a##^n sich namentlich aus der altern sanskrifspraehe 

•.•a^'itle Ton locaciven ziemlich viele anfuhren , wo ein dati- 
iiii' •^■•« 

so^^ ^^ seinem phitze wäre; aber doch möchten wir nicht 
■ K^**' '^ ***-*™ ^ <i^* datirus blofs ein guniertes locatives i 
^^tO' s^^odem betrachten jenes geradezu als eine zusammenzie- 
^yg^ Ton abhi, ahi und lassen eher umgekehrt i aus e her- 
y^nipfben als c aus i. — Sehr interessant und dankenswerth ist 
^ in aum. M enthaltene auseinandersetzung der ablativendung 
in den indogermanischen sprachen. So viel steht durch diese 
fgst^ daLs die ursprüngliche endung des ablativs in der declinar 
tlOD nicht at, sondern blofs t (wie Bopp meint) oder at ist; 
2) dafs in den übrigen declinationen, wo der ablativus dem gene- 
tivus gleich lautet, eine verwandelung des ursprünglichen t in 
den Zischlaut angenommen werden mufs; 3) dafs das zeichen des 
ablativus stamm oder neutrum eines pronomen demonstrativom 
ist. Der umstand aber, dafs im dualis und pluralis ein verschie- 
denes bildungsprincip für den genetivus und ablativus herrscbl^ 
kann uns noch nicht bestimmen diese casus, wo sie in der ib^ 
mation übereintreffen, auch in der eiiizahl auseinander zu halten 
d. h. nicht anzanehmen, dafs auch im genitivus s aus t hervor- 
gegangen sei. — An der richtigkeit der theilung yuktay-äs, wie 
sie Hopp vorschliigt, müssen wir zweifeln, da wir in der äJtern 
spräche und z. b. dem ahd. conjunctivus y sehr reichlich nur ver- 
mittelnd eingeschoben linden; vgl. Benfeys gramm. s. 238 anm. 3. 
Dafs aber, wie Benfey behauptet, das e in fällen wie jruktena 
nicht uuniittelbar gleich ai, ay sei, sondern sich in ihm ein lan- 
ges a um ein momciit verkürzt, dafür spricht vieles. Ebenso 
sind wir mit Benfey einverstanden in der deutung der locativ- 
endung au. — "NVas den uominutivus pluralis der masculina und 
feniinina auf i betrift\, so scheinen uns die lateinischen formen 
älterer zeit auf — eis, es in den prouomina (queis, ques, bis, 
liisce) und in Substantiven der zweiten declination, wie sie sich 
immer häufiger auf inschriften und in der handschriftlichen tra- 
dition finden lassen, laut datur zu zeugen, diUs sie aus is ver- 
stümmelt sei, und dazu stimmen auch die übrigen italischen 
dialecte; Potts annähme, als sei in solchen lallen dem i das 
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pluralzeichen s aaf s neue zugesetzt worden, wie etwa das gene- 
tivzeichen unserm neuen herzens, ermangelt eines bestimmten 
grundes. Wir wissen ja bestimmt, dafs auch im sanskrit in der 
Wortbildung gar nicht selten ein auslautendes s gefallen ist, ein 
8 sogar, das ganz deutlich ans t hervorgegangen (vgl. nur arara 
neben ararivas), und eben so wenig laust sich die Schwächung 
eines nun auslautend gewordenen a in i läugnen. So wenig als 
yoshit etwas anderes ist als joshat (mit fehlendem zeichen 
des femininums, was in der alten spräche nicht selten ist) wird 
9uci von einem ^nca für ^ucat wesentlich verschieden sein. 
Bopp selbst erklärt unsers bedunkens mit vollem rechte die neu- 
tralendung i aus a, ä. — In anm. 77 wiederholt der verf. seine 
meinung, dafs der lateinische dativus dem sanskritdativus ent- 
spreche, und wir können ihm darin nur beistimmen, wie denn 
auch die herausgeber der umbrischen Sprachdenkmale letzlich den 
dativus aller italischen dialecte in derselben weise erklärt haben. 
Darin aber möchte der verehrte verf. irren, wenn er das i im 
lateinischen dativus nur darum lang sein läfst, weil dadurch das 
weggefallene a des ehemaligen diphthongen ai habe ersetzt wer- 
den sollen. Die neuere lateinische Sprachforschung hat uns ge- 
lehrt, dafs die ältere form dieses lat. dativus auf e auslautete, 
wovon noch in der spätem spräche ein beispiel in iure (iu- 
reiurando etc.) erhalten ist, und dieses e war ausgemacht lang; 
ei und i an dessen stelle sind erst nachfolgende entwickelungen. 
Ganz dasselbe als im dativus haben wir in den partikeln si und 
ni = se, sei und ne, nei. 

In §§.25 — 35 sind die Zahlwörter der beiden sprachen ver- 
glichen. Sehr auffallend ist hier die gleiche accentuation des ve- 
dischen sapta und griecb. inrd, des vedischen ashtäü und gr. 
dxro) des sanskr. da^a, griech. dexa u. s. f., worauf schon Ben- 
fey in seiner anzeige vom Böhtlingks accent aufmerksam gemacht 
hat Gewagt, wenn auch unbestreitbar sehr scharfsinnig, ist die 
§.36 geäufserte vermuthung, &ra| sei in ana-^ zu theilen, § sei 
zzzxig und a:ia auf sanskr. eka, ixa — zurückzuführen. Viel 
einfacher scheint sich — na^ zu nay-mjyifVfAi zu fügen und unserm 
— fach zu entsprechen. Vgl. auch Pott, zählmethode s. 156. 

Von §§.36 bis 43 spricht Bopp vom accentc im pronomen 
und erläutert nebenbei, wie in allen übrigen theilen seines bu- 
ches, die betreffenden sprachlichen Formen. Wir haben, meine 
ich, volles recht, auch am in ajäm, tvam etc. für gleichbedeu- 
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tend und gleich mit gbam zu erklären, da aspiraten nicht sel- 
ten in den blofsen hauch übergehen und dann oft spurlos schwin- 
den. — Das w. anya kann allerdings seiner form nach aus 
ana-ya, wie sya aus sa-ya u. s. f. zusammengezogen sein; 
aber vieles spricht dafür, dafs wir darin eine comparativform za 
sehen haben, namentlich das neben alius stehende alter and 
das neben dem goth. alis auftretende anthar. Zur erklärong 
der form fahrt uns das in den veden neben naviyas stehende 
nayyas, dann vasyas, compar. von vasn n. a. Den ahfidi ei- 
nes anslaatenden s haben wir schon ;nehrfach gefimden. — ^- G^ 
wib denljBt der rert. im ombrischen locatiros — -men-meWm« 
Unit Lassen iklilig ans — amin ett. Uebrigens sind, aaok «die 
heraoi^geber der lunhr. ejvaehdenkmiler selbst darauf aaMUfgt^ 
kommen nnd aidben IL s. 148 anm. ^nach reiflieher fib oito g ai^ 
die anrflckf&hrang des sofflxes — men (mem) auf sanslch ^ 
dintt Tor, was foormlw $. 83, 8 fiber diesen pnnkt SiifgnstijUt 
den^ Nidit nor gehört ebendahin tarnen^ sondenifririe't^m 
Im Flaotos mehr&ch in derselben bedeotang mit taofM^nlMt^ 
anehtam im sinne von ^so^ in dem (grade), niid.iiMfc min 
der qnom, cum (ah caine), tnm, qnam eto» — Daeedbe 
sma, das in den besprochenen formen- an gronde Hegt, 
mm Bopp anch im sanskr.ima and griech. of^og, was 
nor als scharbinnige hypofhese gelten kann-; übrigens 
wir fBr dfiog. aof äma, amA n. s.f. in dem -Böhtliiigklae1l^v> 
Bothischen wörterbache. — Daraber kann oaUi 'das ▼eilt.. 
forschangen kein sweifel mehr herrschen, dafs die nodok tädf^ta 
gr.TfIcxoff o. s. t sich genaa entsprechen. Di^riinge des vocalea 
der ersten silbe seheint ans ein ersats fOr'daa weggsAülene t dea 
tfaenia's; denn t&d|*9a steht |5r ts,ddf 9a o. s. f.; ▼wgl. das t»»' 
diMhe itthft^mit nmbrischem este=3eita> nnd vielleicht ist lalk 
Mi' neben at sa erkUren wie iste. ' 

' .' Von besonderer wjkübtlgkiiit non ist der absdinitt|§. 44--^^ 
fiber den äecent In der eoi^iigiition. Hier reiht der yert anJCrar 
denl; griecfaisehen äoch das sLaTisdie- and Hthamsche in seine' on- 
teraneimng . ein, in deren dedination nnd coiyogation sich anf- 
fallende gleichheiten and äbniichkeiten mit der sanskritiBchen' ac- 
eentäadon finden. In §. 44 ff. kommt Bopp wieder aof die prin- 
c^ien der betbneng aorfick und bekimpft das logische prindp 
im griecbischen^gegenfiber Göttlin-g, der allerdings seine lehre 
üiefat so scharf fsfete and äoeh nicht &ssen konnte, als es In 



ameigm. SfüS 

neuerer zeit, im besitze dnes umfangreichem materiales, Benfej 
gethan. Das aber verkamite sicher auch Gottling nicht, dafs das 
von ihm im griechischen angenommene princip g£nzli(^ verschie- 
den sei von dem im deutschen herrschenden, handelt es sich 
doch dort zunächst um die bildnng und betonnng einfacher gram- 
matischer formen in einer zeit, in welcher der mensch noch ein 
frischeres sprachbewufstsein in sich trug. Doch wir gehen hier 
nicht tiefer in diese sache ein und verweisen auf das firüher ge- 
sagte. Unrecht möchte der verf. thnn, wenn er die rednplica- 
tionssilbe in didmfAif dadami etc. für so durchaus bedeutungslos 
hält. Sie war das nie und ist es auch im gründe nicht gewor- 
den, dient sie doch immer noch dazu einen unterschied der spe- 
cialtempora gegen die allgemeinen zu begründen. Ueber die ent- 
stehung der bindevocalischen conjugataon, welche Bopp zunächst 
behandelt, treten wir nicht wieder ein, da wir unsre ansieht schon 
oben ausgesprochen haben. Eine sehr feine bemerkung über die 
kurzvocalischen griechischen gtegm, qikiyta u. a. gegenüber den 
gunierten, wie qievyco und XBinta^ findet sich in §. 48. Dieselbe 
erscheint uns besonders wichtig für eine rechte auffassung der 
germanischen conjngation. — Zweifelsohne hat Bopp auch ganz 
recht zu behaupten, dafs im lateinischen nii^end eine l^t- oder 
conjunctivform existire, sondern dafe der lateinische conjunc- 
tivus durchweg dem sanskr. potentialis, dem griechischen opta^ 
tivus und dem deutschen conjunctivus entspreche. Aufser dem 
vom Verfasser angeführten bedeutenden formellen gründe könnte 
man zuerst an das futurum der dritten und vierten conjngation 
erinnern, in dessen erster person ebenfalls am überwiegend ge- 
worden gegenüber dem e der übrigen personen, während in älterer 
zeit auch ein attinge für attingam, recipie für recipiam, 
dice für dicam, ostende für ostendam bestanden hatte, 
namentlich von Cato gebraucht nach Festus ed. O. M. p. 26 und 
p. 96, 21. Zu dieser erscheinung allein nehmen wir aber unsre 
Zuflucht nicht, da uns die verwandten italischen dialecte eine noch 
sicherere analogie an die band geben. Im umbrischen haben 
wir in allen conjunctiven deutlich die endung — jam (z. b. 
aseriaia(m), habia(t) u. s. f , deren J aber nur in der ersten 
abgeleiteten conjngation stehen geblieben, in den übrigen abge- 
fallen ist. Das oscische scheint dem lateinischen näher zu ste- 
hen: in seiner ersten conjngation bietet es stait für stet und 
staiet für Stent, und ein solches i auch in fu(v)id = fuat, 
IV. 4. 20 
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ttinbriflch faiaty wie i im Uteimfleheii sim und in velim er- 
scbeint; dagegen ist wohl in den übrigen coqiagationen — mm 
ansosetien, wie wir aas dem passiven lamatir schliefsen düifoi 
nnd ans deicans in der Bantina seigt Wir nehmen: demnadi 
an, die cocijanctivbildang sei im lateinischen eine YAcik acheinbar 
verschiedene and swiefache, in der ersten coiyagatioa b&i im, 
!s, tteto^ eine verstfimmelang oder zasammensidinng aoa i&m, 
yim, herrschend geworden, wie im griech. tv^voi/ai, im oaci- 
sehen statt, im gothischen gibais, in den übr^^ oon||iigpitia- 
nen aber sei die alte formation aaf — j&m geblieben, wie im 
griech. 1^9 f ÖiÖoi^p a. s.f., im gothischen prSteritom aof jau 
etc., jedoch so, da(s gani in derselben weise wie im timbrisdien 
und oscischen das anlautende i von iam far immer verschwmuten. 
— Wir meinen, dafe anter den cwei von dem verf. als möglich hin- 
gestellten arten der entstehang des augmentes nicht adiwer in 
wählen sei, am so weniger, als sichere sparen voihanden and, 
dafs es arsprünglich im sanskrit 6, nicht blofs ü, . also ein instm- 
mentalis des pronominalstammes a (vgl. den ablativus kt) war; 
Benfey, sankritgr. s. 861, 9808, bem. 3. Das aogment hat also 
dieselbe fanction, wie in der gewöhnlichen sanscritsprache saw€i- 
len sma, and wie sie das deatsche ge, aber erst recht IJlmlb- 
lich, bekommen hat Ew^ld machte schon in seiner hebrSisdMi 
grammatik fOr anfönger (1842) aaf eine solche bedeutung |i 
aagmentes aafinerksam and veiglich damit das „a mit verdoppe^ 

lang des nächsten mitlautes^ im hebräischen imperfectuizi X>ab 

die wurmein ror dem passiven — ja erst nach und nach verkürgk 
worden, beweist ans vedisches vacjate etc. z.b. achä vaeyatS 
in BV. I. 142. 4 a. s. f* — Zur vervollständigang der darstel* 
lang, wie sich die specialformen der sogen, vierten conjugation 
im griechischen gestalten, führen wu: noch an, was schon andere 
(z. b. Cartius, sprachvgl. beitrage s. 94 und Schleicher 
zetacij»mus s. 36 ff.) bemerkt haben, dafs das alte y hier auch 
an seiner stelle bleibt als verhärteter vocal i oder als fast halb- 
vocaliscbes e in ft'd«(ö = 8vidyami, yanim u. s. f. — Nachdem 
der verf. bei der behandlung des accentes in der ersten coi\jagf^ 
tionsclasse die allerdings sehr auffallenden tpngesetze und ton- 
enduDgen der lithauischen und russischen coi]\}ugation und decli* 
nation besprochen , geht er mit §. 66 zur zweiten hauptconjoga- 
tion des sanskrit über. Er erklärt die hier waltende verände* 
rung des tones aus dem Wechsel der leichten und schweren en- 
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duDgen und nimmt dabei seiner theorie gemäfs die betonung der 
ersten silbe als die ursprungliche und würdigste an; auch ver- 
einzelte ausnahmen werden vom Verfasser scharfsinnig gedeutet. 
S. 99 fF. geht derselbe auf den lateinischen accent ein. Wir fugen 
dem oben von uns gesagten nur einzelnes hinzu. Eine anzahl 
von doppelpartikeln , wie comprimum u. s. f. sollen nach alter 
Überlieferung ebenfalls, trotz der länge der paennltima, die dritt- 
letzte silbe betont haben. Diesem entgegen hat eine anzahl ein- 
silbiger Partikeln den ton nach dem ende gezogen ; doch gilt das 
nicht in dem umfange, als es nach Bopps darstellong der fall 
zu sein scheint ; zweisilbige werter mit kurzer letzter silbe behal- 
ten, sofern nicht durch die Zusammensetzung positionslänge ent- 
steht, ihren ursprünglichen accent. S. 112 erklärt der verf. die 
imperativformen der neunten conjugation, wie k li9S.na u. a^, als 
Übergang in die erste conjugation, höchst wahrscheinlich die zu- 
treffende erklärung. Solche Übergänge, welche doppelten casus- 
endungen, wie dem ved. — Usas im nom. plur. für äs und dop- 
pelten Steigerungsformen zu vergleichen sind, finden sich auch sonst 
im Sanskrit und den verwandten sprachen, besonders häufig im 
Sanskrit in bildungen nach der fünften conjugation, wie in inv-a 
aus i-nu, hinv-a aus hinu, g'inv-a u. a. 

In §§. 82 — 87 sind die allgemeinen tempora rücksichtlich 
der betonung besprochen, und hier ist, wie schon oben bemerkt, 
namentlich die Übereinstimmung zwischen den sanskritischen und 
griechischen augmentlosen aoristformen auffallend. — Zu der 
griechischen der vergleichenden Sprachforschung natürlich sehr 
willkommenen optativform tqicpoiif (anm. 114) kommt noch ein 
zweites bestimmt überliefertes beispiel dfidgroiv, und danach ha- 
ben die kritiker in manchen stellen, wo der vers dazu auffor- 
derte, die lesarten verbessert; vgl. Nauck, Arist. p. V. und Lo- 
beck, pathol. gr. s. prol. p. 331. — Eine andere deutung fanden 
die griechischen formen auf fie&Oy fisa^a, a&oif u. s. f. und ebenso 
die auf — fct/y durch Benfey in der jedenfalls sehr bedeutsamen 
und durch Scharfsinn ausgezeichneten abhandlung „über den 
Organismus der indogermanischen spräche^ deren fort- 
setzung wir mit Ungeduld erwarten. 

Ausführlich wird dann in §§. 88 — 140 der accent in der 
Wortbildung behandelt, wobei Bopp, wie in der vergleichenden 
grammatik, von den dem verbum zunächst stehenden formen, den 
participien, ausgeht. Da hätte er vielleicht darauf aufmerksam 

20* 
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sich ahd. — affa = Humen (z. b. in AschafiVnburg etc.) zu 
sanskr. ap; es niiUste demnadi auch im deutschen Übergang des 
«gutturalen in den labiah^n angenommen werden. Zweifelhaft ist 
e?, ob oscisches aapas gleich a(|uae zu fassen sei. Gothisches 
triggus scheint uns nicht vom ahd. triwi, unserm treu getrennt 
werden zu dürfen, wohl aber kihmen beide auf sanskr. wurzel 
drnh zurückgeführt werden, zu welcher am sichersten goth. tulgus 
gehört 

In den §§. 141 — 143 sind — leider etwas kurz — die com- 
posita behandelt. Ueber den ton in den zasammensetzangen 
sagte auch Benfej in seiner anzeige der Aofrechtischen schrift 
^de accenta compos.^ manches beacbtenswerthe. 

Zuletzt spricht der verdiente Verfasser über den accent in 
den indeclinabilien. Zur Vervollständigung von §. 144 bemerken 
wir, dafs das sanskr. adv. pa^cat, wie der instrumentalis p&(}C&, 
den accent auf der letzten silbe haben; vgl. R. V. I, 115, 2 und 
II, 3, 5. — Dafs wir es nicht über uns bringen, auch jetzt noch 
— d'ev mit — tas, tus gleich zu setzen, haben wir schon be- 
merkt Das griech. — ae (§. 148) halten wir an sanskr. — sat, 
wofür auch — sä eintritt, einen ablativus vom pronominalstamme 
sa, welcher ebenso im locativ sasmin für tasmin sich zeigt Das 
sanskr. tiras, trans ist auch schon von andern für ein parti- 
cipium erklärt worden, was taras ursprünglich ebenfalls ist Das 
lateinische trans und besonders umbrisches traf machen die auf 
den ersten augenblick auffallende deutung Benfejs, dafs hier ein 
accus, plur. vorliege, wahrscheinlich. 

Indem wir hier schliefsen, können wir es nicht unterlassen 
unserm verehrten lehrer herzlich zu danken für den genufs, den 
uns diese frucht seiner arbeit und seines Scharfsinnes wieder ge- 
währt hat Auch das äufsere des werkes ist trefflich, der druck- 
fehler sind uns zwar manche, aber nicht sinnentstellende aufge- 
stofsen. ~ • 

Zürich, im Januar 1855. II. Schweizer. 
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zeit bei A. Weber sflec. V. S. I, s. 18. Immerhin ist aber daran 
zu erinnern, dafs sonst die begriffe von seele und geist auf 
eine sinnliche Wurzel des wehen s und hauchen s leiten, so die 
lat. anima und animus, das sanskr. präiia, das deutsche 
gel st u. s. f. Da nun im sanskrit das schwinden eines v zwi- 
schen zwei vocalen, wenn auch nicht so häufig als im lateini- 
schen, doch nicht unerhört ist, und das im griechischen neben 
dem gekürzten dtfiog (fio aus fiaty fia) noch ein volles avtfji^v 
existirt, so wird die annähme einer zusammenziehung aus avat- 
man in atman, wie sie Benfey an verschiedenen orten aufge- 
stellt, vieles für sich haben. Auch A. Weber 1. 1. 11, 132 und 
Böhtlingk-Roth leiten atithi und atithin auf wurzel at zurück, 
scheinen aber ein af&x ithi, ithin anzunehmen, welches Bopp 
mit recht zurückweist. Er selbst nimmt atithi für atiti, mit 
affix i aus einer reduplicirten form der wurzel at abgeleitet, wo- 
bei dann freilich th keine erklärung fi!ndet. Diese ist leicht bei 
der deutung von Benfey, der in atithi eine Zusammensetzung 
von stha (das ja sein s nicht selten verliert) mit der präposition 
ati sieht. So läfst sich auch das lateinische testis am leichte- 
sten verstehen, M^elches, vne uns superstes zeigt, wohl etwas 
mehr als blofses stare mit reduplication enthält. Im oscischen 
lesen wir für testamento tristamentud, und Mommsen 
kann diese form nur durch die analogie des franz. tresor neben 
lat. thesaurus erklärlich machen; Diez weist aber in seinem 
Wörterbuche auf die ältere lateinische {und auch oscische) form 
thensaurus hin und meint, das französische r dürfte nach son- 
stigen beispielen von consonantenverbindungen aus n entstanden 
sein. Sollte nun nicht in tristamentud eine andere präposi- 
tion oder ein adverbium mit ähnlicher bedeutung als in atithi 
stecken? Die ww. auf stris vermögen wir nicht von denen 
auf — stis (coelestis u. s. f.) zu trennen; sind aber diese auf 
Stare zurückzuführen, so werden jene auf — stris aus dersel- 
ben Wurzel mit dem affixe — ra, — ri abzuleiten sein. — Wohl 
unzweifelhaft richtig stellt der verf. die griechischen Substantive 
auf — evg mit den sanskritischen auf — yu zusammen, wie das 
auch von Kuhn geschehen, nur dürften diese selbst kaum auf 
formen mit dem affixe ya zurückfuhren, da sie wohl sämmtlich 
von denominativen auf y ausgegangen sind und ihr af&x blofs u 
ist — Sehr scharfsinnig, aber aus mehreren gründen unsicher, ist 
Bopps vermuthung, dafs die griech. bildungen, wie Xsovridevgy mit 
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demselben affixe von femininen auf --ite abgeleitet aeieii, so 
dafs s. b. XtQ9tid9vg eigentlich das junge einer löwin (Xeoprgd-ldaipa) 
wftre. S. 169 unter dem affixe — va fuhrt der verf. «ach grie- 
chiaches itPfog itipo^f iirog auf, welches auf mehrfache weise 
(in der anmuthigsten und lebendigsten von Kuhn) mit wnrsd 
kshan vermittelt wird. Uebrigens finden sich auch im sanakrit 
in demselben werte die begriffe fremder und feind zusammen 
wie das Roth zu Y&ska 59 bemerkt hat: ari ist stammverwandt' 
mit arana „fremd% es durfte „firemder^ und hievon aasgehend 
„gast^ und ^ feind ^ bedeuten. Das adjectivum vi^va ist ohne 
zweifei eine ableitung der wurzel 9 vi, 9U ^wachsen% und hdfet 
y^aoseinander wachsend^; über sarvas vermuthete Benfey, es 
sei gebüdet aus sar = saträ (vgl. car='cutra u. s. f.) mit aHit 
— va, und diese vermuthung scheint an Wahrscheinlichkeit za ge- 
winnen, wenn wir die übrigen ähnlichen formationen aiif-7-r iSr 
— tra ins äuge fassen; Benfeys gramm. 243. CIXG Qanz an- 
ders urtheilt über diese adjectiva A. Weber, ind. Studien II, & 48 n.,- 
mit dem für sarvas M. Hang in seinen zendstadien (a. d. d. 
m« g.) übereinstimmt, der aber iXog (das ja auch avlog batst) 
nicht mit einem sara zusammenstellen durfte. Wie es sich 
mit Silva verhalte, ist uns nicht klar, wenn auch sein Zusam- 
menhang mit deutschem hol^ nicht abzuweisen ist Bps zAe 
g hat sich selbst im griechischen noch erhalten in dem eig^n*- 
men UHaTTttjavXr^. Lachmann ?ni Lucretius s. 395 1. VI, y. 8W'. 
Mihi certum videtur Scaptesjlitas in nomine sao sigma litteram 

in silvae vocabulo ex ultima antiquitate dedactam retfnuisse. 

Wo vom afffxe — tya die rede ist (§. 138), durfte bei erklarun^ 
von fiitaactat u. s. f., das die griechischen philologen unmittelbar 
von fiera „ ableiten **, auch die deutung Benfeys (g. g. a. 1852, 
540 ff.) berücksichtigt werdisn, die jedenfalls viel für sich hat, 
dafs nämlich in diesen Wörtern eine Zusammensetzung mit Wurzel 
anc stecke. 

In anm. 212 vermuthet der verf., auch deutsches gold sei 
aus einer wurzel entsprossen, die „glänzen^ bedeute, und ninunt 
als solche die sanskr. Wurzel jval an. Wir sehen nicht eui, 
warum unser „gold" vom sanskr. hiranya und griech. ;t^v(To^, 
vom lat gilvus und deutschem gSlo „gelb'' getrennt werden 
soll. Die gemeinsame wurzel dieser aller ist, wie wir früher 
schon auseinander gesetzt, ght, und aus gh erklären sich am 
einfachsten die verschiedenen gestalten des anlautes in den ver- 
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wandten sprachen; aus gh entwickeln sich aufs einfachste g and h. 
— Kaum dürfen wir die form gbätayami als beleg für em aus n 
entstandenes t aufstellen; sondern es ist in diesem verbum eher 
ein denominativum aus ghäta „das tödten^ zu sehen. — In anm. 
229 wird die ansieht, die unter andern namentlich Kuhn aufge- 
stellt, als sei in &vqtj und &e6g die media eines folgenden w we- 
gen in die aspirata übergegangen, angefochten: 1) weil im zend 
nur ein t sich vor w aspirire und auch dann die tenuis zurück- 
kehre, sobald w sich mit dem folgenden vocale in u verwandelt; 
2) weil man auch erwarten müTste, dafs etwa ein ^ f ür d in den 
ableitungen von ovo vorkomme. Es müsse demnach <& ohne 
Vermittlung aus Ö entstanden sein, wie es an andern orten an 
der stelle eines alten t erscheine. Da streiten aber dieselben 
gründe gegen Bopp, welche er gegen Kuhn geltend macht; der 
Übergang von d in ^ wäre ganz vereinzelt, üeberdies sind die 
fälle, in denen allein stehendes t in dh ^ übergegangen sein soll, 
sehr zweifelhaft, wenn etwa der verf. adhas gegenüber von atas 
und griech. &ev gegenüber von — tas, tus im sinne hat. Man 
muTs beachten, dafs auch im deutschen nach dem gesetze der 
lautverschiebung die aspirata in die media übergeht, und dafs 
nun gerade vor w ein rascherer schritt angeschlagen wird in 
thwahan, dwahan, twahan, schweizerisch zwäheli, in 
thwingan, dwingan, twingan, zwingen u. s. f. Und wenn 
eine erscheiuung in dem einen oder einigen mehreren fällen ein- 
tritt, im andern nicht, so ist eben eine bestimmt erkennbare nei- 
gung nicht consequent durchgeführt, was gerade in lautentwicke- 
lungen so oft der fall ist. Uebrigens ist mit fores etc. auch 
noch umbrisches vero zu vergleichen. In anm. 234 wird ver- 
muthet, dafs hauh, hoch, wie lat. cumulus, aus der wurzel 
(^u stamme und mit affix — ka gebildet sei. Dafs sanskr. ka- 
kubha, kakuha „hoch^ nähere ansprüche auf das deutsche ad- 
jectivum habe, ist im ersten bände dieser Zeitschrift gezeigt 
Ueber das in anm. 246 gesagte läfst sich mehreres bemerken. 
Einmal ist es doch gar nicht ausgemacht , dafs sich nicht «w^k 
in den germanischen sprachen aus der lippenspirans «»<* ^^^"^ 
Stärkung gu entwickelt hätte, steht also nicht fest, ^^ '^'^ 
wie J. Grimm so sinnig vermuthete, siggv«« *^*^'*' *^^" 
selbe Wurzel sei als goth. sivjan, lat suere. »▼'^'^ "^ ^ *^" "" 
doch auch in den ehrwürdigen veämM^^ ■ ^ 
hymnen mehrmals vor. — Wie «kv«. ''' "" • ^ sr- 
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tcre ist nun alk*rdnigs aus pi)tis tui hervori^cgangon, aber es war 
darum nicht nothwendig dafs aus diesem nach analogie von dit- 
ticilis hätte potiffui werden müssen, dvun so lange die spräche 
noch die beiden theile als solche fühlte, war es den römischen 
lautgesetzen viel angemessener poti 'l'ui mit elidirtem s zu spre- 
chen als das s zu assimiliren. Dafs die lautgesetze der klassi- 
schen Sprache überhaupt bei bildung so alter formen wie diese 
nur geringes gewicht in die wage werfen, zeigen schon die 2, 3 sg. 
und 2 pl. praes. potes , potest etc., für die ja die alten formen 
potis es, potis est etc. noch vorhanden sind, die aber nach den 
gesetzen der klassischen spräche nar hätten poses, posest lauten 
können, da der nom. von poti nach diesen nur pos lauten konnte, 
wie einmal compos, impos zeigen (denn potis adv. ist unzweifelhaft 
comparativ vgl. Gorfsen lU, 279), dann aber auch die beobach- 
tung ergiebt, dafs die stamme auf ti den nominativ statt der re- 
gelmäfsigen bildung auf tis allein auf s ausgehen lassen. Wenn 
wir demnach sehen, dafs potes, potest entschieden für vorange- 
gangenes poties, potiest stehen müssen, so werden wir an den 
ganz gleich gebildeten potens far potiens (wie es Pott erklärt 
hatte) sowie an potui für potivi statt potifui keinen anstoDs neh- 
men, um so weniger als sich die kürzung aus dem accent sehr 
wohl erklärt, der wie wir aus der Übereinstimmung des griechi- 
schen Ttoaig und skr. patis schliefsen dürfen, auch im lateinischen 
sicher auf die erste sylbe fiel. Wenn der verf. aber auch von 
Seiten der bedeutung bedenken erhebt, indem er sagt dafs potens 
wohl schwerlich für ,,in den stand setzend, sich bemächtigend 
oder etwas inne habend^ gebraucht worden und zugleich sel- 
ber bemerkt, dafs potiri rem eine sache inne haben heifse, so 
mufs die zuletzt von ihm angeführte bedeutoi^ doch als entschie- 
den vorhanden angesehen werden in Verbindungen wie rerum 
potens, diva potens .Cjpri, voti potens u. ä. in denen allen die 
grundbedeutung des Wortes „herr sein^ ist. Da die veden das 
verbum patye in ganzer ähnlicher bedeutungsentwicklung zei- 
gen, will ich zum schluls dieser anzeige etwas ausführlicher auf 
seinen gebrauch eingehen. 

Zunächst muDs ich bemerken, dafs die grammatiker das wort 
als unmittelbare bildung von einer wurjel pat ansehen und ihm 
die bedeutung potentem esse, dominari (ai9varye) beilegen, was 
wohl nur deshalb geschehen ist, weil die verbalform den thema- 
vokal i, der vor dem y verlängert werden mufste, eingebüfst und 
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SO allerdings, den schein eines unmittelbar von einer wurzel pat 
gebildeten verbi angenommen hat; allein so wenig es zweifelhaft 
ist, dafs kavyati, neben dem noch kavijati und im padatext ka- 
viyati, mit der bedeutung „loben" eifl denominativ von kavi der 
seher, sänger sei, ebenso wenig durften sie anstofs an der ablei- 
tung von patyate von pati herr, gebieter nehmen. Denn wie die 
entwicklung der form so ist auch die der bedeutung eine gleiche, 
wie kavyati seher, sänger sein dann trans. loben, zweifeln bedeu- 
tet, so heifst patyate herr, gebieter sein, dann gebieten über, be- 
herrschen und besitzen. Die erste bedeutung zeigen folgende 
stellen: R. 3. 56. 3: 

tripäjasyo vrshabho vi9värüpa uta tryudha pnrudhä praja van | 

tryanikäh patyate ma'hinavän 
„er ist ein stier mit drei brüsten der allgestaltige, und mannig- 
fach zeugt der dreieutertragende, gebieter ist der gewaltige mit 
drei antlitzen*'. Ebendas. v. 5: 

tn shadhästha sindhavas trih kavina m uta trimäta' vidätheshu 

samrat | 

rtäVarir yoshanäs tisro äpyas trir a divo yidathe pätyamanäh || 
„dreimal drei, ihr ströme, sind der weisen (götter) statten und 
der Schöpfer der drei ist bei den opfern könig, drei reine wol- 
kenjungfrauen vom himmel sind dreimal die gebieterinnen beim 
opfert R. 3. 54. 15: 

indro vi^vair viryäih pätyamäna ubhe a paprau rodasi mahitva | 
„Indra, durch alle kräfte gebieter, erfüllt durch seine gröfse beide, 
himmel und erde**. R. 6. 22. 1: 

yä eka id dhävya<^ carshariina'm indram täm girbhir abhyärca 

khhih I 

yah patyate vrshabho vr'shnyavänt satydh satva purumäyali 

sähasvän || 
„der da allein von den menschen anzurufen, Indra den sing ich 
mit diesem lied, der da gebieter ist, starker gabenspender, wahr- 
haftiger feinde vernichter, klug und siegreich**. 

In der bedeutung über etwas gebieten, beherrschen findet 
sich das verbum R. 7. 18. 8 (bei Roth z. lit u. gesch. s. 91): 

mahnä vivyak prthivim patyamanah pa^ush kavir a^ayac 

cayamänah | 
„mit macht erfafste sie der herrscher der erde, heerde und hirt 
lag verderbend". (Vergl. ebend. v. 16: vartanim patyanoanah). 
Ferner R. 6. 49. 4 vom V&yu: 
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dyüt&dykmk niyutaV pätyamänah || 
^ffiiit l4fuc;ht<)itd»in wagen den rossen gebietend^. Femer R. 3. 36. 4: 
umhli'n litnutro vrjane viraiH^yügrum <;uvah patjate dhrshnvöjah \ 
^diT grofm«, in/lchtigc, im kämpf erschütternde gebietet über ge- 
wullign kraft und mutbigtt Btfirke^ R. 6. 2. 1 = Sa. I. 1. 2. 4. 4: 

tviWii hi xaitavad ym;.o *gne niitro na putyase | 
vfdu, o Agni, bemtxegt ja königliche zier wie Mitral R. 6.25.6: 
Mii patyata ubhayor nrniiiam ayor yadi vedhäsah samithe 

havantc | 
«t«r (Indra) gobiotet über beider kraft, wenn ihn die weisen im 
«treito rufen\ R. !. 128. 7: 

ml havyi\' niA'nutihanilm ila' krta'ni patyate | 
«er (Agni) geluetet uIht der menschen opfer. die mit andaclit 
voll bracht wertlen ^, d. h. er fuhrt sie in seiner flamme za den 
gillteru. nienellH« bedeutnng hat das verbum in verbindoDg mit 
der prfi|Ht«ition a\thi ^^a. 11. 3. t . 20. 3 : 

avaiu vi^'vA abhi ^«riyo *gnir deveshu patyate | a' yajair upM no 

gamat " 
»dieser .Vgiu bt^herr^cbl unter den gonom jegliches heil, mit s|«- 
!^n kxxiunr er her «u un»*'. l^agt^^n seheint das Tertvm die 
\NAttMle NoJeulung «tum herrti mache;^. verleibeii- R- 1. S4. 9^ 

>,v' cid ah*, r^i Vvihv/:\hv3i i s^vivAr. iriTisi:! 
H^- ji.» bU )\tfv»]^ ,-jsT* -.vir.* x:-.^:* .' 
«^>yv« ^^■< ^'^ iÄ Äw iÄ'i-spr ^■'~ nr^^k rrv:?^^ r.i r^rfthri. [den) 

Äiitt^x K. S. r ^ ^ Si. 1!, r> 2. K j5: 



W*-^^V«lSi^-t riÄ.v.* *>t>.3: isriD: rirt:r ^LÜT-i T*Lmjr | 

109.1^ jct «"»VC ATiiw^cTr fTT-ljfj:, ▼: na ^* v ,-«- -.-^-i -. - - ;, 
srii^.'ucausjiin T-i,-iu_i;A zuir-i. *aia*ii -^i-^i '^t^i^. • 
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^hundert und dreifsig gepanzerte Vrcivats zumal mühten sich ver- 
geblich, du vielgerufener, an der Yavyavati in ruhmbegier, (deinem) 
zom verfallen, die wehren (?) zerbrechend", und R. 10. 27. 6: 
dar^a nv atra 9i*tapan anindran bahuxadah 9arave patyamanän | 
grshum vä je niniduh sakhäyam adhy ü nv eshu pavayo vavrtyuh || 
„da sah ich die Indravergefsnen trinker der opferbutter, vernich- 
tenden arms, die (deinem) zom verfaUnen, oder die den eifrigen 
genossen geschmäht; mögen nun deine donnerkeile auf sie fallen ''. 
Vergleichen wir diesen gebrauch von patye mit dem von 
potiri, so ergiebt sich dafs beide in der bedeutung „besitzen, inne 
haben " zusammentreffen , dafs aber nach der jeder von beiden 
sprachen eigen gewordenen grundanschauung die constructionen 
auseinandergehen, indem das sansknt vom begriffe „ herr sein ", 
das lateinische von „herr werden** ausgeht, und so für jene der 
accusativ, für diese der ablativ instrum. die regelmäfsige constru- 
ction wird. Dafs jedoch jenes auch dieser anschauung sich zu- 
neige zeigt obiges viryaili patyamänah, wie andrerseits ja auch 
vereinzelte beispiele des accusativs im lateinischen vorkommen. 
Dem bis jetzt allein stehenden patyate in der bedeutung zum 
herm machen, verleihen reiht sich das veraltete act. potio an, 
was aber nur mit dem genitiv verbunden erscheint und auch ein 
passivum zeigt. Zu der zuletzt besprochenen bedeutung von pat- 
yate stimmt zwar nicht potiri, wohl aber potens z. b. herba potens 
ad opem, herba potens adversus ranas u. ä. — Schliefslich mag 
die volle Übereinstimmung der formen in patye und potior nicht 
unbemerkt bleiben, denen sich mriye, moripr und arye, orior an- 
schliefsen; bei dem ersten und letzten ist der Übergang in die 
dritte conjugation aus der neigung des lateinischen inlautendes j 
nach consonanten auszustofsen zu erklären und um so weniger 
zu bezweifeln ist daher auch die unmittelbare ableitung des adj. 
potens von potiri. 



III. Mlfscellen. 



1 ) latrare. 

Zu den fällen, wo die länge des vocals dem ausfall eines 
guttural s ihren Ursprung verdankt,, gehört auch lätro (mit un- 

recht bisweilen lätro bezeichnet, wie schon die häufige länge in 
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,K.x »n). Ni^v* Vi Vir^l* somlorn eolbst bei Ovid beweist) 
<«.;».? :K V .'. -\ oWux ^rtis'h. Aux^ir, XffXtao, Xdcxta d. i. Xdxaxm 
. . * ,.\ . .,'N. . \\,*v.u aW *Uv, l»JMti« Ut. loti wirklich derselben 
^ .. .%.. «..i;\»5v'ivv/, A* w»u,* iu ihnen ein consonant aasgefallen 
>^.... v»v%^ .j^v-i:%v:£ ^s£;ik:t Ucimeutuni« wie lumen statt laci- 
«V.. M.xVvv< XV öl AJt. «JUS ^k*r ^^ruudtKsieutung •geschrei**, und 
\ i. K«. ^ vu-viv^c ivu ^i.C<eu auUiut der würze 1 bewahrt. 

*,V ^^iK«. .il. Ju >iLr. uüjr ::x ;&b^Ieitecen formen zn er- 

V x».»vv. Uw ».k> iv«" jir*ii*\i'xcK:aCfJd: 'i«:^* sccArtea, spitzen vor- 
. -^»N ■ i . ■• . » 1 V >x \t vN. xi*. u k'jji^'ü , u r» ici . vT. lu de r ersten . der 
,<v >».•*. v^.^i^x iJ» Kf'^'.Jk ";*;. iuc j?^ev'ä. ier tccaI o zwar vor: 
Nj^ . »N«., .\«. x\k. ^i»\\'.J. jtf.\r<. ivxii i;»cec seh :& in Oicapedias. 
*t» .vv .iftMUvi <««.*xiUk iup», «i^^sci^t^ ,* iojcncreccc:: ocnlns« ocaw^ 

C^»*^« **.• ^ .«.iivai .i-.iJtiUvii H-.'P'e 47Jj:ce ici leu^oäi amcli 
Vx * * vjÄ, \i»* , -.-H. '.i :u Vütiv ü. *i»i:ti .X j *ti ^ : : JL : '^ :n , weLcäe^ in 
«i^ ^kU^ .V t «^ 5^* . ■»* V c»ix vi I-.*.:* r*ii A a ^ ? 'i ? . i : i L i v! ji tscsmidit. 
-\.. »».liv *.■». 'ukuua ■ vu u^^r s5 .iii 5*i:li iiar". im -rrsen 
u *-v ^: -*v v'JT-'.*«.* «.vtujiuvu. -ic iti?^u * jc> in oot*:as "twit 

V — .« x'S^viCiiC*** <^iii ^rt^vi. jt%ff iLi\i — j>:t in ju&tnv. 'jci 

•— '• -^ 3 e X* 



. ^ 3sff, ^ ^ifr:ur ^«..T .:e«-i .-.»i^d uujjt>» j^ ^y^_ 

* \. : 
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Das suffli — ant and verwandtes^ 

Unter den Suffixen, die in der declination einer formsehwä- 
chung unterworfen sind, trat uns schon, als wir im ersten 
bände dieser Zeitschrift diejenigen doppelformen griech. und 
lat. nomina zusammenzustellen versuchten, die nur durch 
vocalverlängerung und ausfall eines nasals oder vocals ohne 
consonantenveränderung entstanden sind, vor allen das par- 
ticipialsuffix — ant bedeutungsvoll entgegen; denn aufser 
dem — tar (ar) der nom. ag. und verwandtschaftswörter, 
dem — iyams der comparative und dem — vams der part. 
perf. zeigten dergleichen nebenformen eben nur die suffixe 
— ant, vant, mant und — an^ van, man, deren inniger Zu- 
sammenhang mit jenen längst anerkannt und durch doppel- 
formen wie 2aQ7tr]86vTog und 2aQnri86voQ^ ^eQccnovTog 
und x^-BQcinaiva^ keovrog und leonis bestätigt ist. Seitdem 
hat Kuhn, dessen erster artikel über das alte S mir leider 
erst nach fast vollendetem druck meines aufsatzes zuging, 
nicht nur am part.-suff. — vams die entstehung aus — vant 
nachgewiesen, sondern auch fär die neutra auf — as und 
die griech. formen auf — uq die abschwächung aus — ant 
mindestens im höchsten grade wahrscheinlich gemacht; und 
wenn man die von Benfey in der bekannten recension des 
3. und 4. hefts hinzugefügten formen, sowie die Schwächun- 
gen des — at in — it, — an in — in, die abstumpfungen 
IV. 5. 21 



...i.. . :. - .111 — :- l>, — II, trudlicli 

'::i:^- i - '., :u, .i;t lui %lic- /•.i.SiiUllieil- 

. ..: ■■'! ..:;iu -■ i . ..iiui"T». aiiifi- r»: ^rri^"! man 

.1 , .ii/ .:?«iiiiiiLii«.- 'liv n .u:i.\t'ii- dl' iiu" fa«? »:ine 

..-L .•:r*i'.ii.w»M;?t-ij, nun. ..^.üiiiji^^ -.ii ••tiitLTE£iiier rort- 

■ urüL :r j'-iiiiaviiiiiiLL • im« ^•■.iduui.^s-ezi»- J^'^liLZ. ist. 

. ■'-i-'tli ::ilUri" ' » :i •r:illia>'»*iiJi: ^Üi^, L»ijlf UU^ :Xlii£. deS- 

ii»- li" .'.Lia "ni '•'111(111111 u *«.ureiben bra-iuanf. 

"•i.i.v ■ ' 11' I ■.«■.;< m .aeisten uiid ''iiIääii- 
;:^*r,.'ii ,_iä ^■!'. ■ ■ i., in.i •air üe :iebeiiibrm "w^ .^oru 
vr-i- •if> .:!.i;i;'-i« 11 .'M ■ • vvaii'iif 11 ';*i":iL'ueii gesieuub^r allein 
ifii :r*?Pi'MiiiCii»-'Ueii :uiai»L w\.un- lac, bald mit schwa- 
Ut-u i«:«>t*UK»niKii \ n; i... i., ... ...i.:, J. i. iuctrju, x^' 

/tf,Tfft irtM»u mct r. ."!.•• -^ * • *».i" ^iic abäTestumpfteii irie 
/.r.Lai7£ ;. L. .',11 lOtzi^-ivii ^^-llu"a \*.iii ier form nach aucii 
T in uivt ^ L ;. rniitvTftt^ \rn.iiL's lu jiö teui- eiues sanskr. 
nv.-iiita -irei-.uü- ■M-ir:iciiiL'. -uwie ..ixe aiij. nt/.aif, ramv. 
n-i,n\ 'i/i-.v. ia^ 'Vir ieü6»t \iuvvt , Jis \veitere aufkiäning 
.<oiiiint. :ii ?!£'•'> Ulli iem iiaL-ii ier liudera ^eite verstüm- 
iiMirr-ii •^•-uijr :i :^f'>t:ic iiaiieii iürreii.-. Nauieutüoii sind 
vnrr'T viM /r/.tfi r. r/i-rini/T, tdttiuivr i.'t?5?ouiiers iiiceres- 
aii". v.Qii 3eiii»'v ^ :iÜL'iiJst jceiötreioiie ^'erij:ieichuii.ir mi: 
-!v:-. ly.i^, :.it. les, s}'X\x. :iiö iaiza; rit:üti:r ist) iind vTr^oxi- 
,fir ;n ihr'T 'ji-Qn-ik-u voUsiändi^zkeit eine zierde der ^heiih, 
M.iM'lif. Drw iatriu. hat aiuser Augenseheiuüchen pan. 
■vir- lliii-nr. Torront. parent, deat höchst wenige starise tbr- 
iiifii .In irt wie «itvva tont, mont, pont, tront, sont, spont, 
«li«' IUI i:i iiofli iiiciit jrenügend erklart sind: immer aber 
stecht t'^ in rJir*flf;r l)f;zioiiiiniT noch dem skr. voran, welches 
ja dir; starke form nirgends iu der decl. behaupten kann. 
[):iH »riiizi^Tf- initfel. welches iJas skr. zu ihrer bewaiiranjC 
lawr-nden karm^ die bildiiii^r eines a-thema's wie danta. 
.v'uuiuta. simanta. hemanta, vasanta, ist aocli im lat. sehr 
•■.•.v.:: man vgi. Jininer den vielen n. auf — mento beson- 
■rs -■.jiiciiio iL oT><. .>'n argento (neben dem schwachen 
..- v.;,:.., ^k. :irairftto, flueiito und adj. wie ..-ruento und 
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die menge derer auf — lento, fem. wie carmenta; ein i-thema 
zeigt sementi. Im deutschen ist bekanntlich überall ein 
vocalisches thema meist auf — a gebildet, selbst bei den 
eigentlichen part., nicht blofs, wenn sie wie vinds = ventus 
(==aEig)j fijands, himds (I. 380) zu hauptwörtem werden; 
ein interessantes beispiel eines u-thema's bietet tun)>us 
(statt iLtun))US wie dantas statt adantas u. s. w.), interessant 
auch darum, weil es die IV. 140 besprochene assimilation 
sehr deutlich zeigt. So genau es sich formell an bundum 
anschliefst, so schlagend wird die ass. hier durch alts. tand, 
ags. to3, ahd. zand, zant — meist schon abgestumpft zan — 
ganz besonders aber durch das altnord. tonn bewiesen, wel- 
ches nach bekannten lautgesetzen für tan3u(s) steht, so dafs 
also dem sanskr. danta als germ. urform tan))U gegenüber- 
tritt*). (Der ahd. i-declin. vergleicht sich lit. dantis, wäh- 
rend die slav. sprachen merkwürdiger weise das wort nur 
in wenigen ableitungen durchschimmern lassen, sonst aber 
z^b" = skr. jambha dafür gebrauchen.) Dem griech. ist 
die erweiterung der starken sufSxform zu einem vocalischen 
thema im ganzen fremd geblieben, zwischen novrog und 
ndroQ ist freilich ein gegensatz wie zwischen starker und 
schwacher form, doch triffli derselbe hier wie in ßd&og 
ßiv&oQ^ Ttd&og niv&og die wurzel, nicht das suffix. Da- 
gegen ist die erweiterung der schwachen form, 
welche skr. pacata, lat. vegeto zeigen (e wohl noch in 
folge des später verlornen nasals), im griech. mehr oder 
minder deutlich in xdfjLavo, -d'dvato, rjlaxdTtj (neben rd 
rjXdxara), fieXertj^ axdnsroj vitpsvo, vsro, ßioTo, tiXovto (?) 
zu erkennen; eine dem griech. eigentümliche Umbildung in 
— iva m. (ixeTtjg, kgiri^g, va(i)iTi]g, contrahirt in xvßeQV}}- 
Ti]g, mit a in kQydri^g) haben wir IV. 156 gefimden; daran 
schliefsen sich die denominativa vaiardü)^ kafinerdcD, 
svx^rdouai^ rij^Bd-da», kQ^atatü. Recht auffällig tritt der 
gegensatz erweiterter starker und sohwaoher form in den 

*) Vgl. Schleicher*B bemeriHingen oben •• S67. Herrn dr. Ebd's obiger 
aufsatz war bereits wäbrend des dmoks des 8.'Mlien in meinen binden. ' 

^ - ■ d» red. 

21» 



I 



•:i 






IM ::i4- :;I. -i^iiv/iui 31 Id 



•■ •• *- — — — :••.*-« ^*^T^' t 'IT- :a!rr> 

'" " ».^M TT I ■. ";jl./..r Ill.L -liira. " F*! Uff i 

»^ - - I ■ ■ i I 



.*ir.. .'.:?.' •. r?.Tf;;i.:: ;iji;^ i .'■..'»tr« 4. — T, fj:^:'. t^ Iin-JLÜK 

^ _ ■ « . 

■"■•■' • •■ :-.' . I.-.: \'n r:;:'.!.;'.. ni''rii?iiiitt/.. jai^uuä; 

'■■" =* ■• •• .::■•-" 'J-- ;:..:::f; r«WT» ff^ueutuür hu-. J^ 
'•= ' •'• : .! — M" liar: njat lUfÄ: dag'^et p-eJTsDd 

::..• .': I. Iii.tl liiiii-.i.. (i-iji. an^l: osk. — 1 IL vinfif-- iji 

»I •%'. }. :»• :». I (in n-iiiä'-uiig dcF pa». — r im lai. aut äem 
"I. • aiM-.ii-lh I. niiiZ'-iu trp.tp.11 gewisse laiirveranueruu- 
;•• I iiiiiii«' .-ir-iioi, vf»7 dov jiririndr- auf. die sie zum iresfitz 
•t*i.i»Mi. liiii MM ju fiiii nJvi. fi von Kuhn aute scbluffend- 
^H 1,1,. h/..v „.hiiii Ulf litiii M, liHhon wir auch iiierflTi ein 
• !• liil». Iiii l.4,.*n.,rl IM. th\ cificJa der wörte; «araiida. 
iili.ii.Mi.Li .Ju i.» J,.,:..f, , ,m fi tvc^ii'Jjuij^ den ^'"w eiterten 
füll i-urt ...i . ....f, .■,^.. ,,,,f Iiii^iiMJrJi woIjJ VVe^i-ij (J^^ 

•'■•• '"•• '"' • * '..■ :... ^.«viiödii liiiiiiUbgti wirkt liat "^i 
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Vom griech. ä wird weiter unten die r^de sein; hier sei 
nur eines Überganges in i9- gedacht, der uns schon in 
der böot. 3. pl. — väi begegnet, und hier wiederum in st. 
und schw. formen mit und ohne erweiterung entgegentritt, 
namentlich gern mit i statt a: vergl. Ufiivg, ndgtvg^ Tieir 
QLvd'og, hQkßiv&og^ aadfuv&og, riQfiiv&og (tgiii. Tsgiß.) vd- 
xiv&og, fi7]Qiv&og, KoQiv&ogy IliQiv&ogy äfia&og^ \f)d(Aa&og, 
xva&og, anvQa&og, ijXi&a, fxivw&ccy Tigvpg, ccyvvg, xoQvgj 
OQvlg? (vielleicht auch in nXiv&og, öfiiv&og, ki&og, ni&og^ 
fiv&og, yvd&og?) Auch neutra wie f^iy-e&'Og, ion. — a&og, 
und 7t?y,i]&og und verbalformen wie &aXi&(a, ägyd&oj, 7tXi]&a) 
verdienen berticksichtigung. Das skr. athu ist dagegen 
wohl aus — as-tu entstanden , und die ähnlichkeit zwi- 
schen vamathu und vomitu eine trügerische. — Schliefslich 
noch eine frage. Bopp stellt als grundform des participial- 
suff. — nt auf, und die griech. bildungen ataw, Sovr, &6Vt, 
SvvT sprechen allerdings sehr daf&r, zumal wenn man be- 
denkt, dafs das skr. — anti in 3. pl. denselben zusatz eines 
a griech. formen wie hiöt, iaräai^ SiSovavy 8,BMVvai, dor. 
UvTLy lardvTi, öiSovTiy dsixvvvn gegenüber zeigt. Sollte 
nun nicht das bekannte — t am ende vocalischer wurzeln 
oder solcher auf — n, — m, die den nasal abstreifen, wie 
— jit, — gat, — mat, nichts als die schwächste form des 
part.-suff. sein? Die passive bedeutung, die in manchen 
Wörtern wie dßXi^g, dßgoig, dSui^g, axfir^g^ argdg allein, in 
andern wie dyvdg neben der activen auftritt, kann wohl 
um so weniger dagegen eingewandt werden, als ja nach 
Bopp's skr. gramm. §. 597 auch das passiv ebensowohl auf 
— at als auf — mäna sein particip bilden kann, und Wörter 
wie havya, kravya, wenn anders Euhn's erklärung II. 235 
richtig ist, gewifs auf dies passive — yat zurückweisen. 
Vielmehr dürfen wir wohl noch einen schritt weiter gehn 
und auch das passiv-sufläx — ta als eine erweiterung dieses 
— t ansehn, so dafs es zuletzt fär das wesen der sache 
gleichgiltig ist, ob man ^gnitog u. ä. mit B. dem part. perf. 
oder mit Schweizer III. 354 dem schwachen — at an die 
Seite stellt, nur dafs uns in formeller hinsieht letztere er- 
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man für die declination einen stamm agiza mit is für as 
wie öfters schon im skr. oder agasja in agiza verwandelt, 
anzunehmen hat, zumal auch das slavische, welches in der- 
gleichen fragen immer zu rathe gezogen werden mufs, für 
beides analogien bietet. Von ganz besonderer Wichtigkeit 
wird aber hier die vermuthung Bopp's, dafs in dem — ar, 
meist — ir, welches im ahd. viele neutra — unter diesen 
stimmt hrSwir genau zu kravyas, während hre, hr^ dem 
kravya entspricht, — später bekanntlich auch masc. im 
plural annehmen , ebenfalls das sufSx — as enthalten sei. 
Zur gewifsheit wird sie dadurch erhoben, dafs im ags. den 
pl. ägru, cealfru, lambru, cildru (engl, children) auch ein 
sg. hrySer zur seite steht, wo das ahd. nur den pl. hrindir 
zeigt, dafs im ahd. selbst eine sing.-form chalbird und eine 
ableitung huonirin sich finden, und dafs endlich das nord. 
in dem einzigen derartigen beispiele hoens wie im adj. 
hoensinn ein s hat. Im derivativen gebrauche stimmt dazu 
das griech. — o^ in ßccQog u. ä., vermuthUch auch das skr. 
vayas „vogel", welches, wenn Benf. gr. w. 1. I. 19 vi rich- 
tig aus avi erklärt, nicht aus der wurzel vi, sondern aus 
dem subst. vi entsprungen ist; in der anwendung auf die 
benennungen junger tiere wahrscheinlich auch vatsa m. 
„kalb", welches, wie sich aus lat. vitulus schliefsen läfst, 
eine Schwächung des erweiterten Suffixes — asa enthält, also 
auf *vatas n. zurückweist, gerade wie vatsa »Jahr" dem 
gnech, jrixog, lat. *vetus' in vetustus, ^irsha „köpf" dem 
piras und seiner abstumpfung ^ira zur seite steht; auch 
amsa scheint auf *amas zu weisen, wobei sich das e von 
umerus noch leichter erklärte, als bei Aufi:echt's annähme, 
das schwachdecl. goth. amsa enthielte dann ein doppelsuffix 
— as -an. Eine neue bestätigung und zugleich einen be- 
weis, dafs auch dies derivative — as mit — ant identisch 
ist, liefert das slavische. Hier erscheinen nämlich bei 



Benfey's treflflicher erklÄrung,) in j?afr eine dem skr. tiri entsprechende form 
vor uns, die sich indessen, wie ags. J>urh, ahd. dnruh andeuten, vermuthlich 
erst auf goth. boden aus ])ari entwickelt hat; ]>airh entspricht also einem 
casus eines skr. *tiric oder *tirica und ist insofern mit n^Qi^ zu vergleichen. 
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abweichuDgen neben einander in denselben Wörtern zeigt 
das böhm., oft mit mocMcation der bedeutung, wie z. b. 
dem ksL slo vo — ese, poln. stowo — a (=skr.9ravas, griech. 
xliog) im böhm. 1. slovo — a „wort, ruf", 2» sloveso — a 
„Zeitwort" entspricht. Die identität des suflf. — men mit 
dem lat. — men, skr. goth. — man, griech. — fiar (in ab- 
leitungen — fictv^ — fjtov) liegt auf der hand; — es ist be- 
sonders deshalb interessant, weil es genau denselben laut- 
Wechsel zeigt, wie griech. — og, — eog, lat. — us, — eris 
(nebo = vetpog^ nebesa = vetpsa). Am treuesten in der form 
ist — ant erhalten^ das einzige, welches in allen dialecten 
zwar — a oder — ja in der decl. annimmt, aber nirgends 
Verstümmelung in — a zeigt. Gerade dies — ant tritt 
aber im slav. vielfach bei denselben begriffen 
auf, wo im deutschen das — ar oder — ir = as er- 
scheint. Es bildet vorzugsweise namen junger tiere, und 
dem ahd. chalpir, lempir, eigir, mhd. kinder steht z. b. slav. 
tel§, poln. jagni^, böhm. wejce, ksl. d^t§ (pl. weiblich deti) 
gegenüber. (Das serb. hat von pas „hund" = ksl. p's", poln. 
pies — etwa mit dem „medischen" CTtäxa zu vergleichen? — 
sogar mit verdoppeltem suffix pseto, g. pseta oder pseteta 
gebildet.) Ja vom russ. finde ich bemerkt, dafs diese na- 
men im gemeinen leben nicht gebräuchlich sind, auiser im 
plural — rebjata*) „kinder" wird z. b. als anrede an 
die Soldaten angeführt — also gerade wie im deutschen. 
Wenn schon diese Übereinstimmung im gebrauche für die 
identität beider suffixe spricht, so tritt eine eigentümliche 
form des serb. ganz entscheidend dafür auf. . Wie der 
serb. nom. pseto (nicht psete) auf einen Übergang aus — et 
IQ — es hindeutete, so entspricht dem ksl. dr^vo „bäum", 
g. dr^vese (in den andern dialecten vocalisch flectirt) -das 
serb. drvo g. drveta; hier finden wir also beide formen 
in einem und demselben worte, und zwar, wie es ja auch 
sonst öfters vorkommt, die ältere im jungem dialecte: serb. 
drveta entspricht ziemlich' genau dem griech. Soigatog, So- 
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daran. Wir dürfen also nicht mehr (wie Curt. de nom. 
gr. form. pag. 7 sqq.) das — 8 in dergleichen formen als 
ein euphonisches einschiebsei ansehn, sondern als eine Schwä- 
chung des — T. Das ursprüngliche — at zeigt uns das 
goth. ganz analog dem griech. — aS im fem. maga]>s dem 
masc. magus gegenüber; weniger klar ist diese analogie in 
mita)>s, welches sich dafär um so deutlicher an das part. 
mitands anschliefst. Dafs fem. und neutra das v ausstos- 
sen, während die masc. es beibehalten, — Aiavr, fiaivccS, 
&avfiaT — stimmt ganz zu ähnlichen erscheinungen im 
skr., wie pratyan pratici pratyak; dafs das weibliche ge- 
schlecht symbolisi^h durch weichere laute bezeichnet wird, 
sehen wir ja auch in den vater- und muttemamen fast al- 
ler sprachen; hinsichtlich des accentwechsels finden wir 
dasselbe Verhältnis zwischen koyog und ^ov* Dafs später 
das 8 ohne bewufstsein einer tieferen bedeutung hinzuge- 
fügt ist, wie in den fem. auf — rig, TQig^ soll damit kei- 
neswegs geleugnet werden; ursprünglich ist es sicher so 
wenig bedeutungslos gewesen, als das v der fem. auf — ivij^ 
aiva (das schon im sanskr. sein vorbild findet in formen 
wie Indräni, patni, vgl. largcciva^ Ttorvi-a u. s. w.) oder das 
n in regina, das c in genitrix, denen sich die adjectiv-for- 
men — ino und — ico offenbar anschliefsen *); vielmehr 
deutet gerade diese Verwendung beider laute d und v zu 
gleichem zwecke darauf hin, dafs auch diesem gebrauche 
abschwächungen des einen suft. — ant zu gründe liegen, 
wobei noch das häufige auftreten des weiblichen geschlechts 
bei dem suff. — ov (vgl. eixov und die wÖrter auf — dov, 
denen wohl auch afijdop „bläserin, flöterin" beizuzählen: 
ist; ein femininzeichen hat (fayiSaiva angehängt) zu be- 
rücksichtigen ist. Unser — aS nähert sich in der bedeu- 
tung dem part.-suff. besonders in Wörtern wie (pvydg, dem 
slav. gebrauch des — ^t z. b. in xB(iag\ formell steht es 



•) Auch in den suff. — aceo, icio können wir das c um so weniger mit 
Aufrecht n. 210 fgd. als rein lautlichen Zuwachs ansehn, als dem skr. ^kfiyani 
und — ktya auch aka, ika, uka, Syaka zur seite stehn. 
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das ;' in der flexiou die ableitung aus TQpdg nicht hindert, 
beweisen nai^co mit y von ;rcvig- stamm najriS aus nccfii:^ 
aguoyri neben ccQuodiog, aQ^oartiQ u. a.) ;^€*jMa^a), ayxaXi- 
^ojiiai, klm^co, avoQTccli^ot)^ ^QiC^, vß^l^o)^ om^ofiai neben 
äQcvdg, dyxaXig u. s. w., petita) neben patSiog, yXvxä^w ne- 
ben yXvxddiov, xQVTtTa^u) neben XQVTtrddiog^ sondern auch 
den formen mit — r stehen grö&tenteils verba auf — ^m 
zur Seite. Nur wenige verba bewahren dies r wie hgiaam 
= igerja)^ sicherlich denominativ von kger, in der erweite- 
rung igirf^g erhalten, während rgirJQi^g und nevTJjxovTogog 
(vielleicht auch äousvov) unmittelbar von der wurzel aus- 
gehn, nivvaact) und dnivvöao) von nivvtog; mitunter nur 
im präsens, während sonst ein guttural sich an die stelle 
des dentals gedrängt hat, wie Ttvgiaau) YonnvgeTog, al- 
fxdGöo) von alfAa, kaifidaao) und ^daöo) von Xatfiaj 
ßSeXvTTCt) von ßSsXvT (ßSalvgog s. unten), SgifÄvaaoi 
von Sgif^vTf agfiOTTo) wenigstens neben ccgf^o^o); die 
grofse mehrzahl verwandelt es in J, so &avfid^a)y 
6vo^dL,(a, ysgd^ct)^ regd^ot), regfid^cj, igfid^o), yovvd^ofiai^ 
^ei^d^ot), ^agi^ouai von x^gig, dea7i6^(ü^yon deanortjg, tib- 
Xd^o) von Tiekdr-'f^g, hgyd^ouai von kgydr^rjgy ßißd^w von 
ßißax der schwachen form von ßißavr, agfio^co neben dg^ 
fioTTCi), Xaiud^cü neben — doöo), dgnd^(a (dessen dental noch 
in dgnaafjia auftritt) von dgnav (agnafiat), auch ;rta^w, 
Tzd^o) wohl von einem schwachen part. (mjrar oder nijar? 
für ersteres spräche urgeo-turgeo, flir letzteres goth. fijan 
und Tioivi^j wenn nur die grundbedeutung des skr. piy mehr 
sinnlich wäre, als die III. 200 angeführte). Daran schlies- 
sen sich denn auch verba auf — t^w neben n. auf — og 
und adj..auf — i;^, die so gewissermafsen das suffix — at 
in der Schwächung — it durch die erweichung — iS hin- 
durchschimmern lassen: so reZ^ogf fiikog, dcfav^g, drsvi^gy 
xavax^Si ä-afiijg (?) dsixfjg in teixi^M, dcpavil^a) etc. Erst 
von da aus hat sich dann wohl das — i^o; unorganisch wei- 
ter verbreitet, wie in fiakaxi^w statt fiakdaau), gerade wie 
— aivo) in ägaraivo) statt igiööco, kgidaivbj statt ^oi^w, so 
dafs zuletzt sogar formen wie rgavfjtaTi^vD gebildet werden. 
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og, US = £9 er durch bestimmte lautgesetze gerechtfertigt 
ist, keinen anstofs, so läfst sich f&r eine entstehung des 

— ara, ala aus — a(n)t auf skr. boden das suffix — an da, 
des — ula auf lat. boden das umbr. fameria, welches auf 
ein älteres famidia tOr familia deutet, anft&hren; auch Ca- 
put und kapäla würden dann nicht nur in der wurzel, son- 
dern auch im suff. übereinstimmen (skr. — ala iür ala wie 
— mäna fQr mana). Im lat. kommen neue bedenklichkei- 
ten hinzu, indem dem — mulo (in stimulo, famulo, auch 
wohl aemulo von aeq — ) das — mino mindestens ebenso 
nah steht, als das skr. — mara, neben patulo ein patera 
und patina existirt, die masc. auf — or ebensowohl aus 

— OS entstanden sein können, was ja von honor, clamor, 
lepor, labor, vapor aufser zweifei ist. Am wenigsten kann 
ich mich davon überzeugen^ dals diese subst mit den adj. 
auf — idus in unmittelbarem zusammenhange ständen; 
ich habe 44 beispiele vor mir, in denen — or und — idus 
(einmal — idis : viridis) neben einander stehen, 35 flir — or 
ohne — idus, 33 für — idus ohne — or, dagegen zeigen 
sich neben jenen formen so häufig verba der 2ten conj. 
(von den 44 beispielen stehen nur 5 : cruor crudus, fremor- 
idus, lepor -idus, luror-idus, sapor-idus ganz ohne solche 
da, zu uvor -idus gehört wenigstens uvesco; außerdem 
haben 12 subst., zum teil selbst augenscheinh'che derivata 
wie aegror, nigror, und 8 adj. verba auf — eo zur seite), 
dafs man wohl geneigt sein möchte, der annähme beizutre- 
ten, dafs in diesen adj. erweichungen des part. pcrf. vorlä- 
gen, zumal neben stolidus auch stultus besteht, wenn nicht 
der vorwiegend intransitive character der 2ten conj. dies 
unwahrschemlich machte. Für die adj. hat man also zwi- 
schen Fott's erklärung durch Zusammensetzung mit wurzel 
dhä und der annähme einer erweichung aus der erweite- 
rung der schwachen part. -form zu wählen, entweder un- 
mittelbar aus — at oder — it, worüber das lat. keine aus- 
kunft giebt; die subst. sind wohl auf die form — as zu- 
rückzuftihren, da in einigen — os daneben steht, bei ande- 
ren ein neutrum auf — us (decus, frigus), und im griech. 

IV. 6. 22 
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nilo, abd. augili, esillin, jungiliog)^ andererseits mit — n 
(Kgoviwvj *^XQiaicivt], 'A8Qriavivrjy vi(ov6gf homun-c-io, ahd. 
magatin, die skr. patr. auf — äyana, äyani, äyanya, ineya) 
zur Seite stehen. Nur so viel steht wohl fest, dafs wie 
das griech. — og, das lat. — or krit- und taddhitasuffix^u- 
gleich ist, wie im slav. neben dem — at des part. das de- 
rivative — et der deminutiva hergeht, so' auch im griech. 
das — a8, t8 der patr. und demin. vom primären 
— aS, id nicht wesentlich verschieden^ sondern 
gleich ihm eine abschwächung des — at, it ist. 
(Die von Benfey adoptirte erklärung Pott's, wonach — 18 
auf die wurzel iS zurftckzufdhren wäre, steht teils mit dem 
ständigen bindevocal vor — eiSfjg als zeichen des früheren 
digamma im Widerspruch, teils pafst sie nicht auf die 
gleichartigen formen mit — aö}. Dasselbe gilt denn auch 
vx)m lat. — ulo. 

Man hat zwar öfters das kritsuffix —ulo bei neu- 
tris ganz streichen wollen, und wegfall des c von — culo 
nach gutt. angenommen (so noch Schweizer HE. 381); in- 
dessen stehen dem cingulum, jaculum doch auch formen 
mit gutt. und c wie vehiculum, ohne gutt. wie muscipulum, 
muscipula, endlich auch ohne u telum, scala, prelum, velum 
zur Seite, und neben den adjectivformen patulus, aemulus, 
tremulus findet sich ebenfalls ein ridi-culus. Die existenz 
eines primären — ulo auch bei subst. ist also wohl unzwei- 
felhaft, und dals damit das derivative — ulo identisch ist, 
mag auch das hier ebenfalls eingeschobene — c (homuncu- 
lus) zeigen, wie mani-pulus und disci-pulus derselben bil- 
dung folgen. Ein recht deutliches beispiel des 1 fOr nt 
giebt oculus dem skr. axan, goth. augo (statt aühan), slav. 
oko (st. okes) gegenüber, während die abgestumpfte form 
ocu- in coecus, haihs (ü. 222) wie im skr. axa der com- 
posita erscheint; vgl. vstpikrj neben viq>og; vitulus = 
skr. vatsa aus ^vatas ist oben schon erwähnt Ebenso ge- 
, hört wohl auch in strangulo das 1 einem nominalsuffix 
an (vgl. rajju IV. 26). Ueber r und 1 in andern formen 
(neutra auf — aQ, adj. mit k u. s. w.) ist bereits hinreichend 

22* 
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— van vielleicht die Wörter auf — oav, (ovog wie avSgciv, 
yvvaixoüv, sicher oivcop neben olveciv. Vorzüglich tritt es 
aber in fem. auf — aiva, eiva und denom» — aivio 
nii*.ht blofs gleichförmigen Stammwörtern wie ^UXaiva, /*€- 
kaivo) dem fuelav, sondern auch der vollen oder geschwäch- 
ten form wie xisgccTtaiva dem &eg(xnovTy O^avfiaivto dem 
ß^av^av gegenüber, eiSaivofiai sogar dem hur aus ei8og zu 
erschlieisenden ^eiSavr^ fxaQaivui dem skr. marut (aus mar- 
vat oder marat?) Umgekehrt bietet das skr. yuvati ne- 
ben yuvan. (Mit t steht z. b. rcA^^vßg neben TfiA;^^- 
Taivco,) Diese entstehung des — aivo) = dpjio aus — avTja) 
erklärt denn auch vollständig den häufigen zischlaut vor 
jii wie in vtpccafict, fAiaGfia^ der jedenfalls nicbt unmittelbar 
aus 1/, sondern aus dem ursprünglichen r hervorgegangen 
ist. (Auch das 8 in ccxf^x^Saraiy ii.fjXdöaTai, Iggdäcttai hat 
vielleicht einen ähnlichen grund, so dafs sie dem kx^oSo- 
nog zu vergleichen sind.) Aufser nag und den wirklichen 
participien wird bekanntlich das fem. nur nach dieser weise 
oder von der schwachen form gebildet, und mit denom. 
verbis steht es nicht anders. Eine zweite ungleich stär- 
kere abstumpfung nimmt beide consonanten des Suf- 
fixes weg. Sie tritt einzeln bei — ant und — yant, häu- 
figer bei — vant und — mant ein, bald im skr. wie kravya 
neben >CQHjj)^Sy dhana neben aß'ivog (die aspiration 
durch s bewirkt, welches im skr. verloren ist), kalpa neben 
corpus, chala neben scelus, vepa neben goth. veihs, püya 
= nvov neben püs d. i. puus, äsya neben ös (aus osus, wie 
ver aus veser?), am deutlichsten bei sarpa neben serpens 
und igTiSTOVj bald in den anderen sprachen, während das 
skr. t, ö oder s aufweist. So scheint riTtei^Qog^ äol. aTtsQ^ 
Qog^ dor. äntjQog, aus ata (vgL yaia, yr}) und skr. parvan 
zusammengesetzt, also erdknoten; so weisen moderor und 
modestus neben modus m. auf n. * modus, numerus neben 
numus m. auf ein n. *numu8 zurück; das griech. dn-i^vri 
ist vielleicht mit skr. anas (und dies mit onus, da o in lat. 

. t » 

neutfis öfters erscheint: corpus, pondus, (h)olus; ovog könnte 
sich dazu verhalten wie uxan zu vahas) zu vergleichen; 
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pris-cus, pris-tinus (s. Pott und Corsen), auch das Super- 
lative — ish -tha und das goth. — is, iza:mais, maiza; 
endlieh beruht auch wohl der unterschied zwischen 7t vq 
und TivQog auf der syncope eines im nom. (wie im lat. 
jus) Contrahirten vocals. Dieselbe erscheinung haben wir 
oben in den suff. — t und — t a vermuthet, und in der that 
würde lectus dann trefflich zu lix^g (statt — st) stim- 
men, für eine gleiche erklärung des -~ na läXst sich ma- 
gnus neben fiiyag anfahren, von — sa für — as ist schon 
oben gesprochen, man vgl. noch skr. utsa „quelle^ (wahr- 
scheinlich statt udasa, wie amasa „zeit^, atasa „luft^ — wohl 
von würz, an mit suff. — t-as — die volle form zeigen) und 
lat. noxa, rixa (von ringor, also zunächst „maulaufirei- 
fsen"?), — ra zeigen %8Qa neben 'iSog, aiga, aura neben 
di]Q, aid'ga neben al&tiq deutlich. So erklärt sich — us 
aus vas vollkommen befriedigend (wenn auch die möglich- 
keit bleibt, dafs es in einigen Wörtern wie z. b. caxus 
ebenso aus — at entstanden sei, wie in der 3. pl. abibha- 
rus u. 8. w.) und einzelne formen anderer art lassen eine 
solche entstehung noch durchblicken. Statt — us erscheint 

— ut in marut, dem vnr oben jMa(>aiVw verglichen haben, 

— una in varuna, dessen entstehung aus — vana das 
griech. ogavdg neben ovQavog und wQavog bezeugt (danach 
ist das IV. 166 gesagte zu berichtigen), so im griech. — w 
in ^oavv, neben — i/i/o in xivSvv, xivSvvog, Es kann 
also keinem zweifei unterliegen, dafs auch — u nur eine 
weitere Schwächung des — vant ist. Hier sollen nur einige 
vollständigere formen angeföhrt werden, die zur bestätigung 
dienen, ngkaßvg hat neben sich nicht nur -vr- in Ttge- 
ößvTijg (mit langem v, also contrahirt, wie öeöfAcitr^g, axa- 
XaQQBiTYig aus ösafiofaTtig, axakaQQBfBTtjg\ sondern auch 
— ^i(>a =5 — vari in ngsaßeiga, während Tigiaßa auf — j^a 
zurückführt; ödxgv ein — va in ddxgvov; yXa(pv neben 
yXaffVQog, (juccQtvg neben ndqxvQ zeigen dasselbe Verhält- 
nis, SixTvov und Sixrvvva, äqxvg und a()xi;oi; sind eben- 
falls zu vergleichen, vor allem aber nach Benfey's schöner 
erklärung dvti-xQv (wie yvv^nBvog und ähnliche verkür- 
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ben specu, penus neben penu, pecus — oris und — udis 
neben pecu, tonitruum neben tonitru. So vermitteln denn 
sich oft sehr disparatscheinende formen wie grus und yi- 
Qavog^ die einer gemeinsamen urform * gar vant entstam- 
men müssen. 

Ist nun dies — u nichts als die äufserste abschwächung 
des — vant, so werden wir auch die lat. adj. auf — vis 
nicht mehr, wie bisher geschehen, als erweiterungen des 
skr. — u, sondern .vielmehr als eine geringere Schwächung 
des — vat entweder durch — vit (vgl. — vin, — vira z. b. 
in sthavira neben sthavara, das 11. 149 besprochene — it) 
oder durch — va (vgl. conspicuus neben- tenuis und inermis 
aus inermus) hindurch, lat. navis also als weniger ent- 
stellte form denn skr. griech. vavq ansehen müssen. 

6) Diese Schwächung in — i finden wir aber auch 
in anderen formen. In einer grofsen anzahl Wörter, na- 
mentlich fem. wie gati, rätri ist — i allerdings gewifs aus 
— i hervorgegangen, wie jani noch neben jani, jäni besteht; 
andere zeigen aber deutlich nebenform mit — it, — in oder 
— ya: so hari neben harit und harina, dravya neben dra- 
vina. Ja in dadhi, asthi, sakthi, axi begegnet uns noch 
die form — an, und ebenso entspricht dem skr. anji lat. 
inguen, vergl. auch skr. äjya neben anjas = unguen(tum) 
I, 384. Ebenso findet sich ri^fiig neben rigfia xmätiQ- 
jULoov^ terminua, ^«^/st^ trotz des/- im suffix, alyioxog 
trotz des urspr. a in ^;^w, agyi — in mehrfachen Zusam- 
mensetzungen neben ;faptr, alyiS, agyer und agyi^r^ auch 
q>7Jfiig neben (prifArj. Wir sind demnach auch wohl be- 
rechtigt, nicht nur in sedes, nubes, sondern auch in 
auris, amnis die gröfste Schwächung des suff. — at an- 
zunehmen, und wenn goth. augo, griech. oWc aus ox/e, 
slav. oko, pl. oczi, lat. oculus und *ocus in coecus das- 
selbe in verschiedenen formen darstellen, so gilt dies auch 
von goth. auso, griech. ovg = ojrog, coTog = ojratog^ ova- 
Tog^ slav. ucho, pl. uszi, lat. auris. Selbst noXi könnte 
aus Tiohd (nohr) geschwächt sein, wie lat. tudes g.-is ne- 



ben — itis bildet, vgl. nöhaua uod HtmökiSoii, und wegen 
des ausgefallencD 3 xouiü. 

Die Banskrit-nentra auf i und u haben übrigens 
in ihrer declination bo starke ähnlichkeit mit den n-stäm- 
men, da nur der gen. pl. sich durufa die quantität unter- 
scheidet (värinäm, aber ätmanäm), dala die frage sehr nah 
liegt, ob es Oberhaupt von liause aus ueutra auf — i und 
■^u gegeben habe, und ob nicht in diesen Wörtern der an- 
fang der achwachen decl. in dem sjnne, wie der aoa- 
druck im deuteeben genommen wird, zu finden sei, also 
asthin und anjin die stamme seien, die nur in der dect. 
einen unterschied voller und syncopirter form (anjinae und 
asthnas)' zeigten. 

Wie endlich in ööqv, yövv das v sich in der flexioD 
in den balbvocal verwandelte, der den formen yowög, dov- 
p6g ihren Ursprung gab, so erblicken wir ein i in J umge- 
setzt in x^'&' X^'Q^^ oder x^Qog, äol. x^öpo^, äor. x^ioös 
d. i. x^qJÖq; denn Benfey's erklärung aus ;j;epr — entbehrt 
aller analogie, da die von ihm angeführte xä^ptav keine 
ist, go vielmehr hier entweder aus oa oder, da es eine do- 
rische form ist, aus y.ä(i{t)j(av nach ausstolsimg des r ent- 
standen sein mufs. Wohl aber werden wir ihm zugestehn, 
dafs dem x^qi — eine form ;f*p»r — zu gründe liegt, der- 
selben bildung wie fiiXir und äi-tfir (äKtfi und äk'piTci), 
sowie dafs im lat. mell aus melt (st. melit) sehr gut zu er- 
klären ist. 

Wir schliefsen hiermit imsere bemerkungen, da eine 
betrachtung der zusammengesetzten sufBxe uns hier zu weit 
fttbreu würde. 

Ebcl. 



Les iioins celtiques du soleil 

wmparos ü ccui des ouIi'ch laugiicB iuiio-curopueiiiios, 
L'etudc des Vcdas prouve chaquc jour davantagc quo 
la rcligiou primitive des peuples ariens, et, par consequent, 
ÜR Icnitt; Irt riicc iiido-curopiienne, a i't6 uii cuHe des pranüs 
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phenomenes de la natnre repr^seDt^es par de poStiqaes j)er- 
sonnifications. Le soleil, comme de raison, tenoit un rang 
eleye parmi ces ^tres naturels divinises, et ses noms, tires 
toujonrs primitivement de ses qualit^ et de ses attributs, 
offi'ent un int^ret tout particulier, tu la place importante 
qu'il oecupe dans les anciennes croyances. 

La nomenclature du soleil est immens^inent riebe en 
sanscrit. D'apr^s un releve approximatif, le dictionnaire de 
Wilson seul donne d^jä plus de 260 noms de Tastre du 
jour, en y comprenant, il est vrai, un grand nombre de 
termes composes qui n'ont sans-doute qu'une origine po3- 
tique et relativement moderne. Ce qui surprend, par con- 
tre, en presence de cette surabondance, c'est le nombre 
tres restreint de noms du soleil que pr^sentent la plupart 
des langues europeennes alli^es au sanscrit. Fresque tous 
ont 6t6 rapport^s, avec plus ou moins de süret^ au san- 
scrit sClrya (svar); quelques uns aux racines sü, gene- 
rare, (d'oü en sanscrit meme sava, savitr, süta, sünu 
etc., goth. sunna, sunno etc.) et ush, urere, comme le 
Sabin ausel, ätrusque usil, auquel Curtius a cherche ä 
ramener le grec t^iXiog*^, 

Ou pourroit croire d'apres cela qu'ä l'epoque la plus 
ancienne, c. a. d. avant la dispersion de la race arienne, 
la synonymie du soleil n'etoit pas tres riebe. II est ä re- 
marquer toutefois que les langues celtiques, et en particu- 
lier rirlandais, fönt exception ä cette penurie g^nörale des 
autres idiomes europöens. L'irlandais, en efiPet, a conserve 
plusieurs noms du soleil qui ne se retrouvent ailleurs qu'en 
sanscrit, ou qui se lient evidemment aux termes sanscrits 
qui designent la lumi^re et le feu. C'est lä, Sans contre- 
dit un fait curieux et de quelqu' interet pour Tancienne 
histoire des niigrations de uotre race, que cette coexistence 
de noms particuliers aux deux points extremes de ces mi- 
grations. C'est pour cela que je mets quelqu' importance 
ä la bien etablir. 



•) Voy. ce Journal (I. p. 29). 



Quelqiie soient Tobscurite et l'incertitiide des donn^es 
quG nous posscdons stir Tancieu pagatiiBinc irtandais, il 
paroit eertain que le ciUte des astres et des elementa y 
tenoit une grande place*), C'est ce qui resulte döji m 
fait mentloim^ plusieurs fois par les anciennes chroniques, 
que I'on juroit par le soleü, la lune, le cid, le vent, les 
ä^ments etc., et qu^en cas de violatJon du serment ces 
StreB personuifies joiioient le röle de dieux vengeurs, Ces 
garantier du serment ^toieDt appelees rat ha. Dans les an- 
nalea des IV maitres, a Tannee 457, il est dit que le roi 
Laogliaire niac Neill, fait prisonüier par les LagenieDs: 
donna les garantles da soleil, du veut et des dl6- 
ments de ne poiut les attaquer de uouveaii'*}; et 
l'annce suivante, il est ajoutc que Laoghaire moiinit tu6 
par le aoleil et le vent parcequ'il avoit viele lenrs ga- 
ranties. — Les beUes iuvocations au soleil dana les poemea 
ossianiques , avec les traits mythologiquea qui les distiu- 
guent eucore, comme la personnißcation de l'astre dn jour 
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sous la forme d'un homme beau qui se retire cfaaque soir 
dans sa tente, sa puissance redoutable, le bruit quMl fait 
a son lever etc., sont sans-doute des r^miniscences alt^rees 
de croyances anciennes. 

Quoiqu'il en soit, il est extrSmement remarquable que 
l'irlandais ait conserve jusqu'ä 13 noms du soleil dont la 
plupart ne se retrouvent qu'en sanscrit, tandis que les autres 
langues europ^ennes n'en possedent au plus que deux ou 
trois. Plusieurs de ces noms se rencontrent egalement dans 
Ic cymrique, lequel de son cötä en a au moins un etranger 
ä rirlandais. Ces termes, tels que nous les donnons, sont 
extraits des dictionnaires d'O'KeiUy et d'Owen. MaJheu- 
reusemänt Petat impaifait de la lexicographie irlandaise et 
la difficult^ d'aborder les sources originales, ne permettent 
point de constater toujours Page et l'emploi de ces mots 
dans les textes. Leur realite toutefois ne sauroit etre mise 
en d9ute, car ni O'Keilly, ni Owen n'auroient pu, en les 
inventant, les accommoder aussi parfaitement ä leurs ety- 
mologies sanscrites. Nous allons donc les passer en revue, 
en commen^ant par celui qui est commun ä presque tou- 
tes les langues de l'Europe. 

1) Irl. sol, sul. Ers. soll. — Cymr. haul (mais aussi 
sul); Armor. heol, hiol hiaol (et sül); Corn. sul. 

On peut soup9onner que les formes cymriques avec s 
sont empruntees au latin; mais en irlandais sol, sul se 
lie ä tonte une famille de mots avec le sens general de 
lumiere, comme solus, solas, soillse, lumiere*), et les 
deriv^s soillsighim, je brille, solasach, solasda, 
solasmhar, soleir, soilleir etc., luminenx, brillant, ce 
qui ne sauroit gu^re s'accorder avec une origine latine. De 
plus Toeil, par une analogie naturelle, s'appelle sul, suil, 
et en cymriq. swll signifie: vue, aspect, et syllu, voir. 

Les formes cymriques haul, heol, oü h remplace 



*) Soillse, lamen, ddj^ dans les gloses du manusc. de Cambray du 8*"* 
ou 9"« sifecl. (Zeufs. Gr. c. p. 257). 
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r^guli&rement 8, 8ont bien deädement cehiqoes; mais on 
pout hesiter ä les idenüfier directement ayec Tirland. snl, 
8ol, ä cause de leur nature dissyllabiqQe ha-ul, h£-oL 
Au cymr. haul, repondent exactement le lithuan. sanle, 
et le gothiq. sanil, dtssjUabique egalement; et le scand. 
0Öl, ags. syl, 8il, contractes de saaiK antoriseroieDt a 
admcttre irL snl = haaL H seroh des lors difficQe de 
ne pas chercher une cootraclion analogue dans le latin 
8öl, qtie Ton nqpproche ordinaireinent da sanscrit sftrya. 
Ici commencent les incertitndeö, car sürya et ses aynooy- 
mea snra, süra, süri, rendroient fort bien <KMiipte de 
söl et rirlaod. 8ol, 8u>, en tant gue monosyllabes, m ^ 
point du tout de haul, heol, et du goth. sau-il, oü il 
e8t consider^ comme un suffixe par Grimm et Diefenbacii 
(D. Gr. II. 111. G. W. V. CiL). H semble donc qu'E fiuit 
distinguer deux groupes de provenance -diTerse, malgri 
Tidentite de forme des noms irlandais, scandinave, et latin* 
Tun de monosyllabes appartenant au S. sura, sürya, et 
par consequent k la r. sur (surati) briller, Taatre se re- 
liant ä une racine encore ind^terminee au moyen d'an suf- 
fixe il, ol, ul. 

L'incertitude augmente encore si Ton veut rattacher 
ä l'un ou a Tautre de ces groupes le grec ^Xiog, ^iXiog 
qui, sauf la terminaison rappelle singuJierement les formes 
cymr. haul, heol, avec le m^me caract^re dyssyllabique 
dans le Tji?,iog hom6rique. Lassen, Grimm, Pott, Ben- 
fey, et plus recemment aussi Kuhn dans ce Journal (IL 
134) rapportent fikiog^ ainsique sol au S. sürya, lequel 
seroit pour svarya, d'une racine perdue svar, qui ne se 
trouve plus que dans les Vedes comme substantif indedi- 
nable avec le sens de cid, lumiere, soleil. Malgre de si 
liautes autorites ce rapprochement semble encore douteux, 
ce qu'indiquent dejä les efibrts divergents pour rendre 
compte de la forme jJcAio^-, et surtout du cr^tois aßi- 
?uog. Aussi Curtius, ainsi que nous l'avons dit plus haut, 
a-t-il cm devoir tenter une voie nouvelle. Et eependant 
le nom grec a un air de famille si prononc^ avec ceux 
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reste de TEurope qu'il est aussi difficile de Ten separer 
que de le rame^ner ä la mdme origine. La diffieulte reside 
surtout dans FignoraDce oü nous sommes de la forme pri- 
mitive de ce nom, et de la nature oi^anique ou inorgani- 
que du spiritus asper, lequel d'ailleurs peut remplacer ega- 
lement s ou v ou sv. De toutes les hypothdses celle qui 
semble le mieux concilier les formes divergentes me paroit 
etre la conjeeture d'O. Müller (Schmidt z. f. G. 2. 124) qui 
etablit comme theme primitif la (orme aajrsliog, laquelle 
dans tjiliog et aßiXiog^ pour aj^ekiog^ auroit perdu 
son a ou son spiritus asper. Cette forme conduiroit direc- 
tement ä la rac. S. su, sü, de laquelle, ainsi qu'il a ete 
dit plus haut, derivent dejä plusieurs noms du soleil. En 
admettant un theme savala, 8ayila = sava, generation 
et soleil, et un derive secondaire savilya, p. e. fecond, 
on rendroit compte egalement du cymr. haul, h^ol, du 
lith. saule, du gothique sauil, et du grec fjekiog pour 
cfajrekiog. L'irlandais sul, sol, le scand. söl, et le la- 
tin söl n'en seroient que des contractions. 

Cette conjeeture n'exclut point la possibilite que les 
noms irlandais de -la lumi^re et de Toeil, solus, suil, ne 
se relient directement ä la r. sur, briller, distincte p. e 
en röalitö de svar. • La forme primitive de cette racine 
paroit avoir et^ sr, ä en juger par de nombreux derives, 
dans les langues alliees, oü la voyelle se change en a, i, e, 
ce qui s'expliqueroit difficilement en partant uniquement de 
sur. De sr, en effet, out pu decouler egalement sar, sir, 
sur, sal, sil, sul, qui se montrent dans une foule de 
termes lies aux notions de briller et de brüler, et dont 
voici une Enumeration sommaire. 

En persan sur, sür, couleur rouge, surkh, rouge, 
surkhi, sang, sirah, feu, flamme, shir, soleil. 

En grec asigiog^ Sirius, et soleil. öeigidca, briller 
et chauffer. aei^Qa^iOj c^iQctivu)^ söcher. akXa^y lumiere, 
a^kijvti, lune etc. 

)bi latm serenus, clair, serein; p. e. surio, etre en 

»t de brennen), car l'etymologie ordi- 



naire de sub eemble peii probable, piüsque ce verbe a'ap- 
plique A touB les aDimaux et m^me aux poisaoDS. 

En aoglo-saxoa seariau, griller, secher (to aear); 
o. h. A. sortiD id. et seratiada, bois h bn'iler. 

Ed irlandais sorch, sorcba, soircbe, brillaat, cloir. 
(Cf. pers. surkb, rougc) Bolr, orieut; soireann, soi- 
rioD, stTeuitt-, temps clair. (Cf. serenus). 

En cyrarique ser, syr, etoiles, seren, astre; sei- 
rian, sclDtillatioD, scirianu, etinceler. Arm. seren, pail- 
lette; snla (1 mouille) flamber, rötir un peu. büI, uu pea 
grille. 

Fhis, daus les deux brancbes, les termes dcjä cit^ qui 
sc iient ä la vue. 

En slave aneicD shar", couleur, (Cf. irl. salt, id); 
russc sbar; lUyr. sareu, scjareD, bariok-. Anc. sl. sjer', 
gris, cendre; russe sjeryi; pol. szary etc. (Cf. irl. sear, 
aoir c. a. d. brüle comme aid'og de aidio). Russe sjera, 
soufre (combuGtibleP) pol. siarka; lith. eera id. etc. 

Cctte revue rapide, qui est loin d'etre complete, sufiSt 
ä montrer la grande exteosion de cette racine dans toute 
la farailie iado - europeenne '). 

2} Irl. samh, somb, sabb, soleil.- — Cymr. haf, he- 

fyD, ete, Armor. häf, baüv, han. Corn. häff, 

bäv, id. 

Ce nom, egalement dörive de la r. sa, repond exacte- 

ment au sauscrit sara, Boleil, l'irlaiidais rempla^ant le v 

qui lui raanque par mh ou bb qui se prononcent de möme. 

A ce nom du soleil se lioit sau3-doutc cehii de sam- 
huiu, samhain, ancienuc diviniti' irlandaisc, qui prijsidoit 
au prcmicr jour de l'biver comme Beal au preiuier jour 
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de Fete (la samhna, oidhche samhna, All hallow's 
eye). Ces deux divinites solaires semblent s'^tre partagä 
Tannee. De samh, soleil vient sambradh l'ötö, litt^r. 
la Saison du soleil. Le second öl^ment du composö, 
radh est uue forme afifoiblie de raithe, ratha, rith, 
Saison; erse räith,räidh, oü Ton reconnoit sans peine 
le S. rtu, et le Zend ratu*); Gaimreadh, l'hiver, et 
mieux encore la forme ancienne gaimrith est exactement 
le sansc. himartu. — C'est donc k tort que Ton a com- 
pare TahA. sumar, qui, se lie p. ^. ä la meme racine, 
mais oü mar paroit etre un suffixe. — L'irlandais samb- 
radh seroit en sanscrit savartu si ce nom de Pet^ exi- 
stoit. Les dialectes cymriques ont conserv^ le nom du 
soleil seul pour designer la belle Saison. 



3) Cym. buan, soleil. 

Je place ici ce nom gällois, parcequ'il appartient ega- 
lement ä la r. su, et qu'il correspond fort bien au S. su- 
vana, soleil, avec perte du v. S.uvana d^rive de su par 
vana, suffixe augmente de van. 

II est tres probable que le Hu gadarn, Hu le puis- 
sant, appel^ aulsi Huon, des triades bardiques, etoit pri- 
mitivement une divinite solaire. II est represente comme 
ayant ete le souverain supreme des Cymris, comme le chef 
qui les a conduits de l'orient dans File de Prydain. II est 
dit de lui qu'il rögnoit^ sur la terre et la mer, et sur toute 
vie dans le monde, qu'il distribuoit le vin et la louange, et 
qu'apr^s le deluge il guida le premier la forte charrue. On 
l'a identifiö avec leHesus gaulois, mais ce rapprochement 
est plus que douteux. 

Je serois tente de comparer directement avec buan 
et suvana, le gotbique sunna, sunno, dont l'n redou- 
ble s'expliqueroit mieux que par les noms sanscrits analo- 



*) Ratu, saisoxi} temps. Bunoiif.. Comm. s. le Y. p. 17 toutefois avec 
le signe ? .... 

IV. 5. - ■ 23 
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gaes BÜna« sinn, syana, eyoDa*). La redapücm&m^ 
n est Trai. peat etre inoigamqae, mais TahA. sumno qne 
dooDe Graff ä o&te de siinDO« peot fidre presamer in 
tb^e plus aocien saToo. doot le t Beroh chaage cb m 
et eo D par rinfluenoe de la nasale smTante. Ce smTBo 
ou soTna repcuidnMt des lors de toat point an 
sarana. 



4) Iri. grian (geo. greine I soIeiL — Cymr. graiaa, id. 
IrL grith« grioth. id. 

Je reonis ces deox noms panreqp'ik ne düKi e ttt pn»- 
bablement qae par le eoffixe. — On t reooiiaok saus peine 
le sanserit gbrni. soleil et raycm. La raÖDe est sAi«- 
ment ghr (gharati) effimdere; pois loccn. spkndere, ei 
la torme ghrn. arec ce donier Sicss. n'est qiie seooDdaiie. 
— De6 lors Turlandais grith« grioth n=pQiid ao S. g hrta, 
illumine. brillant. 

Ce qni proore encore qne dans grian« Vn mppmrtietxt 
an Suffixe. c*est le crmr. greian. kqnel dem« w^paB^re* 
ment de grai, combostkni. dialeor. d'oä ^rreiaw, cbaa5- 
fer, grill«-, bröler etc. A ririand. griib r^pond graid, 
cbaleor. et. en paroctiHer. cfaaiear et huniere solaires, d^oü 
greidiaw. etre bräl-e da s^jidL greiden. etoOe, et etia- 
<>e4ant^ ardent. 

Grian est le nooi n^e dn sokil en iriandais et en 
ers^; U se trouve deja dans les gkxses et les textes les plus 
auoiens de la langue ^ >. CTeioit sans doote one des de- 
noiuiikiiions da dieu-^oleil, eooune le prooTent FiDScription 
ApoUini Granne trooree en Ecosse pree d^Edimbourg, 
et les epitb^tes de Grennas, Grannlns, Grynaeus 
dans Virgile, (Aen. IV. 345. Eclog. VI. 73) pit>bablement 
d'origine oeltiqne. 

La raoine ghr, dans ses diverses transformations a 
pris une extension ires grande dans toutes les branebes de 

•> Ot\ l'irljuU. *ior.. civl *?t lamiere. edat. iO*R, Diof, »ijuis le sun- 
plement). 
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la famille, bien que, le sanscrit excepte, aucun nom du so- 
leil n'en sorte partout ailleurs qu'en celtique. (Cf. Diefen- 
bach. G. W. voc. warmjan). Le grec yQivTig = ov-- 
ravog^ est p. ^. comparable malgr^ l'icr^gularit^ du y 
pour gh. 

■ ■■■■■■ ^ ■ 

5) Irl. earc, erc, soleil, ciel; earcamhuil, Celeste. 

Je compare directement le sanscrit arka, soleil, aussi 
crystal, cuivre etc. La riark (arkayati) urere, ne sem- 
ble qu'uD dönominatif de arka, et la forme primitive de 
la racine paroit avoir M rk, rc, dont ruc, ru^, 16k, 
16c ne sont que des variantes. De cette forme rc derive 
arcis, arci, flamme; lumi^re, rayon*), arcishmat, soleil, 
feu; brillant, comme de ruc, ruci et r6cis, lumi^re. — 
Cf. irland. richis, flamme, charbon ardent^^). 

L'irlandais earc signifie aussi: rouge, et boeufouva- 
che, de la couleur de Fanimal, comme en sanscrit r6hini, 
et usriya, usrä, vacca, et rubicunda. (R- V. de Rosen, 
p. 125, 127, 142, 230 etc.) — C'est le cymr. erch brun, 
fauve, rougeatre. — En armoric. erch, (com. irch) d^- 
signe la neige, mais il est douteux que ce terme appar- 
tienne ici, ä cause du cymr. eira, eiry, et de l'irlandais 
eirr qui ont le meme sens. 

Un doute analogue se präsente pour le russe jarkii, 
clair, enflamm^ jarkost', clarte, polon. iarki, chaud, oü 
le k semble appartenir au suffixe ä en juger par i'anc. slave 
jar", austerus. jariti, irasci, et le polon. iar ad iarza<5, 
brüler avec ^clat etc. — Par contre je crois pouvoir com- 
parer le lithuan. arszus, violent, ardent (sz == k). 

Un terme irlandais interessant, qui me paroit se lier 
au nom du soleil, est earcra, öclipse, d^jä dans les an- 
ciennes gloses erchrae, erchra (Zeufs. Gr. C. 839). Je 
crois, en effet, que Zeufs se trompe quand il consid^re ce 
mot comme form^ avec le prefixe er, air, ad, in, pro, car 



*) V. Nirukta. 1. 15. 

**) 0*R. Dict. et Zeufs G. C. 750 et 281, oü les gloses donnent richis, 
dtfbo, et riohiidn, carbnncultis. 
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alon le chrae final resce inexpfiqiie. Ed 

en erch-rae. earc-ra. oo amre. m 

•ohdU fort intmddant. car rae agnilie combat, bat^ili« 

(▼. O'B. Dict.4 «c le combat da soleil {oar ecfipee. « 

reue directemem ä la tridh»:»a indi^Time da demon räk«. 

qoi oberche ä ^aisir et ä derorer Fastre du j«j4ir. j« 

rahagriha. rähaiaa^par^a. anad «unplemens ^rmkx. 

;ffrahana. opagraha. ecfij^ee. de r. zrah, äaänr <» ^rp- 

id. — C£. le penan girift. edipee. de girif-iai 

■^ Ttd. grabh. — Oa f^Aoroft, 3 est 

rae de ercli-rae, le nom anenie de raha. 

iioli^m en t fl ne agniäe pAs ec&p«e. le sens du 

scroh f4n§ biexi e^ficabie. et retTin«:'Ic>gie 

düäe me aemble preßrable. On aoroh ainäL 

tes« cn indice c uriem de cene Tieille traditioa 

aox LMfieBS et aox SoandiziaTes. ainä qu'ii bcaaeoc» dTa»- 

tres pesples. iC£. Grimm. D. Myiii. 6^ et sgw*. 

Eb delioffs da sanscrh et de rirlandais. je ne coHais^ 
es £Bt de floms da sofeil. qoe Farmeiusi areka^a, qA 
ofte qQei:^^' szäüo^ axec arka et erc. 



6^ In. 02.g. s«:ieiL fen. 

Je coci^arr ^^ Bom aa saztsofh anjishiha. solefl. cn 
canc qoe mos d^rcx ^»partiemient a la meme racine ami 
engere, pol^hniizi esse, mam&stare, et a la d. 10, anja- 
vati. iT^O'rFe. — Le m>3t suficrh est eridemmcnt le super- 
latii d'&n p*:}6nzi aüja. qoi ne se tioaTe pa^ daos W3- 
»OD. et qoi a dn aignifier beao« dair etc. cooime TirlaB- 
dai« ong reut dire ans«! clair, por. Le sei» de UDgere 
r^oA^rr^ aoMJ daos rirland. ongaim. et aaqiid se rattache 
l'abA* ancfao, anco. beurre. n"cst qne seccndaiie, ei 
vnjt dire propremeot: feire brüler. rendre hnsant. Coaun» 
U f//rrr,<; primitive de la r. anj a du etre ang, ag, ja j 
^rojÄ /|ii*iJ faut y ramener les com« du fea ag-ni, ag-irm J 
»nj^-atj, aifj/ji que ceux du soleil aga, agina, ^gu 
'-'»rnrnf: huhhi SiUifkru, cbarbon ardent, et toos lea tm 
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nombreux qui y correspondent dans les langues alliees, et 
dont renumöration nous entraineroit trop loin. 

Pour nous borner aux langues celtiques, le sapsc. aga 
soleil (pour anga) est probablement le vrai correlatif de 
ong, mais il en existe un second dans Tirland. eag, eigb, 
lune que donne un ancien glossaire d'apres O'Reilly. Äu 
sauscrit angara, charbon ardent, et aussi la planete Mars, 
de sa eouleur rouge, se lie Pirland. aingeal, ers. oingeal, 
feu, lumiere, eclat solaire, avec changement de r en 1, comme 
dans le lith. anglis, charbon, et Tanc. sl. ougP, russe 
ugol', bohem. nhel etc. id. (Cf. pers. angSz, pour anr 
ger, charbon). — Un autre corräatif de angära se trouve 
p. e. dans le- cymr. an gar, Tenfer; et les mots egain, 
splendide, eglur, clair, brillant, appartiennent sürement ä 
la r. anj. — Enfin je citerai encore Firlandais unga, cui- 
vre, airain, ainsi nomm^ de son eclat, comme en sanscrit 
arka, rakta etc., cuivre des rac. ark (rc), ranj etc. 

• 

7) Irl. ion, soleil (et cercle). 

Je ne connois ä ce nom enigmatique d'autre analogue 
que le sanscrit ina, soleil, et aussi: maitre, seigneur, roi, 
d'une origine tout aussi incertaine, car la r. i, ire, n'expli- 
que pas grand chose. 

En cymriq. on peut comparer iön, seigneur, et Fun 
des noms bardiques de Dieu. Ici encore toute donnee ety- 
mologique manque. Le basque jauna, seigneur, maitre 
peut provenir des Celtibtees. 

8) Irl. cuatan, soleil. (O'R. Dict. Suppl.) 

Le sanscrit n^offire aucun nom du soleil qui y ressem- 
ble, mais ou trouve la r. kvath, decoquere (to prepare 
by heat, to digest. Wils.), ä la forme causative kväthay- 
ati, fervefacere, d'oü kvathana, decoction etc. Main- 
tenant, si Ton se souvient que la rac. pac, coquere, ma- 
tunure, donne naissance k deux noms du soleil, pac ata, 
pi^0i^|jLm*. /«rawis Stskx aii8^: feu), ainsi qu^a paci, pa- 
QH^ it oonclure avec grande vrai- 
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dateur du Systeme bardique. Ces caracteres, ainsi que sa 
nature solaire, le rapprochent d'ApoIIon, et il est curieux 
que le nom de Titan se trouve aussi applique au soleil 
dans Virgile et Ovide. Je n'oserais cependant afSrmer 
ridentite de ces noms, et encore moins Celle des Titans 
grecs dont l'etymologie est toujours obscure. 

Je ne connois rien ailleurs qui puisse contribuer ä 
eclaircir ces questions. 



10) Irl. crios, soleil. 

En irlandais ce mot se lie a eriosach, criosuidh, 
charbons ardents, braise; peut-etre aussi, par la notion de 
briller, ä cris, pur, saint, d'oü crisean, pretre. — La 
racine verbale se trouve dans le cymr. cresu, enflammer, 
chaufier, avec beaucoup de derives. 

Je compare sans hösitation la rac. S. ^rish, plish, 
urere, d'oü 9 1 es hm an, flegme, comme qikiyfia de g>kiya). 
La forme primitive krsh se rev^le encore dans krshna, 
noir, c. a. d. brüle, qu'on ne peut gu^re expliquer autre- 
ment. Le persan karsh, brillant, transparent; et lumiere 
reflechie, conduit aussi^ par une autre liaison d'idees, ä la 
forme krsh. 

Beaucoup d'analogies se pr^sentent dans les autres 
branches de la famille. Ainsi le grec xiQ^og, pour xcq- 
<yog, jaune; l'ags. hearste, herst, rogus, craticula, hyr- 
8 tan, frigere et ornare (brüler et faire briller) a. h. A. 
harsta, craticula, frixura; le lithuan. karsztis, chaleur, 
karsztas, chaud, kerszyti, dtre en col^re (s'echauflTer), 
kersztas, colere; de plus kerszas, multicolore (c. a. d. 
brillant. Cf. plus haut le persan karsh a). Enfin Tanc. 
slav. krjesiti, excitare, kr'snuti, excitari, surtout en 
parlant du feu, d'oülerusse kresit^ battre briquet, kre- 
sivo, briquet; polon. krzesad et krzesiwo', boh. kre- 

sadlo etc. 

A cote de krsh, karsh se montre 9a et la une forme 
kras comme dans le cymr. crasu, sicher, griller (armor. 
kraza) d'oü creisier, fournaise, creision, cendres etc. 



— Ici le litbuno. krÖBois fourDeau, mais auasi krositi, 
colorer, krosas, couleur, de la notion de bnller. La m^rne 
' liaisoD d'id^ee se pr^nte dans l'aDc. slav. krasiti, omare, 
kras"D^', TenustuB, et ou-krasiti, acceudere. 

Daus leg langaes celtlqDes le c est aueei remplac^ par 
g, irl. gris, fen, griosach, braiee, griosgalm, griller, 
greasaim, omer; cymr. gres, clialeur; armor. grisiaz, 
brblant. II n'est pas certain que ces formes soient iden- 
tiques aux prec^cleDt«8, bien . que leur resBemb]ance porte h 
les confondre; car le sansc. grishma, chaleur, chaud, 6t6j 
indlque tine rac. grsh de meme äens que ^risb. — II y 
a plas, Tags, glisian, gliscian, micare, scand. glyssa, 
sciDtillare, et d'autree formes gennaniques conduiroieot ä 
uue troisi^e rac. ghrsh, ghlish alli^ aux deux autres, 
mais Don ideotique, et älaquelle appartiendroit aassij^^/fu, 
Dolorer, oindre, s'il est pour j^^iaw, {xQtofta'), et p. g. 
le nom de l'or, XQ^^^i- 

On voit que l'irl. crios, soleil se rattache li une fa^ 
miUe noDibreuee de termes aualogues, mais aucuo ne s'ap- 
plique ailleurs h l'astre du jonr. 



11) Irl. molc, soleil; et feu. (O'ß. dict. et suppig 
Voiei le seul nom pour lequel le saoscrit a'offi-e auoune 
analogie. II ne paroit pas cependant tout-ä-ütit ätranger 
aux laugues indo-europ^ones. Ou peut compwer, eo eflet, 
le lithuanien malkk, bois ä brOler, et p. 6. s-melkti, 
fumer, s-milkyti, euceoser, s-malkas, fiimee, vapeur, 
ö-milkßteti, brüler saus flamme. Probablement aussi le 
nisse mel'kat', melk'nüt', briller nii instaut comme 
rOcIair, d"oü mölnie (pour molkuic) eclair; anc. sl. 
inTiiija, id. '). 



»glcil. (Kl„i,rutli. Knuk. 
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12) Irl. ur, uir, soleil, feu. 

Comme en irlandais r remplace fröqucment 8, surtout 
ä la fin des mots, il est fort probable qua ur appartient 
ä la r. ush aussi bien que le latin uro. II faut doiie lo 
rapprocher du sanscrit ushna, usbma, chaleur, ou mieux 
de nsha, conserve dans usba-pa, soleil et feu. — La 
ressemblance avec Phöbreu or, ur, lumi^re, scmble dono 
purement fortuite, car le thSme trilittöral est avr, et uc 
sauroit se comparer ä ush. 

13) Irl. böal, beol, b61, soleil. 

On sait que Böal ötoit un dieu solaire chez les au- 
ciens Irlandais. C'est en son honneur que les druides al- 
lumoient des feux au premier jour de Mai pour se le ren- 
dre propice, et ce jour ^toit appel^ la Bealtaino, lo jour 
des feux de Beal. Son identit^ avec le Belenus gaulois 
indique une croyance commune ä toute la race celtiquo*). 
üne autre preuve de l'anciennet^ et de Textension de ce 
nom se trouve dans le mot Biki^vüvria, belinuntia, que 
donne Dioscorides comme le nom gaulois de la jusquiamc, 
{dTioXXivccQig) qui ötoit dediöe h Apollon. — En cymr. 
la jusquiame s'appelle encore bela, mais ce mot a passö 
aussi chez les Gernrains, a. h. A. bilisa, pilise, et m6me 
chez les Slaves, belena, suivant Diefenbach Celtic. I. 
203 **). 

Grimm a rapproch^ du dieu celtique Baal un dieu ger- 
manique Phol, probablement le Bai der, scandinavc; et 
il est remarquable, en effet, que le mois de Mui ötoit ap- 
pele pholmän6t, et le 2. Mai pholtag, pulletag. (D. 
Myth. 205, 281, 749.) 

Quelques mythologues n'ont pas manquö de fairo de- 
scendre le B^al irlandais du dieu sömitiquc Baal ot du 



*) Bell ^toit un nom d'homme ehois les Cyrnris; main suremuut uiihhi 
le nom d'un dieu, car Hu, Iluon, le dieu Holaire,'o8t appoM H«l, Doli 
par les bardes. (Davies. Mythol. p. 116.) Cf. Cymr. balawg, Armor. l)d- 
lek, pretre, et bell, puissancc, dignit^, souverainet^. 

**) Je n'ai pas su trouver ce nora slavo dans los Huurcüii qui lutt tioii( 
accessibles. 
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bedeutung von ^ sagen'*, „erzählen** haben und den accu- 
sativ der erzählten sache regieren; während kvlnxo)^ kviaciOf 
i)vi7ia7i6V, kvivlnsv stets den accusl^tiv der angeredeten per- 
son nach sich haben, und „scharf anreden** bedeuten. Er 
hat danach mehrere stellen in Homer verbessert. In U. 
^y 473. 

TüV <J* aio'XQMg hviviönev 'Oi^ijog Ta^vg ^iccg^ 
hat er die nothwendigkeit des verbums hvinrcü nachgewiesen, 
durch vergleich mit Od. 6, 321. 

Tov S' alßXQf^g hvivinr^ Melavdia xaXXmccQrfogi zw- 
gleich aber die form ivivmre als ungrammatisch aus der grie- 
chischen spräche entfernt und überall kvevTnev geschrieben. 

Buttmann sah auch bereits, dafs kveTiM und kpiTtra) 
nichts mit einander gemein haben, so wenig als kvonij und 
kvlnri^ und dafs .weder in dem einen noch in dem andern 
kv Präposition sein k-enn. Das Vorhandensein zweier, der 
form und bedeutung nach identischer formen, kviTiTCD und 
kviaaco in Homer, betrachtet er als beweis der verschiedenen 
örtlichkeiten, in denen die Homerischen gedichte verfafst 
wurden, oder aber, er ist bereit kvinTw ganz aufzugeben. 
Als etymologie von kviaaco verweist er auf veixeo), 

Passow hat kvinTOJ und kpiaaoj beibehalten, und wir 
haben keinen grund das wirkliche vorkommen dieser bei- 
den Verben zu bezweifeln. Der etymologie nach stammt 
kvinro) von dem sansk. nid, tadeln, wovon griech. oveidog; 
in Homer kvintu) oveidsai. Der Übergang von S in tit ist 
zu beweisen. 

Die griechischen verba in nr haben im griechischen 
71 als endconsonant der wurzel, aber dieses n ist nicht im- 
mer ursprünglich,- d. h. anstatt des labialen auslauts finden 
wir in den verwandten sprachen eine gutturalis und den- 
talis. Als nächstes kriterion für diejenigen verba, in wel- 
chen das 7t von tit nicht ursprünglich ist, mufs uns der 
äolische dialect dienen. In diesem erscheinen gewisse verba, 
welche in andern dialecten auf 7it auslauten, mit aa anstatt 
TIT. Die verba, in denen dieser Wechsel möglich ist, sind 
ursprünglich verba mit gutturalem und dentalem auslaut. 
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voVy wg ninro} neaau)' oi Tagavtlvoi fjiaTa&iöet rüv dvo 
aä ÜQ 5 ^^^^ Xsyövai. 

In viTiTOt) ist gleichfalls der auslaut iirsprüDglich gut- 
tural oder palatal, wie sich im sanskr. nij, waschen, zeigt. 
Wie früh aber der labial im griechischen eingetreten ist, 
erkennt man nicht nur in vinrco und viipM, sondern in x^q- 
vn/j, /jQ'Vißog. 

Aufser diesen, giebt das etym. M. noch ein äol. ßXiaao) 
für *ßUnTa), und leitet davon, mit verlust des /?, levaow 
ab. In ßkinva) haben wir wohl das sanskr. mluc, blinken, 
blinzeln, namentlich von der auf- und untergehenden sonne. 
Der auslaut wäre also wieder guttural oder palatal; doch 
hat sich der labial schon früh im griechischen in ßlknoD 
festgesetzt. ylEvaaw geht auf ruc und loc im isanskrit, auf 
luc-ere im lateinischen zurück, erscheint aber nie mit nt, 
und zeigt im griechischen verbum nicht einmal spuren ei- 
nes auslautenden gutturals. 

Sodann giebt das etym. M. die form xoaacj für xotito). 
Auch hier ist xoffoco ursprünglich, und nicht aus xoVrrw 
entstanden; man sehe xoaaog, der schlag. Der auslaut war 
dental, wie im lat. -cutio, -cussus. Das lat. -cutio ist das 
griechische xotjw = xoaau) , xottco , xontw. Dafs e& im 
slavischen stamme giebt, wie kopati, graben, ist richtig; 
auch im sanskr. zeigt sich ^apha, ahd. huof. Aber mit kop 
gelangt man nie zu xoaaco. 

Derselben quelle, dem etym. M., entlehnen wir ferner 
äöGM für änTü), Auch hier ist das n nicht ursprünglich 
arisch, da äGdia dem skr. saj, adhaerere, entspricht. Das 
sanskr. sajjami, welches Bopp aus sajyami erklärt, ent- 
spricht genau dem ceaaco für äajo). Der labial zeigt sich 
jedoch hier auch im deutschen heften und haften. 

Wenn die form xoQvaao)^ welche der schol. zu II. ß^ 
273 giebt, identisch ist mit xo()V7iTa), so müssen wir xo- 
Qvaacü als die ursprüngliche form betrachten, da xoqvtitü) 
unmöglich zu xoQvaaw werden konnte, wohl aber xoQvaao) 
zu xoQVTiTot). Der auslaut wäre dann ursprünglich dental 
wie in xoQvg^ xoovd-og; und selbst xoqv71t(o, wenn man es 



nicht TOD xoovaaot trennen will, müTste von xoov&, und 
nicht von xoQvtf abgeleitet werden. 

Es bleiben noch zwei verba flbrig, ia denen derselbe 
wachse! zwischen nr und aa von grammatikem bezeugt 
wird. Das erste ist niaata für mViru, nach Job. Gramtna- 
ticuB 244, b: Ol AioXilg ävr'i tov n? Svo 'an, tftitinzsty, 
tftTihfttv. Diels ^liefse sich etymologisch nicht rechtferti- 
gen, wenn in ninrw für amtiw das p organisch wäre, und 
dem p in sanskr. pat entspräche. Ein solches ursprüng- 
liches p konnte nicht durch a vertreten werden. Vielleicht 
kennte man daher statt iftninrio und iuniaata, nviaaa zn 
lesen Torscblagen. Dieses mioaio entspricht skr. pish, 
und lat. pinso, und von dem stamme IIJS oder HIT 
könnte regelmäfsig niaaoi, niTTio, und niitrot gebildet wor- 
den sein; doch ist hier ntinrat nicht zu belegen, und grie- 
chisch kaum denkbar. Es bleibt also nur ein aneweg übrig, 
nämlich ninrM nicht als reduplicirte form zn fassen, son- 
dern wie xöhtoj aus xot, so Ttintw aus mr zn bilden, was 
auf die übrigen formen diese» Terbums von keinem einfluJs 
seia würde. In diesen tritt die ursprüngliche wurzel nsr 
hervor, während im präseus nitjw zu tziöooi, ntiro) und nlnru 
wird. Der Übergang des skr. a in i zeigt sich auch sonst, 
vgl. in. 412. 

Endlich wird auch iviaaa statt hvlntio als äolisch be- 
zeugt von scbol. zu II. w, 238. Wir haben also ein recht 
auch hier eine wurzel mit dentalem oder gutturalem, nicht 
mit ursprünglichem labialen auslaut zu erwarten, und dazu 
bietet sich das skr. nid, tadeln, nindati. Diefs haben wir 
in uvttiiog; daim rii)jt-i, viatjtu iind rinroi. 

In ähnlicher weise wie diese verba, bei denen die dop- 
pelform von nv und ffß wirklich bezeugt ist, lassen sich 
auch andere worte auf ;ir am besten durch eine solche 
vorauszusetzende ältere form in itö erklSren, und auf stamme 
mit gutturalem und dentalem auslaut zurückfuhren. Wo 
siel» eine nebenform in (TT zeigt, haben wir die gewifsheit 
dafs die wurzel keinen ursprünglichen labialen auslaut hatte, 
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können nur von kj und tj auf aa^ dann auf rr und tit ge- 
langen. Nähme man bei diesen stammen auf k zuerst Über- 
gang des k in p an, so könnte man in ;rr, t als ableitungs- 
element betrachten, wie es Curtius thut, es würde aber der 
Zusammenhang zwischen den verben in ao und nr aufgeho- 
ben; und die stamme mit ursprünglichem dentalen auslaut 
blieben dennoch unerklärt. Auch ist r als bildungsmittel 
für neue verbale basen noch nicht hinlänglich gesichert, 
aufser wo man es, mit Kuhn, als zeichen einer ursprüng- 
lichen participialform ansieht. Doch ist es selbst bei den 
vier von Kuhn angeführten verben durchaus nicht sicher 
dafs diese erklärung die einzig richtige ist. Ninrtü leitet 
Kuhn von nenekti, er wäscht, ab, wobei Übergang von k 
in iTT angenommen wird*). Wie. ist aber dann die form 
viö6(A) zu erklären? Qcctitco leitet Kuhn von dabhnoti ab. 
Dabhnpti heifst aber verletzen, und wo es „verbrennen'* zu 
bedeuten scheint, ist diefs aus dem Zusammenhang zu er- 
klären. Die Sanskrit- wurzeln top ati und tumpati, von 
denen ' rvTito) abgeleitet wird^ sind selten und verlangen be- 
legsteilen in bezug auf ihre bedeutung. Gegen xlmTO), von 
grbhnati ist nichts zu sagen. 

Griechische verba auf tit, die, obgleich bei ihnen keine 
nebenformen mit gutturalem und dentalem auslaut belegt 
sind, doch wohl ähnlichen Ursprungs scheinen, sind: 

TvTZTO) (rvaau)^ nicht belegt), von sanskr. tud, schla- 
gen, lat. tundo; also TvS-\-ja), rvaaca oder rv^w, tvttco und 

TVnTM, 

OccTiTüi) {&daa(ü, nicht belegt), von skr. dah, verbren- 
nen; also dax-{'ja)j &ax-\-j(üf &a(j(ja), &aTT(o, &dnT(o. 



*) Mein verehrter freund hat die betreffende stelle II. 470 anders auf- 
gefafst, als sie gemeint war. Ich hatte dort nachzuweisen versucht, dafs zur 
bezeichnung der dauernden handlung nicht allein die nasalirung sondern auch 
gunirung und reduplikation angewandt sei; die stammerweiternng durch r 
hatte ich ebenfalls in den kreis der betrachtung gezogen und aus gleichem 
princip wie die nasalirung zu erklären gesucht, daher waren mir nenekti und 
vlnro) nur aus gleichem princip aber durch verschiedene lautliche mittel her- 
vorgegangene formen; vCnTta hat entschieden ß zum Charakter und mufs es 
haben, da nur ß, nicht n dem skr. j entspricht, vergl. skr. jy& bogensehne, 
ßi6(;; jiv vivere ßCof;, ßiow. K. 



htämu, scbmcicbeln, und ifüiv. schmeiclUer, tcmi doh, 
imprODglich mulcere, dann mulgere. strelchela, melken. 

iitiniia, eintaur-ben von güh, eintauchen. Der sspirat 
am r>n(]c iritt im gricchiachori io die dentale clasae, z. b. 
ßaltvi; im sanskrit in die linguale gädlia, und labiale ga- 
bhi'ra, so dafa man also ^iitriTüi aucb dircct vom sanskrit 
gabb ableiten künntc, wenn da.s ableitungssuffix r feststünde. 

Ji/.ä7iTtu, beschädigen, kannte von barb abgeleitet wer- 
de», welches im Veda niederwerfen, bedeutet; besser aber 
wold von Tra^c, zerrei&en, wovon das participium Trkna. 
li}.Ü7iTvi stände dann fllr ytAt^rta, ^Xartw, yi.ax-jin. Sollte 
lac-ero hierher gehören, anstatt, wie Pott will, zu danpP 

Von derselben wurzel liefse sich auch huqtixiü ablei- 
ten, woftlr Cnrtius das skr. vrk Torschl^. lieber die 
spurcD des gutturalen auskuts und den flbergang des ^ in 
ft siebe Curtius in dieser Zeitschrift III. 410. 

rvänio» und xvänTio, kratzen, läfst sich nur von einer 
urwurzol herleiten, wovon wir im skr. aakba, nage], ha- 
ben. Diese wnrzel mag NAH oder GNAH gewesen sein, 
mit einer dentalen nebenform NATH, welche sich im skr. 
pnatb (oder frath) zeigt. Im gothischen findet üch noi 
bnauau, zerreiben, mit labialem aolaut, im engliBchen aber 
to gnaw, nagen. 

'Pänttii hat wohl einen gutturalen udaut verloren, nnd 
steht fQr ygänTi». Dasselbe gilt vom skr. rad, was wohl 
f(tr grad steht, wenn wir auf das slar. glodati, nagen, 
rilcksicht nehmen. Diese Wurzel bedeutet ursprünglich 
gnilicn, rcilscu, ritzen; dann stecken, uuben, dichten. 

Wie IUI» gewisse arten des machens mit der zeit die 
iillf^rmcine bedeutung „mache»" anuehmen (z. b. rt/v»;, von 
tvjiksli, zimmer»; ars, von ar-are, pflügen), so mag wohl 
iiHch diiH skr. rac, machen, »rsprüiiglicb eine bestimmte art 
des maehdiia JUisged rückt haben, und zwar, wie es scheint, 
die des webens. Daraus würde sieb ägäxvri, spinne {x vor 
u ^1= e, eil Xvxvii'i von ruc), und aranea, und ebenso Aaj^vfj 
und läiia erhJjircn. 
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spicere, verwandt ist, könnte man allerdings üxsjt = axex 
setzen, wenn man ein bildungsaffix t annehmen will. Wahr- 
scheinlicher ist spap, axBx -jw, tf er, rr, tit. 

Es bleiben noch einige verba in nr übrig, bei denen 
die bildung aa, tt, tit nicht beweisbar ist, und wo daher 
r flir's erste als verbal -derivativ gelten mufs. Die ver- 
wandten sprachen zeigen bei ihnen ursprünglichen labialen 
auslaut, und das r würde dann dem t in lateinischen ver- 
ben wie porto von fero, necto von nah, entsprechen. So 
leitet man öxtJtzto)^ ich stütze, von skr. stabh ; cxmtitm, ich 
spotte, von sanskr. kshubh; idnxfa von yäpayämi (jacio); 
xXinTOti von gribh, und von derselben wurzel auch XQVTtTO) 
und xalvTiTO); S(jvnT(o^ SagSccTiTM, und Scctztu) (cf. dginco) 
von drp; ()int(o {hgeinia) von kship (vergl. XQamvog und 
vairpan); hQkitTia von rapere ab. Einige von diesen ety- 
mologien sind jedoch zweifelhaft, während andere verba in 
nv bis jetzt fast unerklärt dastehen; z. b. aaTgccTtra) blitzen 
(cf. (STilnvog); inrofxcti, verletzen (cf. txf) und i'|),* xaTtTia^ 
verschlucken; xi^rw, sich bücken ; Aa;rrw, lecken (cf. lambo, 
aber auchlih); qvtitm, reinigen; axccTtTco, graben; ;^aA£;rrw, 
bedrängen; ^gifintw, ritzen; ^gifiTtrofiai^ sich räuspern. In 
yvd/xTiTco, xvduTtTot) und xctfinroa darf man wohl die wurzel 
nam, biegen, erkennen ; und wäre r ein verbalafßx, so würde 
hier n ursprünglich blofs phonetischer zusatz gewesen sein, 
der sich aber festsetzte, und daher auch in werten wie 
xaf^tmq, yccfitpog, erscheint. Ist ^()iu7tTa) mit ghrish, terere, 
/QifATiTOfxaLf mit hresh, hinnire zu verbinden, so ,wäre der 
Übergang derselbe als von pish zu TiTlaco), nur dafs dieses 
bei aa stehen bleibt, während jene zu rr und nr fortgehn. 

Obgleich also das griechische verfaalaffix r noch nicht * 
gänzlich eliminirt werden kann, so kann doch seine aus- 
dehnung- bedeutend beschränkt werden, und wir gewinnen, 
wenn wir gutturalen und dentalen auslaut mit ya als Ur- 
form von aa, rr und nr annehmen, nicht nur eine erklä- 
rung für die bezeugten doppelformen auf aa, rr und tit, son- 
dern auch etymologischen verband zwischen griechischen 
verbis auf tit und arischen stammen mit gutturalem und 
IV. 5. 24 



370 Kulm 

«lontaloiii auslaut. Hält man den Qbergang von rr za m 
fnr unmöglich, m mürBtc man überall parallele stamine «if 
ati und nr Hiineliinen, und ursprüngliches x in tt, arsprOng- 
li(*lioH r aber in x und ti umlauten lassen. 

Oxford. Max Müller. 
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sibja^ jus. 

Dio ansprechende etyinologie, welche Bopp (vergl. gr. 
H. ^189) von dorn allen germanischen sprachen gemeiosamen 
Worte sippe gegeben hat, ftlhrt dasselbe auf den stamm des 
proii. Hva, speziell auf den dativ des slav. entsprechenden 
Wortes, nilmlich auf sebje zurück, so dafs sippe die ge- 
Humuithcit der mit einer person in verwandtschaftlichem 
zusainmeuhang stehenden personen die „ihr angehörigen, 
ilirigoii^ bezeichnete. Mit dieser bedeutung die des goth. un- 
sibjis ungesetzlich, verbrecherisch, ävofiog, aaaßijg, uo8ib|af. 
Ungesetzlichkeit nvonia^ des althochdeutschen sibba, sippia, 
pax, foedus (neben propinquitas, affinitas), des ags. ab in 
Icr bedeutung consensus, des altn, sifiar pl. in der bedeu- 
tuiijTf connuerfiuui zu vereinigen, hat aber seine Schwierig- 
keit und das sanskrit bietet eine andere etymologie, welche 
über diese Schwierigkeit hinweghilft und zugleich in den 
laut Verhältnissen so strenge Übereinstimmung zeigt, da/s wir 
an ihrer riohtigkeit nicht zweifeln dürfen. 

Bereits in den Veden tritt das wort sabha mit der be- 
iloutuug versiuiuuluug, saal auf Sa. L 3. 2. 4. 5: 
H^vi rathi surüpa id gouKiii yad indra te sakhä l 
\»v:\trablK\ja vayasil sacate sada eandrair yati sabham npafl 
Woun rol'sreioh, w;igeiireii*h und schon, wenn Indra stier- 
vm^ohu dein freund, dann diout er stets mit heiliger spe»e 
ilir, uut louohtcndeu (i>omatrv>pfeu) naht er dem saal. R. 10. 
:> 1, G. sabhaiu eti kitavah der sjueler tritt in den ^aal. Tgl. 
s;ibhasthaim Nir. :». o ^uud vUwu Koth couunentar s. 26) und 
Whj. ;>(>. 1^, was oinou tis<h oder ' t, auf welchem 
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gewürfelt wird, zu bezeichnen scheint. Specieller bezeich- 
net sabha aber die das haus, die gens eines einzelnen bil- 
dende zahl von personen Ath. 12. 1. 56 (vgl. Väj, S. 20. 17): 

ye grämä yäd äranyam yäh sabhSf 4dhi bhfimyäm | 
ye sangrämäh samltayas t^shu c§tni vadema te || 
sei^s in den bewohnten statten, sei's in der wildnifs, sei's 
in den Stammesvereinigungen auf der erde, sei's in schlacht 

oder kämpf, wir preisen dich. Ath. 19. 55. 6. sabhya sabhäm 
me pähi Schützer des Stammes, schütze meinen stamm. 

Ath. 8. 10. 5: so 'dakrämat 8& sabhäyäm nyäkrämat | 
yänty asya sabhäm sabhyo bhavati yä ev4m veda || 
Sie ging fort, sie trat in den stamm (oder in das haus) ein; 
zu seinem stamm (hause) gehen, er wird ein Stammhalter 
(haushalter) der das weifs. 

Dieselbe bedeutung zeigt sich in dem adjectiv sabha vat 

R. 4. 2. 5. 

gomäii agne 'vimän apvi yajno nrvdtsakha sädam id 

apramrshyäh | 
ilävän esho asura prajävän dirgho rayih prthubudhnah 

sabhävän || 
O Agni, iebenspender, dies opfer bringe uns kühe, schafe, 
rosse und starke genossen, nimmer vergänglich, mit nah- 
rung sei es gesegnet, mit nachkommen, ein dauernder schätz 
auf breitem gründe, ein stammesquell. 

In noch speciellerer bedeutung (über die bildung der 
Wörter sabhya und sabheya vgl. auch Fan. 4. 4. 105 — 106) 
zeigt dagegen das adj. sabheya den begriff des wortes, 
indem es zu zeigen scheint, dafs sabha nicht ganz allge- 
mein jeden, der das haus, die gens bildet, sondern die er- 
wachsenen, wahrscheinlich nur männlichen, zu verstand ge- 
langten mitglieder des Stammes bezeichnet, wie dies aus fol- 
genden stellen hervorgeht R. 1. 91. 20: 

somo dhenüm somo arvantam ä^üm somo viram kar- 

manyäm dadäti | 
sadanyäm vidathyäm sabh^yam pitr^ravanam yö dada9ad 

asmai || 

24* 
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Sbma giebt die kuh, Soma das schDelle rofs, Soma den 
geschäftskundigen söhn, den des hauses und der opfei^un- 
digen, den in der Tersainmlnng heryorrageuden, dem vater 
rühm verleihenden dem, welcher ihm eifert. R. 2. 24. 13: 
ut£9ishtb& kmx ^rnvanti v^huayah sabh^yo vipro bharate 

matf dhänä | 
Die schnellen rosse hören (uns), der der gebrauche des 
Stammes kundige priesier. bringt unsre^ schätze mit liodern 
dar, V&j. 22. 22 sabh^yo yÜTasy4 yajamänasya virö j4yatäiii 
diesem opfernden werde ein söhn geboren, ein in dem stamme 
tüchtiger jüngling, womit Qatap. Br. p. 963 zeile 5 t. o. 
jEU vergleichen : sabheyo yuveti | esha vai sabheyo yuva 
yah prathamavayasi der ist ein sabheya jüngling, welcher 
in der ersten Jugendblüte steht. Aebnlich ist dann auch 
die bedeutung von sabhya, welches wir schon oben in den 
beiden stellen des Atharva beigebracht haben, wobei ich 
nur noch bemerke, dafs «s in der ersten derselben ein bei- 
wort des Agni ist. 

Das ist der gebrauch von sabfafl und seinen ableitun- 
gen in den Yeden, soviel ich aus den von mir verzeich- 
neten stellen abnehmen kann; in der späteren spräche triit 
das wort auch in der bedeutung haus, bütte: NaI. 10.4. 
tau — sabhäm kämcid upeyatuh beide kamen zu einer 
hfitte^^ sowie in der von palast auf, wof&r das nach der be- 
schreihung «der götterpaläste benannte Sabhäparva des Mai- 
häbhärata zahlreiche beläge bietet. -^ Bei dem mangeJ ei- 
ner klaren ableitung von einer wurzel muls es dahin ge- 
stellt bleiben, welche von beiden die ursprünglichere »ei; 
das natürlichste schiene, dafs aus der bedeutung haus sich 
erst die der Versammlung entwickelt habe und vielleicht 
findet sich das wort noch iu dieser bedeutung auch in den 
Yeden. Zu diesem begriff kommt, aber ein neuer, indem 
sabha sowohl das audienzzimmer des königs aula (Vetäbip. 
bei Lassen anth. p. 2. 34) als auch in der spräche der 
rechtsbOcher den gerichtshof bezeichnet Man. 8. 1. vyava- 
häran didrxus tu — parthivah pravif et sabhäm wenn der 
könig die processe entscheiden will, so komme er in den 
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gerichtshof ib. 11. yasmiu depe nishtdanti viprä vedavidas 
trayah | räjfiap cädhikrto vidvän brahmanas tarn sabhäm 
vidah II wo drei weise vedakundige und ein kundiger verord- 
neter des königs sich niedersetzen, das heilst man ein ge- 
richt des Brahman u. s. w. vgl. Yajnav. 2. 1 ft. Die den kö- 
nig bei der urtheilfallung unterstützenden ricbter heifsen 
deshalb sabhyäh, Man. 8. 10. so 'sya käryäni sampa^yet 
sabhyair eva tribir vrtah er (der stellvertretende verordnete 
des königs) sehe nach seinen (des königs) geschäften in Ver- 
bindung mit drei beisitzem; Yäjii. 1. 359, 2. 3, 4 oder sabhä- 
sadah Man, 8. 12 Yäjn. 2. 2. u. s. w., wobei ich bemerken 
mufs dafs auch diese bedeutung sich vielleicht ^chon im 
Atharva findet, denn an der oben angefahrten stelle heifst es 
Ath. 19. -55. 6 sabhya sabhäm me pähi ye ca sabhyäh 
sabhäsadah. Aus dem begriffe aula erklärt sich dann wohl 
auch die zweite bedeutung von asabhya, not belonging to 
an assembly; vulgär, low, die ich bei Wilson s. v. finde 
und durch schriflstellen nicht belegen kann. 

Vergleichen wir nun mit den hier besprochenen Wör- 
tern diejenigen der germanischen sprachen, so ist klar, dafs 
sie alle auf den stamm sabhya zurückgehen, welcher durch 
das Suffix ya von sabhä abgeleitet ist und das derselben 
zugehörige oder zukommende bezeichnet. Es genügt die 
gothischen formen als lautlich genau den indischen entspre- 
chende nachzuweisen, da die der übrigen germanischen spra- 
chen unbestritten zu jenen gehören; hier zeigen sich nun 
unsibjis ungesetzlich, verbrecherisch, unsibja Ungesetzlich- 
keit, sibja Verwandtschaft, frastisibja adoption und gasibjon 
sich mit jemandem verbinden, von denen das adjectiv sibjis 
sich ebenso genau an sabhya -s anschliefst wie midjis an 
skr. madhya-s oder niuji-s für nivjis an skr. navja-s; die 
feminina sibja, unsibja, frastisibja sind abstracta die von 
demselben stamme gebildet sind, gasibjon ist regelrechtes 
denominativ davon. Was die bedeutung betriffl, so ist die 
doppelte Übereinstimmung derselben von hohem interesse; 
" b die begriffe für haus und familie übereinstimmen, ist 
le, die bereits hinlänglich feststeht, hier aber 



ftlbreu uns ßabliyn gerichtsbci sitzer und iinsibjis iingesetü- 
lich, verbrech eriecb, uusibhja uiigesetzliclikeit eineu schritt 
weiter in den noch ungestörten ziisaüiuienhang zweier un- 
ter den indogermanischen Völkern, und zeigen, dafa die 
recbtsverhältnisse bei diesen bereits zu einer gewisaiai aos- 
bildung gelangt seiu niul'eteii, als sie sich von einander 
trennten. Diese recbtäverhältuisse worden etwa so zu den- 
ken sein, dals das baupt einer gens {sabhi, sippe begreift alle 
verwandschaf^, nahe und feHieGritnniliA.4ti7) die stelle des 
k5nigs der spütereu zeit einnabuj, die ihm zur seite stehen- 
den sabhya's in alter zeit entweder bloa aus den ßinülieu- 
liftupteru^der seitenzweige oder der ganzen uiänulichen sippe, 
die das Jünglingsalter erreicht hatte (yuvä aabheyah), be- 
standen, endlich dal'a das in dieseui kreise geltende ge- 
wohnlieitsrecbt sabhyä, sibja, das ihm entgegenstehende 
asabhyä, unsibjä war. Zusammentritt mehrerer sabbä'3 zu 
grölseren stammen führte dann wohl die erweitening des 
begriffö zu pax, foedus, coiiseusua, commercium herbei, 
welche bereits im eingange besprochen wurde. 

Zu dieser Übereinstimmung zwisehen Indern und Ger- 
manen geselle ich gleich noch eine zwischen liömern und 
Indern, nämlich die von jus und skr. yoa; das lateinische 
wort wird bekanntlich in den ältesten iuschrifien jous ge- 
schrieben, gerade wie sich iiir <luoo alllateiniscb douco fin- 
det; die Übereinstimmung des letzteren mit dem präsens- 
stamme doh der wurzel duh nie ceB, goth. tiuhau ziehen 
ist bekannt und somit entsprecbcL sich )öä, joua imd ekr, 
yo3 aufs genaueste. Was aber die bedeiituug des indiacWu 
Wortes betriflft, welches nur in den Veden vorkommt, so 
ist sie etwas schwer faisbar, denn es scheint (fast) nur in 
der Verbindung mit pam vorzukommen und Koth (comment. 
zu NU-, s. 48. IV. 7) ßudet es wahrscheinlich, dafs es auf 
Wurzel yu, die fttr abwehr des Übels und des dämonischen 
stehend sei, zurückzuführen sei. Doch liefsc sich auch etwa 
an yii verbinden denken, obwohl jene erklärung bereits den 
ältesten ausleger Yäska für sich hat. Mag man es -■--- 
mm als Verbindung durch ubereiukuuft oder als abweJ 
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Unrechts ansehen, jeden&lls läfst sich an der Identität der 
Wörter nicht zweifeln, da man nur an jusjurandum und 
ähnliche Verbindungen zu erinnern braucht, um zu zeigen 
wie nahe sich unter allen umstanden die begriffe des indi- 
schen und römischen Wortes berühren, 

A. Kuhn. 



nam, n&ma; quisnam^ ko nkmtu 

Das lat. nam ist bereits von Bopp, Pott und anderen 
mit dem skr. näma adv. (eigentlich acc. sg. von näman) 
nomine, nominatim verglichen, ihm auch mebrfältig nempe 
als ein damit zusammengesetztes wort an die seite gestellt 
worden, so namentlich von Aufrecht und Kirchhoff umbr. 
denkmäler I. 136, von Schweizer in dieser Zeitschrift III. 
391 und anderen. Die gleichheit der beiden Wörter scheint 
aber so einleuchtend, dafs das lautverhältnifs des erstem 
zum letztern nicht diejenige berücksichtigung gefunden hat, 
die es verdient, nur Pott, der es bereits etym. forsch. I. 183 
mit diesem zusammengestellt hatte, bemerkt ebd. 11. 151: 
dafs der wegfall des end-n im lateinischen mit dem in 
quinque gegen skr. pancan analog sei. Damit geht er also 
von einer noch lateinischen foim mit n aus, an deren Vor- 
handensein ich zweifeln möchte, da sonst die partikel wahr- 
scheinlich nome, wie der nominativ des Substantivs im um- 
brischen, und nicht nam lauten, auf diese weise auch die 
Vokaldifferenz zwischen nomen und nam unlösbare Schwie- 
rigkeit bieten würde. Wie ich glaube mufs man bei der 
vergleichung von der form näma ausgehen, wogegen sich 
nur der einwand erheben läfst, dafs näma acc. sg. von nä- 
man, mithin nach speciell indischer regel das n des Stam- 
mes abgefallen sei, während es nach lateinischer^ wie no- 
men zeigt, bleibe. Darauf läist sich jedoch erwiedern, dafs 
näma als partikel das schküa-n auch durch anderweitigen 
einflufs, nam^tUob d ' aller partikelbildung her- 



vortretende streben nach kOrze und einsilbigkeit verloren 
haben kOnue; möglich wäre aber auch, dafs das lateiniacbe 
ebenso wie das skr. und umbrische in älterer zeit das □ 
im nom. acc. sg. abgeworfen hätte, eine vermnthung die 
durch tarne ßXi tarnen (zu dem noch das dem nam in bezug 
auf den auslaut völlig gleichstehende, alte tarn kommt vgl. 
Festus cd. Lindem. [>. 273) sowie durch den abfall des 
end-n der maec. und fem. auf o, oais, o, inis, namentlich 
aber auch durch nun-cupare (der schlufsvocal des ersten 
wertes ist ausgestoäeu wie in mancipium u. a.), nicht an- 
wahrscbeinlich erscheinen möchte, und die in dem allmäh- 
lichen Wiedereindringen des q in den nominativ der deut- 
seben Wörter namen, samea u. s. w. ihre analogie hätte. 

Geht man also bei der vergleicliuug von nam und 
näma, nicht auf näman sondern nur auf näma zurück, so 
erklärt sich das lautverhältnifs auFs beste, denn zunächst 
mulste das auslautende a zwar der regel nach zu i oder 
da es im auslaut stand zu e werden, allein es konnte auch 
ebensowohl ganz abfallen wie ac, at^jue, nee, neque neben 
skr. atha ca, na ca oder die, dice, tunde neben skr. tuda 
oder cunque aus cana+ca zeigen. Nach abfall des aoa- 
lauteuden vokals wurde aber näm zu nam wie der accusa- 
tiv der feminina erster declination auf am aus älterem am 
hervorgegangen ist. Wie sich nun freilich zu diesem ä, ä das 
ö von nomen verhalte ist ein räthsel, das ich nicht zu 15- 
sen vermag, doch berührt dies jedenfalls nicht die richtig^- 
keit der ableitung von nam aus näma, da sich das a auch 
noch in gnarus, narrare, die von derselben wurzel stam- 
men, findet. 

Diese an nähme einer bereits vorlateinischen partiket 
nama, nam erhält bedeutende bestätigiing durch die im 
sanskritischen und lateinischen übereinstimmende Verbindung 
beider mit dem interrogativum , welche zugleich zeigt wie 
die begriffe nämlich und denn sich nebeneinander entwik- 
keln, da wir ko näuia und qiiisnam durch deut&ches wer 
denn wiedergeben. Zwar kann ich bis jetzt aus den ve- 
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allein abgesehen von einer stelle des Yajurveda (7. 29), in 
welcher sich ko näma (wenigstens nach den scholien) in 
anderer bedeutung findet, zeigt sie sich schon in dem 
GrhyasAtra des Paraskara (bei Stenzler, zeitschr. d. deutsch, 
morgenl. gesellsch. bd. 7. s. 533. 2), wo es heifst: athäsya 
daxinam hastam grhitvä ko nämäsity, asäv abam bho ity 
aha, dann nimmt er seine rechte band und spricht „wie 
heifst du, wer mit namen bist du^. Jener sagt:. „Ich heifse 
N. N. verehrter!". Während aber hier näma noch ganz 
seinen ursprünglichen begrifip gewahrt hat, erscheint dieselbe 
Verbindung oft in der epischen poesie, namentlich in Sätzen, 
die eigentlich eine Verneinung ausdrücken, wo es dann ge- 
wöhnlich unserem „wer doch, wer wohl" entspricht; so 
Mah. in. 10272 ko näma Qämbasya ratham abhyudiyät | 
wer doch möchte des Q. wagen angreifen; ib. 10273 ko 
näma jivan punar ävrajecca | wer wohl möchte lebend wie- 
derkehren; ib. 10275 kim näma lokeshu avishahyam asti | 
was doch in aller weit wäre nicht auszuhaken; ib. 10246 
— 47 kim näma vaxyaty avanipradhänah was doch wird 
er sagen? kim näma krtvä was doch thuend? Hitop. ed. 
Bonn. p. 73 dist. 144 ko 'rthän präpya na garvito visha- 
yinah kasyäpado 'stam gatah | stribhifa kasya na khandi- 
tam bhuvi manah ko näma räjnäm priyah || wer ist nicht 
stolz, wenn er reichthum erlangte? Wann hören die leiden 
eines Weltmannes auf? Wem ward auf erden das herz nicht 
von den frauen gebrochen? Wer ist der könige freund? 
(M. M.). Hier sehen wir demnach die ursprüngliche be- 
deutung von näma schon sehr zurücktreten und wer noch 
daran zweifeln möchte, dafs es dem Sprachgefühl hier nicht 
mehr gleich nomine war, dem mufs die Verbindung mit an- 
dern fragepartikeln eines bessern belehren; so findet sich 
katham näma im Brahmapuräna (bei Lassen anth. p. 49. 11) 

kah sa kanduh katham näma jagäma paramäm gatim | wer 
ist der kandu, wie doch erlangte er das höchste heil. Nal. 
24. 10: 

pürvadrshtas tvayä ka^cid dharmajno näina vähuku | 
fcsuptäm utsrjya vipiue gato yah purushah «triyain || 



nast da nohl je irgend einen seiner pflichten kundi- 
gen mann gesehen, der sein schlummerndes wetb im walde 
verliefe und fortging. Ebenso klar ist die ganz veränderte 
bedeutung, wenn die partikel such in den ausruf in der 
form des fragesatzes hin übergenommen wird. Hit. p. 74 — 75- 
Hst. 154: 

düräd uccbritapäair ärdranajanah protsäritärddhäsaaah | 
gMhälinganatatparah priyakatbäpra^neshu dattottarah | 
autargbdbavisho bahirmadhumaya^cutiva mäyäpatuh [ 
ko nämä 'yam apArranätakavidhir yal,i 9iKito durjanaib || 
Von weitem winkt er mit der band, sein äuge ist feucht, 
er bietet die hälft« seines sitzcs dar, er ist entzückt durch 
leidenschaftliche Umarmungen, ist höflich bei den fragen 
während eines freundschaftlichen gesprächs; innen versteckt 
ist das gift, aufsen ist er wie honig und sehr geschickt in 
der Verstellung — was ist das für ein unerhörtes schanspie- 
lerwescn, welches von den schlechten erlernt wird. (M. M.). 

Weitere beispiele stehen mir im augenblick nicht zu 
geböte, sie werden sich jedoch hei weiterer auimerksamkeit 
sicherlich leicht vermehren lassen. 



nempe. 

Es ist oben schon erwähnt worden, dals nempe ebenfalls 
viell^tig als eine Verbindung von nam angesehen worden sei 
und diese ansieht gevrinnt weitere beetättgung einmal durch 
die betrachtung, dafs der umlaut im lateinischen sich mehr- 
faltig zeigt, das auslautende e also den inlautenden vokal a 
sich leicht assimilircn konnte, wie z. b. "in per: pari, dann 
aber auch durch die vergleJcbung mit dem skr. api uänia, 
welches am anfang eines satzes mit der bedeutung viel- 
leicht erscheint (vgl. Bohtliugk-Roth san»kr. wb. s. v. api 
|j). nempe halte ich nämlich ebenfalls fiir zusammenge- 
setzt' ans nam und pi für api; denn diese partikel zeigt 
einmal schon sehr früh den abfall des a im sanskrit, der 
im präkrit vollständig durclidriiifft wie z. h. im häufigen 
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weiaee begründet werden kann". Nar werden wir spSter einigei- 
der Tßn H. „absichtlich" übergangenen gallischen Wörter ebenso 
absichtlich gedenken. 

H. stellt Grimms gleichnng der Geten mit den Gotben die 
mügliche mit den Litauern entgegen, eine mfiglichkeit, die eine 
tiefere erwfigong verdient, als die liier angestellte. Indem H. die 
Anwendung des namens Gethae auf die Litauer bei den polni- 
schen Chronisten als Tollgülliges zeugniTs anfuhrt, hat er bereits 
Tergeseen, dafs er auf dem vorhergehenden blatte des viel Site- 
ren Jornandes zeugnifs für Grimm verwarf; und scheint nicht 
2u wissen, dafs polnische und deutsche Schriftsteller des mUiel- 
nlters neben Gethae auch Gothae- nebst Varianten beider na- 
men für Litauer gelten lassen. Ferner liStte er den Getennamen 
nicht in Saraogita suchen sollen. Dieser latinisierte name hat 
mit den Geten so wenig zu BchaSen, wie mit den Samojeden, - 
sondern tautet liLzemaitis (altruss. zemojtü), d.i. niederi&n- 
der, bewohner der niederung, ein nicht zusammengesetzter, son- 
dern von zemas niedrig al^eleiteter name, dessen plur&l ze- 
maiczei seit lange für das jetzt russische niederlond Litauens 
gilt, wie der singular für den bewohner. Aus ihrem Samogita 
bildeten die Chronisten den landesnamen Samogida. Ebenso un- 
richtig sagt H. , dafs die Litauer selbst ihre spräche die guddi- 
sehe, also getische (I) nannten. Vielmehr bedeutet lit pa- 
guddöti ein schlechtes, durch polnische uud russische eioflüsse 
inflciertes Litauisch reden; und Guddas ist eine gehässige t>e- 
nennung iur Polen und Russen , wie denn auch die Letten die 
WeifsruBsen Guddi nennen. Eben in der Samogitia weicht nidit 
blofs die silbe git hinreichend von gad ab, um H.'s conAmdie- 
rung und confusion zu widerspredien; sondern gerade dort tra- 
gen viele Ortschaften in gleicher weise den unterscheidenden na- 
iiien der Guddai, wie in Deutschland der der Wenden erhalten 
wurde, nachdem diis volk selbst von dem deutschen verdrängt 
oder in iluii aufgegangen war. Diese Guddai aber sind walir- 
sctieinliiihst ursprünglich wirkliche Gothcn, deren name an ihren 
nachfotgern in den grenzländern Litauens hangen blieb. Aus der 
zeit der germanisch blonden Gothen mag der feindselige litaui- 
sche Spruch stammen, der dem Guddas den ehrentitel rudas szil, 
rothkiipflger hund, beilegt. Endlich hätte H. wenigstens den be- 
weis für ZäfioX^ie und reßelnCni im lilauif-chen nicht schuldig 
bleiben sollen. 
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Es fragt sich nun, ob H. seinen haaptsatz, die einheit der 
Kelten und Germanen, gewissenhafter b^rondet hat. Sein vor- 
nehmster gewährsmann ist Strabo, nota bene, soweit er ihn brau- 
chen kann. Er gibt zwar zu, dafs Strabo die Germanen jenseit 
des Rheins neben die Kelten setzt und somit beide genau trennt. 
Aber diese trennung sei nur eine ortliche, keine stammliche der 
Völker. Diese seien einander vielmehr „gleich", eine tendenziös 
gesteigerte Übersetzung von naQ<xnX^aioi. Gleichwohl fugt H. 
selbst Strabos ^weitere angäbe hinzu: dafe die Germanen die Kel- 
ten „an gröfse, Wildheit und blonder färbe der haare übertreffen**, 
also in den .wichtigen körperlichen merkmalen r» luyi&og xai 
T/]y ^av^oTrjrog. Hierauf spricht H. (s. 21 ff.), wie gewohnlich, 
den wissenschaftlichen bann über alle ketzer aus, die aus Strabo 
nicht seine folgerungen ziehen. Dafs sich nach Sueton. Calig. 47 
Gallier roth färben und germanische spräche lernen musten, um 
Germanen vorzustellen, führt H. zwar an (8.51); aber dieses 
zeugnifs gilt ihm ebensowenig als ein solches, wie die ähnlichen 
bei Tacitus u. a. Er hält es vielmehr fortwährend „nicht mög- 
lich, römische und griechische Zeugnisse für eine von der galli- 
schen oder keltischen geschiedene germanische nation zu finden". 

Dem gebildeten und verfeinerten Griechen oder Römer mu- 
sten bei den barbarischen Völkern zunächst die allgemeinen ge- 
gensätze gegen ihn selbst in die äugen fallen. Solche gegensätze 
sind auf beiden Seiten oft rein dynamischer art, selbst in mitten 
eines und desselben volkstammes. Gleidhe lebensweise bewirkt 
nicht blofs ethische, sondern auch physische annäherung auch des 
ursprunglich weit unterschiedenen. Dem ferner stehenden er- 
scheint nun auch blofse ähnlichkeit als gleicbheit. Römer und 
Griechen zumal lernten die Barbaren gewöhnlich erst dann näher 
kennen, wann sie in verhältnifsmäfsig sehr kurzer zeit unterjocht 
und romanisirt waren, bevor ihre alten eigenthümlichkeiten der 
gegenständ ruhiger beobachtung werden konnten. Strabo sagt 
diefs ausdrücklich gerade von den Galliern, deren frühere den 
germanischen ähnliche eigenschaften er mehr nur vermuthet und 
aus letzteren erschliefst, soweit er germanisches wesen kannte. 

Und doch bleiben ihm die Germanen gröfser und blonder, 
als die Gallier. Hier aber kommen wir auf räthselhafte um- 
stände. .Die griechischen und römischen schriftsteiler schreiben 
bald den Kelten, bald den Germanen helle färbe der haut, der 
haare, mitunter auch der äugen, und hohen Wuchses zu, aber 
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genealogie) zugeben wird, eine mehr auf mischung, als auf kli- 
matische einwirkung deutende dunkelfarbigkeit der haare und der 
äugen sehr häufig. Jedoch ist diese in den meisten fällen dem 
gerade nach immer noch viel geringer, als die der Franzosen, 
und läfst eine stärkere oder nachhaltigere portion deutschen blu- 
tes vermuthen. Auch bei germanisirten Slaven ist, wenn wir 
nicht irren, die färbe gewöhnlich dankler. 

Was endlich die britischen Völker (aufser den eingewander- 
ten Sachsen und Nordländern) betrifft, so finden virir auch hier 
eine dunklere färbung vorherrschend, als die angaben der alten 
erwarten liefsen, was unmöglich von dem Silurenvölkchen her- 
rühren kann. Auch mitten unter den blonden Engländern kom- 
men ganz dunkelfarbige familien vor, die zwar angelsächsischen 
gesichtsschnitt, wohl aber doch fremde, vielleicht wallisische, blut- 
mischung haben, da die Kjmren dunkelfarbig sind. In Hoch- 
schottland finden sich viele blonde familien unter dem vorwie- 
gend dunkelfarbigen volke, die nicht aus dem niederlande, viel- 
leicht aber aus Skandinavien stammen, und nach Pinkerton vor- 
züglich dem adel angehören. In Irland kommt auch in rein iri- 
scher bevölkerung nicht' selten helle haarfarbe vor, doch, wie es 
scheint, mehr nur bei den kindem. Mehrere einzelheiten habe 
ich in Celtica 3, 319 ff. zusammengestellt 

Fassen wir diese bemerkungen zusammen, so müssen ent- 
weder die vorfahren der heutigen Franzosen, in minderem grade 
die der Briten, und im mindesten die der Deutschen den itali- 
schen und griechischen berichterstattern und ihren gewährsmän- 
nern hellfarbiger erschienen sein, als ihre mehrzahl es in Wirk- 
lichkeit war; oder noch unbekannte Ursachen haben eine groCse 
Umwandlung der färbe veranlafst, welcher eine weniger allge- 
meine und nicht genau begrenzbare, vielleicht aber noch zuver- 
lässigere minderung der körpergröfse sich anschliefst. Für den 
grofsen unterschied der letzteren von der römischen in der Vor- 
zeit haben die alten einige entschiedene äufserungen und mafs- 
angaben hinterlassen. 

' Wir verfolgen diese interessanten fragen nicht weiter und 
wiederholen nur für unsern nächsten zweck die waSmehmung: 
dafs die von Strabo angegebenen körperunterschiede zwischen 
Galliern und Germanen heutzutage, wo die vergleichung jeden- 
falls festeren boden hat, als jene der klassiker, in gleicher rieh- 
tung, aber in noch viel stärkerem mafse, hervortreten. Wir kön- 
IV. 5. 25 
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i verschieden gebrauchen, aber durchgängig zwei groJGse Völker un- 
I terscheiden, in welchen auch H. seine siamesischen Zwillinge min- 
i destens als zwei individualit&ten erkennt. Jener Wechsel der be- 
f nennungen hat im ganzen genommen viele fihnlichkeit mit einer 
^ aus unkenntnifs entstandenen Verwirrung, und wird überall durch 
I die gleihmäfsig festgehaltene Unterscheidung beider Völker über- 
wogen. 
I Dionys von Halikarnafs „kann sich nicht deutlicher und be- 

I stimmter ausdrücken^ (s. 23). Gewifs nicht, denn er scheidet 
ausdrücklich yaXaria und yeQfjiapia; und diese Scheidung ist weit 
wichtiger, als sein beide umfassender gebrauch des namens hbX- 
rixij. Diodor gibt wenigstens einen unterschied zwischen neXrol 
und yaXdrai an, der durch den Sprachgebrauch der Römer ver- 
wischt worden sei, indem der name ycckdrai für beide Völker 
gebraucht werde. An anderen stellen setzt er, gleichwie Dionjs, 
den namen der Kelten in umfassendem sinne. Bei Appian ist 
der unterschied zwischen yaXdtcu oder yä22.ot und zwischen xal- 
rai als umfassendem, mehr geographischem namen fast ganz 
durchgeführt Bei Plutarch sind Galaten und Kelten entweder, 
ähnlich wie bei Diodor, unterschieden; oder yaXdtai, jS xeXtihö 
yivog genannt. Dio Cassius scheidet beide Völker durchgängig, 
nur seinen Vorgängern entgegen HeXzoi für Germanen setzend; 
doch sagt er (39, 41), dafs dieser name vor alters beide vÖlker 
umfafst habe. 

Die mehrfach hervortretende ausdehnung der namen neltoi 
und it^tiKij wurzelt in einer zeit, welche noch gar keine Ger- 
manen in dem nachmaligen Deutschland kennt; und dauert fort, 
nachdem diese die Kelten dort theils zernichtet, theils vertrieben, 
theils sich einverleibt haben. Seitdem blieb der ethnographische 
name als geographischer, wie z. b. auch in Boiohemum bis heute, 
und gilt allmählig den Römern und Griechen in ähnlicher weise, 
wie jetzt den Orientalen Frankistan für ganz Europa. Wir hal- 
ten diese ansieht mindestens gleichberechtigt mit der unsers Ver- 
fassers, welchen die fortdauernde Unterscheidung der volksnamen 
als solcher nicht abhält, den umfassenden landesnamen auf die 
einheit der bevölkerung zu beziehen. 

Auf Tacitus hält er nicht viel, d. h. eben so wenig, als Buf 
jeden klassiker, wo ein solcher durch einen lapsus calami einen 
unterschied zwischen Kelten und Germanen aufstellt. „Das un- 
veneihliohste, was Tacitus geschrieben hat, ist der satz Agr. 11: 

25* 
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(Britaiuii) inanoiit cjuales Galli t'iuTuiit. Kinc l)liitsvtM\vaiults('liart 
zwischen (Ion alten Kelten, die wir immer auf einer hohen stufe 
der hildung sehen, mit den Ikitten, einem vollkommen barbari- 
schen und wilden Volke, ist durchaus unmöj^lich'* (s. iVZ). Wahr- 
haft lächerlich, nachdem IL selbst die Stammverwandtschaft der 
sprachen zugegeben hat. Gleichen werth haben ihm (s. j4) Ta- 
citus aussagen über stamm- und Sprachverwandtschaft zwischen 
Briten und Galliern, und (s. 51) über das zeugnifs der gallischen 
Gothinensprache gegen die germanische abkunft des Volkes (Gerin. 
43). H. glaubt (s. 52 ff.)» ^^^ bereits zu Tacitus zeit das kelti- 
sche Gallien so romanisirt war, dafs dieser kaum noch gelegen- 
heit haben konnte, dort die alte spräche zu hören; und wo er 
sie etwa horte, sei sie wohl die aquitanische in den Pyrenäen 
gewesen. Ein würdiges hermeneutisches seitenstuck H.'s zu sei- 
ner vermuthung (s. 58): Strabos vergleichung britischer und gal- 
lischer körpereigenschaften beruhe auf abkommlingen belgischer 
einwanderer aus Britannien, die Strabo in Rom gesehen habe. 
Tacitus angäbe (Ann. 14, 30) von Druiden auf Mona gilt H. ent- 
weder nichts, oder mufs geändert werden, was er (s. 72 ff.) mit 
wirklichem Scharfsinne versucht. Aber auch Cäsar spricht von 
gleicher religion in Gallien und Britannien. Nach H. mufs er 
entweder in Britannien eingewanderte Beigen meinen — oder 
statt Britanniens eine dem festlande nahe insel — oder, noch 
besser! schrieb er eigentlich nicht Britanni, sondern Germani — 
oder endlich, wenn denn gallische götter bei den Briten vorka- 
men, so sind die skandinavischen gottemamen bei den Lappen 
zu vergleichen. Nach solchen alternativen and prokrustes-kunst- 
stucken lösen sich freilich (s. 77) die Zeugnisse für die Identität 
der Briten und Kelten „in nichts auf. 

Dagegen fafst H. (s. 22 ff.) die volkssage bei Cäsars Beigen 
von ihrem halbgermanischen Ursprünge und die eitle affectatio 
germanicae originis bei Trevirem und Nerviem Tac. G. 28 als 
entscheidende Zeugnisse für die deut«chheit dieser Völkerschaften 
und folglich sämmtlicher Gallier auf, obschon gerade in diesen 
stellen der unterschied, ja der gegensatz gallischer und germani- 
scher volksthümlichkeit recht stark hervortritt. Hier gebraucht 
fl; auch Mannerts lieblingsgrund für Völkerverwandtschaften : dafs 
bei dem häufigen verkehre zwischen Beigen und Germanen kein 
dolmetscher erwähnt werde. Die stellen der klassiker, in wel- 
chen die Verkehrssprache der gegen die Römer verbündeten Bar- 
baren belauscht wird, dürften überhaupt sehr selten sein. 



I 
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Hierhin zielende fragen ergeben sich bei Cäsars erzählungen 
von Ariovist, welchen H. ausfuhrliche bedenken widmet. DaTs. 
dieser fürst nach b. g. 1, 47 cf. 36 die gallische spräche erst durch 
lange Übung erlernte, und dafs diese erlemung seinen mündlichen 
verkehr mit Procillus möglich machte, ,,ist allerdings mit meiner 
ansieht unverträglich, und kann nicht von einer blofsen dialects-» 
Verschiedenheit * verstanden werden**, sagt H, s. 31. Aber jene 
stelle mufs verfälscht sein, was wir auch zugeben wollen. Die 
berichtigung versucht H. im folgenden mit anerkennungswürdiger 
gelehrsamkeit zu gunsten seiner thesen, gesteht übrigens ein, dafs 
die von ihm angefochtene lesart die ältesten und geachtetsten 
hss. für sich habe, seine Verbesserungen dagegen nur drei hss., 
die sämmtlich der sogenannten schlechteren oder interpolirten fa- 
milie angehören. 

S. 38 findet H. Deutsche im alten Hispanien, theils in Ci- 
ceros Celtiberen, theils in den germanischen Oretanen bei Plin. 
3, 3 und PtoL 2, 6. Ciceros ultima Celtiberia und seine zusam- 
menstellungen von Cimbri und Celtiberi sind durchweg so unbe- 
stimmt und rhetorisch, wie Virgils Germania am Arar (ecl. 1), 
so dafs sie H. nach dem richtigsten seiner eigenen grundsätze 
nicht urgiren sollte. Für die deutschheit der G«rmani in-*0^jy- 
iQV erlaube ich mir, eine prüfung der stellen in Zeufs „die Deut- 
schen'' u. s. w. (u. a. s. 59) und in meinen Celtica (2, 76 ff. 3, 463) 
über diese, wie über die ältesten den Römern bekannten Ger- 
mani überhaupt, zu empfehlen. Jedenfalls ist für den Ursprung 
der oretanischen Germanen der in einem andern theile Hispa- 
niens, ;nrie auch in Africa vorkommende ortsname Castra G«r- 
manorum zu berücksichtigen. Strabo 3, 141 bezeugt, dafs bereits 
Cäsar militärcolonien in Hispanien gründete; und die verschie- 
densten Völker des römischen weltheeres hinterliefsen selbst vor- 
übergehenden Stationen das andenken ihrer namen. 

Tacitus äufserungen über den namen Germani leitet H. aus 
Livius ab, während es Tacitus „nicht mehr klar war, dafs die 
Germanen und die Gallier eines Stammes waren". Wir geben 
diefs zu, ohne aber darin ein schlagendes zeugnifs für H.'s klar- 
heit zu finden. Wie leicht ihm überhaupt die Widerlegung des 
alten Tacitus fällt, haben wir schon oben gezeigt. Mit gleicher 
leichtigkeit läfst er den spottvers 4er Soldaten: „de Germanis, 
non de Gallis, duo triumphant consules" trotz des prägnanten 
gegensatzes für seine germani Galli sprechen. Die Zeugnisse für 
die deutschheit der alten Pariser werden kaum schwerer wiegen, 



bIb jene Germania Virgils an der Soone. So ZusiftiuB, wenn er 
P&ris ytQiian'at; itoXijrij nennt; üder die jiurseruiig uiner liuiligen 
legende über Germanen in Paris, worin H. (9. 51) einen beweis 
Für das alter dieser legende sacht, wir aber lieber Aast gcgenthetli 
wie denn im 6. Jahrhundert bei Venantins deulacbe eigennamen 
in und um Paris uns nicht befremden. l>;ifs z« HiiTonvmas zeit 
Bowuhl U-i den Trevirern, wie hei den kleinasiatiseheii Galnten 
die alle etaminep räche noch neben der r5n)ischen dort, der grie- 
ebischen hier im schwänge war, ist jedenfalls eine merkwürdige 
thatsache, die natur der beiden gemeinsamen spräche aber we- 
nigstens eine noch offene frage, obechon H. and der selige Men- 
Eel in ihr mit gleicher bestimmtheit die deutsche finden. DaTs 
Hieronymue die spräche der universa Germania noch genau von 
der gallischen zo unterscheiden weifa, wird sich unten bei leuca 
zeigen. 

Oeflers beroFt sich H. auf Galliscbes unter den Kimbern. 
Nehmen wir aber auch die deatscbheit des eigentlichen Kimbem- 
volke» als anzweifelhaft an, so wissen wir doch noch gewisser 
von gallischen genossen seines zages. „Solche gerne! nschaflUchc 
kriegsKüge setzen aber doch wohl gemeinschaft der spräche vor- 
aus",- sagt H. s. 89 mit einer naivit£t, fflr welche alle heiligen 
und unheiligeu alUanzen in der Weltgeschichte nicht existieren. 

Wir kommen jetzt anf die, im allgemeinen vorhin schon öf- 
ters erwalinten, wichtigsten aller ethnographischen zengniase, die 
sprachlichen n£mlich. Ihr werth für unsere Streitfragen wird_ 
darch den werth nnd die anzabl der bei den alten als gullisch 
aufgeführten wörter bedingt. H, ist durch seine ansgezei ebneten 
Bprachkeunlniase vor vielen befähigt, diese resle «u prüfen; ob 
aber auch durch die nöthige Unbefangenheit, mOasen wir vernei- 
nen. Gewifs hat er hier dankenswerthe beitrSge zur kritik der 
bisher über diesen gegenständ erschienenen Untersuchungen ge- 
liefert In den folgenden bemerkungen und zusStzen zu seinen 
artikeln darf ich schon des raumes wegen nur aphoristisch ver- 
fahren, nnd möchte voraussetzen, dafs der prüfende leser neben 
H.'s werke noch einige hülfemittel zur weiteren Verfolgung der 
angestellten vei^leichungen bei der band habe, auf welche sieb 
meine citate beziehen, namentlich die Grammatica celtica von 
Zeafs, Marcellus Burdigalensia von J. Grimm, das romanische 
Wörterbuch von Diez, meine Celtica und mein golhisches Wörter- 
buch. Es bedarf kaum der bemerkung, dafa ich meine verjährte 
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arbeit über die Kelten als einen längst durch reifere forschong 
überholten versuch betrachte nnd fast nur noch des gesammelten 
Stoffes wegen auf sie verweise. 

S. 90 ff. alauda. H. führt wegen der vei^leichung mit frz. 
alouette nur die breton. form al'choueder an, die übrigens 
dreisilbig alchweder gesprochen wird. Für andre formen, zu 
welchen noch bret. alchwedez kommt, s. Marc. 9. Celt 1. nr. 6. 
kymr. ucheddyd steht den bretonischen formen naher, als 
alouette. — ambactus und andabahts sind bis jetzt weder 
aus den britischen, noch aus den deutschen sprachen zu unserer 
voUen genüge erklärt; vgl. Celt i, 19 ff. 2, 345. Goth. wtb. 1, 255 ff. 
438. 2, 748. Zeufs 89. — bardus. H. läfst der Wiederholung 
seiner geschichtlichen gleichungen interessantere sprachliche Unter- 
suchungen folgen, die indessen das alterthum der britischen bar- 
den nicht aufheben. — becco sei zwar in der von Suetonius 
gegebenen bedeutung gallinacei rostrum nur in den britischen und 
romanischen sprachen erhalten, finde aber in den deutschen, aus- 
ser engl, beak nur verwandte Wörter; „also^ sei es deutsch. So? 
vgl. noch Diez 50. Celt 1, 206. 2, 448. — Für benna verdienen 
die keltischen Wörter Celt 1, 204 eine neue prüfimg; H. hat die 
wichtigsten nicht einmal erwähnt Vgl. noch Celt 2, 347. 3, 448. 
Goth. wtb. 1, 274 mit nachtragen. — betulla ist als baumname 
ebenso entschieden gallisch und britisch, als undeutsch (vgl. Zeufs 
1118. Celt 1, 206 ff. 242), seine wurzel aber nach H. „jedenfalls 
eine deutsche^ und zwar in fitzen erhalten; doch scheint ihm 
auch lat batuere verwandt, das denn doch auf einen ganz an- 
dern deutschen wortstamm leitet — bulga gehört den deutschen 
sprächen gemeinsam mit den gallisch-britischen; wie u.a. nemet 
(H. 107 ff.), mit vorwiegend britischen Zeugnissen; marka, wo- 
bei die näheren britischen vergleichungen zur TQifioQXKjia Celt 
1, 67 immerhin gelesen werden mögen. — Bei. den braccae 
ignorirt H. die nächst entsprechenden gallischen Wörter (vergl. 
Celt 1, 212), und ebenso die an Wendung gleicher benennung auf 
verschiedene fufsbekleidung, wie z. b. noch heute des Wortes ho- 
sen in deutschen mundarten und in entlehnenden sprachen. — 
Bei birace verschweigt H. wiederum die wichtigsten britischen, 
in Celt 1, 211 zusammengestellten, Wörter. — Der arvernische 
bär brachio soll aus einem ahd. birachio ursi catulus zusam- 
mengeschrumpft sein. Warum stellt ihn H. nicht lieber zum deut- 
schen brache, braoeo .liMfl^u»- !dft diejnrechselnde anwendung 
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von thiernaiDen nicht selten vorkommt. Das vollkommen ent- 
aprechende irische brach ursos will H. nicht gelten lassco. Bopp 
nennt ein ir. breach, brcch bei sanskr. vrka lupus, das an ein 
vrxa ursus neben rxa denken läfst. Auf den deutschen brocken 
verweist eine reihe altfranzösicher Wörter, welche thierjnnges 
überhaupt bedeuten, und zu welchen das zu brachio stimmende 
brachis arei catulua (bei Eoqnefort und Nemnich) gehört — 
carn htttle II- gewissenhafter in den wörlerbücbcrn der briti- 
schen sprachen aufsuchen sollen. Im kjnirigchen und breloni- 
sehen bedeutet es allgemein hnf, wie it. corno, frz. corne, in deut- 
schen mundarten hom; Owen öbersetzt es auch durch pngl. hom. 
gal. cearn bedeutet angulus = hom, cumer, wie denn mehrere 
gah'sche spröfslinge dieses wortastes solchen des deutschen hom 
entsprechen. Darneben theilt das allgemein kellische (.britische) 
com die bedeutungen des laL cornu, ans welchem ea trots sei- 
ner Verbreitung entlehnt sein konnte. Jenes brit. carn steht denn 
doch den altgslati sehen Wörtern }tä(>toy, xn^ru^ n&her, als das 
von H. identificirte goth. haurn. Andre male nimmt er gotb. 
daar = kelL dür (s. 101), kelt. ä in bräca und gnätuB = 
goth. o, kelt. mär = gülh. mer (s. 124), also nach bedarf und 
belieben das lautverhältnifs wechselnd. — cateia pafst anlTallead 
zu kymr. catui a cutter, weapon, wozu wir noch catau to fight, 
cateia id., lo cut etc. stellen; aber H. (indet in diesem zusam- 
montreffcn lieber blofsen zufall und nimmt eher cateia raitdem 
guten Papias für ein persisches wort, Aber warum sagt er nicht, 
dala aucb dieser wunderliche bürge es zugleich genus gallici leli 
nennt? — Die sieher altbriüsehe chrotta (Tergl. Zeufs 77. 173. 
Diez 720. ColLl, 125) gilt ihm ebenfalls als altgaltiscb, aber 
nur, weil sie auch früh in Deutschland vorkommt. — didoron. 
dorn ist nicht blofs komisch, sondern auch bretonisch und ga- 
lisch, bretonisch aucb wie kymrisch dwrn, und bedeutet körn, 
bret. msDüs, gal, kymr. pngnus, gal, auch manubrium, »lapa etc., 
im galischen ist der wortslamm am lebendigsten. Für H. waltet 
hier auch nur der znfall, and die Gallier entliehen didoron von 
den Griechen, wo wir dagegen nur die Urverwandtschaft von 
-SaiQOv vermulhen. 

Die bernfnng auf die zusammenselzuiig mit dunnm, du- 
rum, magus, briga und dergl. in orlsnamen isl für bdde par- 
li'ien mifslich, wo keine alten Zeugnisse für die bedeutung vor- 
handen sind. Für duuum vgl. u. a. CelL 1, 65. 157. 242. Zesfs 
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29 ff. 128 ff. H. schliefst wieder die äugen für das britisch-kel* 
tische übergewicht in der zahl, wie in der deutung der namen. 
Alle jene bestandtheile von stadtenamen und die ableitung durch 
iacum kennzeichnen die rein gallischen und britischen gebiete 
und weisen in den später von Germanen besetzten auf gallische 
oder britische Vorgänger und mischlinge hin. Wenn H. bei du- 
rum „lieber beim deutschen (daur s. o.) bleibt % als beim briti- 
sehen, so ist diefs subjektiv. Ich habe in Celt. 1, 155 ff. nur un- 
sicheres gegeben', wiewohl die zusammenziehung des wasser be- 
deutenden kelt wortstammes dubhr zu dur in allen britischen 
sprachen vorkommt und besonders nach den flufsnamen sehr alt 
ist, wenn wir nicht lieber einen besondern stamm dür annehmen 
wollen. Zeufs 30 gibt einige wenige daten für eine andre grund- 
bedeutung. Für magus vergleiche man H. 105 ff. mit Z^ufs 
5 ff. Gelt 1,77 ff. 240, u.a. die irischen Ortsnamen Dearmagh, 
Ardmagh. In deutschen Ortsnamen ist magen u.dgl. nur alt^ 
gallischen Ursprungs. Dafs briga der deutschen brücke ent- 
spreche und gall. briva pons (Zeufs 758) zu beiden gehöre, be- 
zweifeln wir sehr; vergl. Zeufs 101." Celt 1, 213. 242 nebst den 
namensverwandtschaften 2, 316 ff. Goth. wtb. 1, 324. 2, 754. 
Ortsnamen sollten wir immer zu^st mit verwandt klingenden ver- 
gleichen, um zu ethnographischen Schlüssen zu gelangen, und 
darauf erst etymologisieren. Unter allen gallischen Ortsnamen 
ist Eporedia Plin. 3, 17 einer der wichtigsten. Warum ver- 
schweigt wieder H. 103 die kymrischen, bretonischen und korni- 
schen Wörter, die einen specifisch diesem sprachaste angehören- 
den wortstamm ep (in den ableitungen eb, heb) equus belegen, 
und neben welchen kymr. osw equa als merkwürdiger rest älte- 
ster lautstufe dasteht, wenn es nicht ganz zu trennen ist? Vgl. 
Zeufs 83 samt 99. 183. Celt 1, 28 ff. 240. goth. wtb. 1, 28. H. 
durchhaut den knoten, indem er grundverschiedenheit zwischen 
epo und equus zugibt 

Die gaesati trennt er (103 ff.) ganz von gaesum und er- 
klärt erstere kühn genug für gerndiu liute, wobei er schon im 
goth. gairnjan r aus s entstanden annimmt Vgl. Zeufs 64. 758. 
Celt 1, 126 ff. 241. — In „templi gallica Imgua isarnodori" 
mag die deutsche spräche gemeint sein. Aber dafs die von H. 
mangelhaft angeführten Wörter der brit. sprachen aus dem galli- 
schen als dem ältesten Deutschen entlehnt sind, wie er behaup- 
tet, ist erst ein folgesatz aus seiner bekannten gleichung wie so 



liimmel, himins, die im bache selbst nachgelesen werden, 
. Da steht denn doch kymr. camuD via (kein lehowort, vgl. 
1, 110) mit seinen zahlreichen verwandieu näher und be- 
keiner begriffsverrenkang. — Bei canitsia, das H. aus ei- 
urdeutscben kamithia herleitet, verschweigt er (s. 98, 119) 
alüiritischen formen , die er ans Zeufs 99. 749 entnehmen 
— Dafs sparus den brit. sprachen unbekannt' sei (s. 111), 
ganz falsch, vgl. Ceit. 1, 91. — In Vergobretos weist H. 
sichrere erklärung der zvreiten hälfte aus den britischen spra- 
«nrücfc, um für eine femer (wenn auch vielleicht nicht gäni- 
ij abhegende deutsche räum zu gewinnen; vgl. Celt. 1, 49 ff., 
jedoch nur die nächsten vergleichungeu noch gelten dürfen. 
Einen besonderen abschnift hat H. mit recht den eigenna- 
gewidmet und zu den von Zeofs gesammelten einige schätz- 
msätze gegeben, wozu sich noch einige ergänznngen in mei- 
Celtica (wie 2, 101 ff. 348) änden. Bei den znsammenset- 
t rix liefa er den merkwürdigen äufserst häufigen un- 
ied der römischen formen unberührt, indem gewöhnlich rix 
keltischem, ricus auf sicher deutschem gebiete erscheint, 
wgel und ausnahmen vgl. Celt. 1, 33 ff. 240. 3, 442. Bei den 
en anf marus u. dgl. ist die ähnlichkeit noch keine gleicli- 
irie eich namentlich bei zoziehung der zahlreichen slaviscben 
auf mir ergeben würde, — Drei deutsche Dieteriche un- 
n Kelten zu suchen (s, 125), scheint uns bei der abwei- 
der Jautstufen nicht gerathen, 

ioen der gewichtigsten gründe für H.'s behauptung finden 
wir in den zahlreichen deutschen namcn der hörigen in den al- 
ten polyptychen Frankreichs, für welche die zahl der von Deut- 
schen besiegten oder zwangsweise fibergesiedelten stammgenossen 
nicht auszureichen scheint. Aber dafs sie Romanen altgallischer, 
ukn nach II. urdeulscher, herkunft waren, dürfen wir nicht aus 
ihren namen sohllefseu. H. glaubt ja selbst, wie wir oben an- 
führten, Gallien schon zu Tacitus zeit so romanisirt, dafs seine 
iillr- sprauhe damals erloschen sei. Hier aber soll ihm so viel 
-.[',l1' r die deutschhoit gallischer eigeDnamen für das deutsehe 
I < Il< iiilium Ihrer trJiger zeugen. Diefo würden wir nicht unhe- 
1 .il.weisen, wenn nicht die meisten jener uamen so durch- 
i''iilscli und Bo Wenig romanisirt wfircn, dafs »ir nuv von 
■'v.Nhri»nd rein deutseh iv. i ■ ■.■ 



anzeige. 397 

jüngeren slavischen und magyarischen mundarten vorkommen- 
den) übergange von 1 in u. Difficile est etc. Dagegen verpflichtet 
^ns H. durch die zugaben s. 160 ff. Die besserang von eminae 
-in urnae (s. 175) ist unnothig, da emina stets durch deutsche 
'flössen erklärt wird, welche mafse und demnächst gefafse für 
betränke bezeichnen. 

Wir können H. den Vorwurf nicht ersparen^ daXs er viele 
«]tnterlassungssünden begangen hat, wo Zeugnisse für die tren- 
]:iung der keltischen Völker und sprachen^-von den germanischen 
zu würdigen waren. Wir begnügen uns hier mit der nachtra- 
gung einiger gallischen Wörter unter vielen, nur kurz die an- 
klänge und Verwandtschaften andeutend. Penninus u. s. w. (vgl. 
Celt. 1, 170. 226. 242. 2, 346. 3^, 447. Zeufs 77. 99) leiten 
wir von kymr. körn, breton. pen caput, vertex ab, mit charak- 
teristischer lautstufe dieses sprachastes gegenüber dem gal. ceann. 
— (SHoßiijv (accus.?), gr. «KTjf Diosc. stimmt trefflich zu den glbd. 
Wörtern breton. skav (sing, skaven), skaö-bihan, kymr. 
ysgaw (sing, ysgawen), körn, scauan. Das mundartliche 
deutsche schübiken kann urverwandt oder, wie vielleicht noch 
mehrere pflanzennamen, aus keltischer zeit ererbt sein. — vi- 
sumarus trifolium steht dem glbd. gal. seamar, seamrag, 
seam brach zu nahe, um es davon zu trennen; engl, shamrock 
nebst chambroch trifolium in Castelli lex. med. aus Helmont 
ist lehnwort, nord. smari, smäre ebenfalls (vgl. Marc. 7), wenn 
nicht urverwandt. — ratis filicula (Marc. 9. Celt 1, 53), woher 
vermuthlich auch mehrere gallische und britische Ortsnamen, wird 
durch alle brit sprachen bestätigt. — artemisia herba quam gal- 
lice bricumum (nach Grimm britumum) appellant Marc. i. q. 
kymr. brytwn, bei Richards bryttwn, brytan. — hociam- 
sani agrimonia Marc (bei Adelung, nicht bei Grimm) vgL k3rmr. 
hoccys pl. mallows, mehrfach auch erstes glied von Zusammen- 
setzungen. — glastum erklärt sich am sichersten aus den brit. 
sprachen, vgl. Celt. 1, 139. Marc 8. — bilinuntia, ßtXivovtia 
voöKvafiog Diosc (vgl. Celt. 1, 203. Zeufs 760) gehört als herba 
apollinaris zunächst dem keltengotte Belenus an, bei den Bretonen 
einem entmannten und verchristlichten Apollo, einer heiligen Apol- 
lina. Formell zunächst stehn die glbd. namen ags. belene slav. 
bclena jspan. portug. veleiio, mit venenum gemischt; einfa- 
chere form hat kymr. bela; in ags. haen-belle (engl, hen-bell) 
kann ein 1 durch assimilation entstanden sein vgl. nd. belne neben 
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stimmen. Unser ^laut^ aus lilüt gekört alsdann derselben Wur- 
zel mit derselben Verstümmlung des anlauts an. 

Ist diese deutung richtig, dann mufs freilich gloria lieber 
auf Wurzel jna zurückgeführt werden, statt gnoria (cf. ignoro ne- 
ben gnarus), und allerdings bliebe die erweichung der tenuis im 
anlaut, die bei der herleitung von ^ravas angenommen werden 
müfste, auffallend; am meisten aber spricht für wurzel gno =^ 
jnä die existenz des so nah anklingenden glos = 7aX(o)(»^, das 
jedenfalls entweder zu wurzel jnä (cf. jn&ti) oder zu jam = dam 
(cf. yafißgog, gener) gehört. 

H. Ebel. 



/- 



Wuotan. Oeog. 

Wuotan kömmt von vat-an meare mittels der regelmäfsi- 
gen Steigerung des wurzelvocals und der endung grundf. -ana-s; 
grundf. von Wuotan ist also vädanas. hierin finde ich keine 
geringe bestätigung für die herleitung des griechischen 0e6g d. i. 
Oefog mittels Steigerung von der wurzel 0v skr. dhu, dhü, also 
zunächst von Qmv, Qefeiv^ zumal da die herleitung nicht gegen '^7 
die lautgesetze verstöfst was die beliebte Zusammenstellung von ^ 
0e6g mit skr. devas entschiden tut. 

* Die wurzel skr. mä deutsch mat. 

Die bedeutung schaffen kömt bekantlich aufser der bedeu- 
tung mefsen dem skr. mä (auch one praef. nis) zu (mä-tar); 
es ist bemerkenswert dafs die entsprechende wurzel im deutschen, 
nämlich das durch t vermerte mat, dise beiden bedeutungen im 
angelsächsischen und mhd. (vgl. Grimm deutsche mythol. 2 aufsg. 
pag. 20) ebenfals hat. Ferner erwäge man noch die folgenden 
bedeutungen diser wurzel im deutschen: mat, nären (?): gotb. 
mat-s ahd. maz cibus; mit (mit der regelrechten Schwächung 
von a zu i) denken: goth. mit-on (vgl. /w^-riff); ferner da sein, 
verweilen, wandeln: goth. us- mit -an und in dcF ersten Stei- 
gerung*) das subst. us- met; mot mit der zweiten Steigerung 
kömt in der verwanten bedeutung begegnen vor; goth. mot-jan 



• ) die vocalreihe des a ist im gothischen bekantlich i, u (sclx^&cliung) ; 
a (gnindvocal) % (erste Steigerung) ö (zweite Steigerung). 
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vgl. ahd. muoza vacuilas, TOentia (iinifsige^ umhergehen'), fer 
ner in der des könnena: goth. niot-an ahd mufaeii u 9 f Man 
vergleiche die vilfachen änlichen bediutungen der wurzel skr 
kalp, urspr. karp. Eine genauere erorterung der hier genanten 
wurzeln wSre gewia ein dankenswertes unternemtn dessen auTs 
fiirung wir uns jedoch von einer in solchen dingin geübteren 
feiler wünschen. 

Prag. Schleicher. 



'EtBoxKijg, Satjräpravas, 

Die beiden beatandtheile dieses namens sind schon vielfältig | 
mit einander verglichen worden und ihre identität steht imzwei- 1 
felhaft fest; immerhin ist es aber interessant sie beide in dem- I 
selben compositum vereinigt zu finden, denn das fünfte mandala 1 
des Rigveda weist uns im Verfasser von h. 79 und 80 einen Sa- 
tya^ravas, sobo des Atri, nach. Ueber die existenz der vedi- \ 
sehen dichter ■wissen wir noch im allgemeinen zu wenig, um viel 
aaf die uns in der aaukramaiii überlieferten nachrichten geben 
EU können; es genügt für die Charakteristik der letzteren, dafs 
auch götter mehrfach als dichter eracheinen, Das wurde iadefs 
die existenz des namens an nnd für sich nicht angreifen, doch 
sind wir seiner hier noch um so sicherer als er im 79sten liede | 
selber genannt wird; es heifet im ersten verse: • j 

mähe no adyd bodbayösho rüye divitmati | | 

yathä ein no äbodhayah satyai^ravasi väyye süjäte a^va- 

sünrte || j 

„erwecke uns heut zu grofsem reichthum, glfinzende morgen- | 
rÖthe, wie du uns auch (früher) erwecktest beim Satyäijravas, 
dem sprofs des Vayya, du schon geborae, ob deiner rosse ge- 1 
feierte ". In den beiden folgenden versen wird ihm noch das 
beiwort eahiyas, der starke, siegreiche, gegeben. Wir müssen 
abwarten, ob sieh etwa noch mythen finden, die auf eine nä- 
here verwandlsubaft als die der blofsen namen weisen; Yayya 
mit jiäXog durch Wechsel von v und 1 sn vereinigen, w£re selbst 
nicht ganz unmÜglich. 

A. Kahn. 

Gedruckt bei A. W. Sohade in Berlin, Grünstr. 18. 
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Leo Meyer: Gothische doppelconsonanz. 

JbiS sind im gothischen nur sehr wenige falle, dafs ein wort- 
anlautender consonant auf den auslaut eines unmittelbar 
vorausgehenden Wortes assimilirend einwirkte ; sie beschrän- 
ken sich auf die wörtchen us, aus, und das enklitische^ 
nach consonanten und gewöhnlich auch nach a, das dann 
selbst abfallt, mittels eines u angeknüpfte, h (= skr. ca, 
lat. que, griech. r«), und. Das erstere, us, assimilirt als präfix 
sein s regelmäfsig einem folgenden r, z. b. ur-reisan (für 
us-reisan), aufstehen, ur-rinnan (fiir us-rinnan), ausgehen, 
aufgehen ff., selbst einmal als präposition, es steht Kor. 
2, 4, 6 ur-riqiza (für us riqiza), Ix axorovg. Jenes h (-uh), 
und, assimilirt sich im allgemeinen nur dem ]> eines folgen- 
den sehr eng angeschlossenen )?an, aber, z. b. vasu)>-J>an 
(far vasuh-J?an) Mk. 1, 6. Luk. 18, 3 ff., sumai]?-J?an Mth. 
26, 67. Luk. 9, 8 ff., doch, einigen partikeln angehängt, 
auch in ein paar andern fallen; wir lesen inuJ?-J?is Rom. 
13, 6. Kor. 2, 5, 9 (andre handschr. inuh ))is); nuk-kannt 
für nuh kannt Kor. 1, 7, 16; nis-sijai far nih sijai Luk. 
20, 16. Rom. 9, 15. 11, 1. 11. Gal. 2, 17; dul-leitUai für 
duh leitilai Kor. 2, 7, 8, wo die andre handschrift nur du 
leitilai hat, und für duh->e, deshalb, "das nur einige male 
im Johannes vorkömmt, fast immer du}>-)>e. Am häufig- 
sten finden wir die assimilation des h in der aus seiner 
IV. 6. 26 
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Sehr selten verdoppelt finden wir die stummen conso- 
nanten, kk nur in den fremden sakku = adxxo und 
smakkan, m. feige, das durch assimilation aus dem alt* ' 
slavischen gleichbedeutenden smokva entstand. Auch nur 
in zwei formen erscheint tt, in attan, m. vater, das zu^ 
sammenzuhängen scheint mit skr. attä, f. mutter, und in 
skatta, m. geldstück, geld (daher skattjan, m. geld- 
wechsler), das man vielleicht zu skr. chad (aus **skad) Ipa, 
bedecken, stellen könnte, als dessen particip pa^s. perf. 
(chad-ta, chatta) es eigentlich „das bedeckte, gewahrte^ 
wäre, allein t + t geht im gothischen in der regel in ss 
über, wie wir gleich sehen werden. Vielleicht hängt da- 
her das wort, als ursprünglich „ausgegrabenes, gravirtes** 
geldstück, mit skr. kshur (fttr **skur, **skar) 6 p., spalten, 
kratzen, graben (womit skr. krt 6 p. flir **skrt, spalten, 
zerschneiden, in engem Zusammenhang steht) zusammen, 
wozu auch goth. skilligga, m. Schilling, zu gehören scheint. 

Doppeltes d, den einzigen weichen consonanten, den 
wir innerhalb gothischer Wörter verdoppelt finden, sehen 
wir in daddjan, vaddju, tvaddje und ^ddja, also nur vor j 
und es scheint hier eben durch einflufs dieses halbvocals 
die Verdopplung nach einer gothischen lauteigenthümlich- 
keit herbeigeführt, daddjan, säugen, ist wohl durch re- 
duplication aus skr. dhe I p., saugen, trinken, gebildet; 
*vaddju*), f. mauer (baurgs- vaddju, Stadtmauer) scheint 
auf eine Weiterbildung des einfachen skr. vr 5pa, bedecken, 
umgeben, zurückzukommen, mit verlust des r-lauts, wie 
z. b. in nhd. winden = lat. vertere = skr. vrt 1 a, eig. 
sich drehen, sich wenden; tvaddj^, der pluralgenitiv (masc. 
Joh. 8, 17. Kor. 2, 13, 1. Tim. 1, 5, 19, wo tvadjg steht, 
Skeir. III, d; neutr. Skeir V, c) des themas tva, zwei = skr. 
dva, nach dessen dualgenitiv skr. dvayos**) wir, da die 



*) Wir bezeichnen mit * nur in Zusammensetzung vorkommende Wörter, 
mit ♦♦ rein theoretisch gefolgerte, mit *** solche, deren existenz durchaus 
unwahrscheinlich ist 

♦♦) Das y ist wahrscheinlich rein eufonisch, siehe Benfey §. 789, I. 
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iyaya, woraus iddja entstaudeu sein könnte mit abfall des 
ya(wiez. b. im gen.sg. skr. ajrasya=goth. akris vom thema 
skr. ajra = goth. akra, acker), aber seine mit dem durch 
-da gebildeten perfect der abgeleiteten verba übereinstim- 
mende flexion (iddja, 'iddjes, 'iddja; plur. iddjedumff.) spricht 
dagegen und läfst vielmehr Zusammenhang mit jener bil- 
dung vermuthen. Es scheint in iddja, um die kleine Wur- 
zel zu stützen, die sonst im gothischen überall abgefallene 
reduplicationssilbe des jener perfectbildung zu gründe lie- 
genden skr. da-dhäu (alt auch da-dhä), pf. ind. von skr. 
dha 3pa, stellen, setzen (=nhd. thun) allerdings mit einbufse 
des vocals (dada, dda) erhalten zu sein und dann das j 
nach analogie der übrigen formen mit dd, das ja nur vor 
j erscheint, hinzugetreten zu sein. Das j entwickelte sich 
aus dem d, wie z. b. skr. yapas n. glänz für ursprüngliches 
**da9as = lat. decus steht; wir können dieser erscheinung 
die häufige entwicklung des halbvocals v hinter gutturalen, 
z. b. goth. aggvu, eng = skr. anhu, eng, vergleichen. Viel- 
leicht liegt dem perfect iddja auch schon eine verbalform 
mit d (inf. **idjan?) zu gründe und es stände dann zunächst 
für idida (wie vaurhta aus vaurk-da fttr vaurkida, perf. 
von vaurkjan, machen). 

Auffallend ist die doppelaspirate J>J>, die wir schon 
oben oft durch assimilation entspringen sahen; sie findet 
sich aufserdem in d6n beiden Wörtern aj'l'an, aber, und 
aij'J'au, oder, die ohne zweifel zusammengesetzt sind; J^an, 
aber, erscheint ebensowohl auch einfach, als J?au, doch, 
wohl; oder (in doppelfragen); als (nach comparativen). Das 
nicht mehr gebräuchliche einfache *a)> entspricht dem skr. 
ätha (nebenform: athä), darauf = lat. at, und *ai)> ist 
wahrscheinlich eine ableitung des relativthemas skr. ya, viel- 
leicht genau dem adverb skr. yathä (nebenform **yatha?), 
wie, entsprechend. Wir haben dasselbe lautverhältnifs von 
anlautendem goth. ai zu skr. ya in goth. ai]?a, m. eid = 
skr. yata, ptc. perf. pass. von skr. yam Ipa, zügeln, bän- 
digen, woher skr. ni-yama, m. eid, gr. ofivvfÄi, skr. ni-yata, 
gelübde; zu derselben wurzel gehört skr. yämatr, schwie- 



güthische doppelconsonanz. 407 

. jnu (nur in zusammeDsetzung) = skr. j£nu n. knie, 

ist seine bildung uns noch nicht klar; ^tassa, be- 

^ geregelt (in unga tassa, adj. ungeregelt) scheint 

gr. TccGao) (aus ray-JM zu skr. taksh Ip 5p = tvaksh 

nachen, bereiten, zu gehören und ist vielleicht eigent- 

**ta8-ta, ptc. pf. pass. bereitet, zurecht gemacht. Die 

I blissc!]> (Thess. 1, 5, 3, gr. hcfiararat, überrascht, 

rliült) ist ebenso wenig sicher, als ihre erklärung. Das 

einzelte nasseinais (Thess. 1, 5, 8, gr. acoTtjgiag) ftlr 

cinais, gen. sing, von naseini f. heil, dessen verwandte 

oan, genesen) sonst nur mit einfachem s erscheinen, be- 

vtgt die scharfe ausspräche des gothischen s. 

Am gewöhnlichsten erscheint das ss in der endung 
..imlicher abstracta auf -assu, gewöhnlich -inassu, 
.uen in der regel verba auf -inön zur seite stehen, so dafs 
ir gbwifs nicht irren, wenn wir sie fUr durch das sufHx 
vr. tu, das wir im gothischen z. b. in vahstu, m. wuchs, 
orpergröfse, von vahsjan, wachsen, haben, aus alten acti- 
cn präsensparticipien gebildet halten in der des nasals ent- 
behrenden form, von der auch sonst spuren im gothischen 
vorkommen, nämlich in lauhat -j an, leuchten; svogatjan, 
seufzen; kaupatjan, ohrfeigen geben; liuhada, n. licht; na- 
ga]>a, nackt; mita]>i und mitadjon f maafs; maga)>i, f. Jung- 
frau. Der vocal 6 (= skr. a) wurde verkürzt und so ent- 
stand drauhtinassu, kriegsdienst, aus drauhtinat (f(ir 
drauhtinöt)+tu, von drauhtinön, kriegsdienst thun ; skal- 
kinassu, dienst, von skalkinön, dienen; gudjinassu, prie- 
steramt, von gudjinon, priesteramt verrichten ; hdrinassu, 
hurerei, von hörinön, huren; leikinassu, heilung, von 
leikinön, heilen; fraujinassu, herrschaft, von fraujinon, 
herrschen. In ]>iudinassu, reich, von ]>iudanön, herr- 
schen, verkürzte die analogie der übrigen formen das a 
zu i. Neben blotinassu, gottesverehrung; kalkinassu, 
hurerei; vaninassu, mangel, sind, wenigstens theoretisch, 
**bl6tin6n (neben l)16tan, opfern, verehren), '"kalkinön (kalk- 
jon, f. hure, zu skr. jära, m. hurer, buhler) und **vaninAv 
(von vana, adj. mangelnd) anzusetzen; Ibnassa, gleich] 
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den, hinschwinden), sehr glaublich zusammengestellt, ^n bei- 
den fällen aber müfste das a der perfecta (-gann, -lann), 
deren vocal hier in der regel der ursprüngliche ist, erst 
unorganisch nach analogie der übrigen hiehergehörigen for* 
meu eingedrungen sein; rinn an, laufen, rennen, fliefsen 
(zu skr. rn 8p, gehen, laufen ; 1 praes. rnvämi oder rnomi ; 
siehe 2, 460) bildet rinn6n, f. giefsbach, und das causale 
*rannjan, fliefsen machen, gehen machen, doch daneben 
runa, m. lauf, flufs; ur-runsi, m. aufgang; ga-runjön, f. was- 
serfluth; spinn an, spinnen, hängt wohl zusammen mit skr. 
sphäy la, wachsen, schwellen (causal: wachsen machen, lang 
machen, ziehen?) und vinnan, schmerz leiden, gehört zu 
skr. van 8p (1 praes. vanömi oder vanvämi, siehe zeitschr. 
2, 460), verfolgen, vernichten, tödten, dessen bedeutung es 
intransitiv machte*). Das perfectverb kunnan, kennen, 
wissen, woraus ptc. kun]>a, pf. kun]>a und kun]>ja, n. künde, 
kenntnifs, gebildet wurden, läfst das verlorne **kinnan, ken- 
nen lernen (= skr. jnä 9pa, kennen ; 1 praes. jänämi) muth- 
mafsen, aus dem noch das causale kannjan, bekanntma- 
chen, hervorging. Die abgeleiteten uf-munnan (perf. 
munnaida), sich erinnern, und ufar-munnon, vergessen, 
nicht achten, stehen neben dem einfacheren perfectischen 
munan, meinen, glauben (von altem zu skr. man 4a 8a, den- 
ken, gehörigen präsens ** minan , dem einzigen gothischen 
verbum dieser art, da sonst nur die grundform - ann (praes. 
inna), nicht -an (praes. ina) erscheint) mit den ableitun- 
gen muni, m. meinung, vrille, sorge; ga-min}>ja, n. gedächt- 
nifs; ana-mindi, f. vermuthung; gamundi, f. gedächtnifs, an- 
denken. Derselben Wurzel gehört mann an, mensch, das 2, 
463 zu skr. mänü, mensch, gestellt wird, woraus durch zu- 
tritt von a manva sich bildete, das vielleicht die ältere 
form ist (vergl. zeitschr. 4 , 93) ; die einfachere nebenform 
*mana erscheint in mehreren Zusammensetzungen, wie mana- 
s^di, f. menschenmenge, weit; mana-maur))rjan, m. mörder; 

*) Das umgekehrte vcrhältnifs haben wir z. b. im goth. *biuaati bieten, 
wissen lassen, das die cansalbedeutung des ihm zu gründe 1*.^ aqxx skr. 
budh 4pa Ipa, wissen, annahm. §® 
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man-leikan, m. bild (wofHr Kor. 1, 15, 49 eJue handscbriit 
mann-leikan hat). 

Auch in kinnu, f. backe, in Terhältnifs xu skr. hänii, 
m. f. kin&backe, ist 2, 463 der Ursprung des nn durch aa- 
aimilation nicht minder wahrscheinlich gemacht, als in dem 
adjectiven comparativ minniza, kleiner (superl. mioni- 
eta), der den adverbialen cotnparativ mins (für "minis) 
zar Seite hat, welche formen 2, 464 gewifs mit recht zti 
skr. mt 9p, Tcmichten, zerstören, gestellt werden. Äebn- 
lich wie minniza »eben mins, stehen neben der einfachen 
Präposition In, in, daraus gebildete adverbien mit nn: Inn, 
hinein; Tnna, innen; Innana, innen, innerhalb, !nna)>rö, 
von innen, und das adjectivische Innuma, innerlich. 

Eine eigenthfimliche bildung ist der acc. sing. masc. 
vom tbema aina+hnn, irgend ein: ainnö-hun (Job. 8, 15. 
Kor. 1,1, 14. 16. 2,11,8. Kor. 2, 5, 16. 7, 2 (zweimal), das 
durch ausstols des a aus ainanö-hun entstand; die weitere 
verkfirzung zu ainöhun haben wir Mark. 5, 37, 9, 8. Luk. 
8, 51. Job. 5, 22 und da diese auch acc. sing. fem. ist, so 
finden wir einmal (Filipp. 4, 15) auch ainnöhuu fürs weib- 
liche gescblecht gebraucht. Das weibliche annön (narim 
dat. plur. annöm belegt Luk. 3, 14. Kor. 1,9, 7), sold, 
jahrgeld, scheint durch Verstümmlung ans dem lateinischen 
annöna, jährliches einkommen, preis, entstanden. 

Das gothische mm ist einige male offenbar durch as- 
similation aus sm entstanden, nJlmlicb in den pronominel- 
len singulardatiTen masc. und neutr. wamma = Bkr. k&smai 
(interrogativthema wa ^ skr. ka), Imma (ebenso gebildet 
vom demonstrativthema i), >amma = skr, täsmai (demon- 
strativthema )>a ^ skr. ta), wonach die flexiou auch auf 
die vocalischen adjectivformen überging z. b. liubamina 
(liuba, lieb).*) Auf dieselbe art entstand goth. Im, idi 
ijin, zunächst für imm aus iranil, ismi = skr. asmi. Viel- 
leicht fand dieselbe assimiiation statt in goth. mammön, 
f. fleisch, das man bisweilen geradezu zu skr. mänsa, u. 
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a, n. fleisch) stellt, womit es aber wohl 
imenhängt, als hier die zu gründe lic- 
u *'inas das suffix mon annahm, das 
, f. klingel, sich findet, durch deren 
cht widerlegt, wohl aber ihr höheres 
gemacht wird. 

formen mit mm ist seine entstehung 

ider Sicherheit anzugeben, vielleicht 

lautlich. Die zu nennenden Wörter 

cken (zu skr. vam Ipa, ausspeien); 

lim; stamm a, stammelnd, das zu 

?8tigen, la, unbeweglich werden, ge- 

tab-na entstanden ist, wie aus dem 

spätere stimme; **qramma, adj. 

x, f. feuchtigkeit, saft, zu folgern); 

das wohl mit skr. ^rath IplOp, bin- 

enhängt; *dammjan, dämmen (in 

ämmen, hmdem), ist schwerlich zu 

4p, zähmen, eig. binden, vielleicht 

befestigen, la, unbeweglich werden 

aufang genannten formen, wo das s 

folgenden r sich assimilirtc, finden 

Wörtern, nämlich in qairru, sanft, 

rrein, f. sanft muth), das ohne zwei- 

1 werden, aufgerieben werden, jrehört, 

■3 = skr. mrdu, zart, mild, zu bkr. 

r^airra, adv. fem (fairra|>ri\« von 

znenhängt mit dem comparntivi^sohon 

-Jiter, und and-staurran, murren, 

- ISilk. 14,5: and-staurraid«>dun. hf- 

' (Gal. 3. 15, gr. x€(Tif7Cr:!Tf^ >::b: 

g'C'brauchlichein fairiri;:.. -.fictoh; 

"t Ja/ist hi'.'Jj ifi kfirn!'..- ."if.: ^P7>•..^■ » 

v^fihf^u und ^:f ..f:?.-».!. ^i^^.»! .i^,, .• 



^Qdeu grundfojtn 'aDa, deren comparativ skr. aotara, 
= gotli. aii)>ara, ander, ist. Dasselbe verbältniTs von 
i skr. B haben wir auch Boost (z. b. in gotb. *klaba, 
niu-kliiba, neugeboren, jung), küjicin, f. mutterleib 
l-kiljiöD, f. eine schwangere, die sämmtlich nebst dem 
Jiechen child, kind, dessen genau entsprechende go- 
I form "kilja? wir vielleicht in dem letztgenannten 
Sssiven (babuvrihi) In-kill>ön haben, zu skr. jan 3p, er- 
n, gehören, 
rlin, raai 1855. Leo Meyer. 



Bimas, trimns, qnadrimos. 

Pott erklärt in den etym. forsch. II, 297 diese formen 
Ugendermafsen : „bimo fron bi -+- skr. samä, annus (s. 
Tiä), also so viel als bi-enni, indem i entweder com- 
l^ensation des ausgefallenen s ist, oder das a in samä, 
' durch assimilation zu i geworden, mit dem i von bi sich 
contrahirte, wie in ni statt niei". Aber einesiheils läfst 
sich nicht nachweisen, dafs diese sanskritbezeichuung des 
Jahres in einer der europäischen sprachen sich wiederfinde, 
andemtheils ist durch kein zweites beispiel darzutfaun mög- 
lich, dafs s zwischen zwei vokalen im lateinischen ausfalle, 
denn ni ist nicht aus ni-i, Bondem durch den abfall des 
letzten vokals, dem in späterer zeit das s folgte, hervor- 
gegangen; und aus biaimus ein bismos' zu machen, um end- 
lich zu bimus zu gelangen, ist viel zu gekünstelt. Beufey 
in seinem gr. wurzellexicon I, 31 1 nimmt ein anderes sans- 
kritwort: bimus sei gebildet ans bi und imä, das letztere 
sei das skr. ama. Aber amü heifst ersthch nicht jähr, 
noch findet es sich in dieser bedeutung im griechischen 
und lateinischen. Zwar beruft sich Benfey auf die „gloBsa 
obscnrissima " von Paulus Diaconus „amosio annuo"*); 
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dhäh ^verleih' uns hundert herbste zu verleben^ ; 6, 24, 7 
na yäm jaranti ^arado uä mS»k na dy£va indram avakar- 
päyanti „den jabre nicht, nicht monde altem, den unge- 
schwächt die Zeiten lassen"; 2, 33, 2 tv£dattebhi rudra 
päntamebhih ^atam himä a^iya bheshaj6bhih ydank deinen 
stärkenden heilmitteln , Rudra, mög' ich eines alters von 
hundert wintern mich erfreuen'*; 5, 54, 15 id&m sü me 
maruto haryata väco yäsya tarema tdrasä ^atdm himäh 
„empfanget huldvoll, o Maruts, dieses lied und mögen durch 
seinen einflufs wir hundert jähre erreichen". Auch die Li- 
tauer sagen, wie ich aus Nesselmanns Wörterbuch entnehme, 
dweju, trijü zemu d. i. duarum, trium hiemum für zwei- 
jährig, ^dreijährig, jedoch nur bei vieh. 

Durch Zusammensetzung von Zahlwörtern mit vinter, 
vetr bilden das angelsächsische und altnordische adjectiva 
zur bestimmung des alters. Ags. 4nvintre, trivintre, Jjrivin- 
tre, tvelfvintre u. s. w. einjährig, zweijährig u. s. f. Vergl. 
Matth. II, 16 „fram tvivintram cilde and binnan ]?am and 
clisTovg xai xaTMTEQCü, und in den oben aus Lucas ange- 
führten stellen : and }>a he väs twelfvintre, for}>am he häfde 
ane dohtor nean tvelfvintre. Im altnordischen sind mir nur 
tv^vetr, ]?rivetr einjährig, zweijährig, begegnet. Vgl. Edda 
15» sem aki j6 obryddum a isi halum, teitum tvevetrum 
„als ob man mit unbeschlagenem rosse, munterem, zwei- 
jährigem, auf glattem eise führe"; Snorraedda 364 l>ar feU 
Sigurör ok sons hans j?revetr „da fiel Sigurd und sein drei- 
jähriger söhn". 

Diese analogien bestimmen mich auch in bimus, tri- 
mus, quadrimus Zusammensetzung von bi tri quadri mit 
hiems zu finden. Man bleibe entweder bei hiems stehn und 
nehme an, dafs bi-hiem, tri-hiem, quadri -hiem in die 
o-declination übergetreten sind, eine erscheinung, der wir 
auch in injurus, perjurus, incurvi-cervicus, aequipedus be- 
gegnen; oder, und dieses ist mir das wahrscheinlichere, 
das lateinische hat ehemals neben hiems eine dem skr. himä, 
slav. und lit; iema entsprechende form hima besessen. Je- 
denfalls hat man diese bildungen als aus hohem alterthume 
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den erde. Hiezu vergleicle man Kuha'e aHBcinanderset- 
zung (A. L. Z. 1846. I. 1094) mit bezug auf Böhtlingks 
Chrestomathie XI. 7. ». b.: „Böhtlingk hat hier Rosen's 
bemerkung, welcher angiebt, Yäska erkläre den (^ushna 
fÖr die sonne {er setzt es = äditya) aufgeaommen. Ich 
halte diese erkl&ruog fitr nicht ganz richtig und glaube, 
dafs (^^ushna nur eine andere auffassnng des Vftra oder 
der Volke ist; ich habe Bchon oben (s. 1087) bemerkt, dals 
der letztere als den regen in sich schliefsead, verhindernd, 
dab er berabströme, dargestellt werde; ^uebna, der auf- 
trockner, könnte in physischem sinne allerdings nur ent-' 
vreder der wind oder die »onne sein, allein wir haben es 
hier mit uiytheu zu thun, die zum tbeil schon ttber die 
rein physische ansctauung hinausgehen, wo sich lichte, 
frenndlichc götter und finstere, feindliche dämonen gegen- 
Qbersteben, der Aditya gehört entschieden zu den erste- 
ren, und kann daher dem ^usbna nicht gleich stehen, die- 
ser ist ein finsterer dämou, der die dünste aufsaugt, Vrtra 
ist CS, der sie in seiner bürg oder höhle (bila) gefangen 
hslt. Diese nahe berührung beider l&fst sie dann auch 
wohl gelegentlich als fast identisch erscheinen, weshalb 
Säyana 33, 12 auch <pudhna geradezu durch Vrtra erkl&rt, 
wozu er um so mehr berechtigt ist, als Vrtra 61. 10 fnshat 
genannt wird, ^ushna mag daher an einzelnen stellen, wie 
z. b. an der obigen, gleich dem Aditya sein, im allgemei- 
nen aber als eine dem Indra gegen übertreten de person ist 
er finsterer Asure, dor von dem bellen Aditya wohl zu 
trennen ist", ^Der Rudra der Vcdeu iiber ist gleich dem 
Agnis und Indra, die beide den Vritra bekämpfen, und 
dem Indra wird ebenfalls schon iii den vedeu der bogen 
(zuweilen als regenbogen gedacht Iiidradhamis. Benfey, 
gloss. L'hrcstuni.) beigelegt b. 03. '1. Wie nahe diesen my- 
Ihiachcn gestalten der mit senien pl'eilen pest sendende Apollo 
stehe, sieht man auf den ersten blick" s. I07S. 

In dem Kitusamhj'ifa (Bohlen p. 53) wird die beschrci- 
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brauche ich wohl nicht erst zu sagen, zu mancherlei wr*i- 
teren folgerungen von interesse verlocken. 

Damit übrigens niemand etwa den verdacht fal'st, ich 
legte meinerseits in die mythische person des Bellcrophon 
nur dichtend einen gedanken-inhalt hinein, der nicht 
darin liege: lasse ich, statt meiner, hm. Preller reden, des- 
sen freier blick zuverlässig nicht durch trunkene Dionysos« 
Züge nach Indien getrübt ist. Er sagt vom Bellerophon: 
„Eine dem argivischen Perseus nahe verwandte gestalt, wie 
denn auch Bellerophon im sinne der alten fabel für einen 
argivischen heroen gelten mufs, und beide, Perseus und 
Bellerophon, nicht selten neben einander genannt und ab- 
gebildet wurden. Nur dafs Bellerophon bei gleicher na- 
turbedeutung doch weit mehr zu einem nationalen beiden 
geworden war und zwar mit sehr bestimmter beziehung 
auf Lycien und die Lycier, deren landschaftliche und na- 
tionale erinnerungen sich vorzugsweise um das andenken 
dieses heroen gesammelt hatten. Dieses bild eines sehr al- 
ten lycischen licht- und sonnendienstes mufs also in folge 
alter berührungen und einwanderungen aus Kleinasien nach 
Korinth übertragen sein, vermuthlich mit dem lycischen 
Apollodienste. Bellerophon, der lycische sonnenheld, ist 
ein söhn des Glaukos oder Poseidon, weil die sonne aus 
dem meere aufsteigt: daher sich dieselbe Vorstellung in man- 
chen alterthümlichen sagen wiederholt und auch darin be- 
währt, daJGs Poseidon und Apollo oder Poseidon und He- 
lios nicht selten neben einander verehrt wurden. Zu be- 
merken ist auch, dafs der cult des Sonnengottes in Korinth 
ein sehr alter war und dafs Helios in diesem culte nach 
einer gleichfalls nicht ungewöhnlichen Vorstellung als die 
streitbare macht des himmels schlechthin verehrt 
wurde, so dab er auch wie sonst Zeus Kegavvios im ge- 
witter seine macht offenbart. Auch blitz und donner zo- 
als rosse den wagen dieses IrarjiithiflQhen Helios, und 
;os das reis des Bellerophon als das des 

KeraunioB gedaoht ^ ] €Qoq>äv oder 

oog>6ynis l&lst sich j| doch scheint 

c. ' 
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segnende kraft '^j wie es Benfey Glossar p. 178 weiter be- 
legt. Vgl. auch das gleichstämmige griech. ^gatj flär thau, 
und im plur. junge, noch zarte thiere, serbisch BpHui-aK. — 
Sabala, oder die wunscheskuh (kämadä, kämaduh) im 
Ramayana (Bopp conjugationssyst. s. 167), im besitze des 
einsiedlers VaHshtha = zend vahista (optimus^ exceliens, 
sanctissimus) und^ wohl nicht unbedeutsam för den mythus, 
auch persischer name des paradieses (^^-^^^-H^), wird unstrei- 
tig mit recht auf die erde gedeutet, welche allen ge- 
schöpfen nach wünsche (uqd zwar in der paradiesischen 
zeit noch, ohne dafs sie arbeit vom menschen verlangte) 
ihre speise giebt. So wird nun auch bei den Griechen die 
erzeugende und nährende kraft der natur, welche nur durch 
das gemeinschaftliche zusammenwirken von himmel und 
erde (gleichsam durch deren ehebund) zur entfaltung ge- 
langt, ebenfalls unter dem bilde eines thieres, der ziege 
Amalthea mit dem wunderhorne vorgestellt. „Bald nannte 
man sie eine ziege (ai^^ mit anklängen an Wörter fiir stürm 
und regen. Preller I. 78), bald eine nymphe vom stamme 
des Okeanos, immer die pflegerin des dodonäischen Zeus- 
kindes, daher Amalthea in Epirus besonders verehrt wurde. 
Ist aber das vliefs der ziege die donnerwolke, so kann ihre 
milch nicht wohl etwas anders als den regen bedeuten, 
wobei man bedenken mufs, dafs der dodonäische Zeus vor- 
zugsweise vdiog war und dafs man die flüsse nicht blos vom 
Okeanos, sondern auch vom Zeus, d. h. von der himm- 
lischen nässe ableitete'* Preller I. 81. Dem himmel mufs, 
bevor er wieder regen herabsenden kann, d. h. dem noch 
jungen Zeus die Okeanine aus den wassern der erde den 
aufsteigenden dunst zuführen, aus welchem sich dann erst 
der fruchtbare regen, ja selbst wieder flüsse bilden. Auch 
sogar der name !^fxdl&6i(x bezeichnet vielleicht eine aller- 
nährerin, da er nach Preller aus äl&a), dK&aivu) i. e. av^o)^ 
ß-EQaTiEVb) entspringt; accent und schlufs-kürze erheischen 
wohl, dafs man ihn als motion fafst von einem masc. auf 
evQ (vgl. ßctaiXeia, ßaailevg). Vorn mufs er, wie '^^aÖQvag 
u. s. w., skr. sam-udra (meer), samräj (gesammtherrscher 
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m ■* ■■ denea sich d«r triumph des liebt- und 

^tdin aber dw wtste and finstere darzustellen pfin^t 
!■ «r lydackca «ge ist Mine gröfete imd bedeatm^v.^- 
fllB ifcat der Mg ftber £e GbiKra. Doch erschien er 
maA «fei liiiMingii wQder tldera, eine« löwen. eioes leo- 
p— d w i, iiDM ebss, TvraurtUicb ^eichfalle in symboUschem 
mm»'. IWn dir aiMLikung: ,I>te granunatiher «riss^ 
c^M flam ««rte £UMa. welcbes ta xaxit, ra Ix^Q^ ^^ 
dMM ^id wc k h i » TTiKniThnr gebrauchte s. Eoätath. zu 
Q. ^ tSV CL Nike OpBC 2. p. 167. BtUi^o^ntis ist 
t wi» " ^pjiifäini.. irdcbeä ^tere dichter auch ab 
■ d« Apofl «ad des Telephon kannten, s. Afeineke 
. fk 2S4>. Bfsitere mytbologen erzählten voa dem 
I norde öoe« korinthiscben edlen Belleroa, of- 
itAm ■■ whir sooM ürlit nwlivirte entfomong ron Ko- 
tialk n ctkAnn. — Nach ScboL H. 6, töö hie& Bellero- 
(dna MbM- .rf w w | t^ rr 'j j oder 'Is^oroo^, welcher letztere 
MHK auf die biikdigBi^ des Pegasoä geht". An ^^äog, 
fwirt xa denken, veiWtet. obwohl BelleinphoD so^t aaf 
liiiuin «»6<tibilde durch eine grofee strahlei^iorie nm sein 
kanpt als streitbarer 9twu»nh«ld cbaraktensirt ist (Preller 
S.S8;, aller Wahrscheinlichkeit nach die etyniologie, ob- 
soboD die form BtUtpo^r, ^i^og sich auch nicht sehr 
pia«e«od an y^wc^ aoächliefet. Es fragt sich also, wen 
oder was. bat Bellerophon getödtet, wie sein College Apollo 
den Pytlwn {ürdmcrovog). Der name v/ewtf oitijs , als 
,lftw«itödter-, Xtonoiföyoi, stände wenigstens ohne alle 
&pntehltche analogie. Der üblichen foim nach könnte es 
nur n Tolktödteod ' bedeuten, was vielleicht in dem sinne 
gnind hätte, daTs ja anch Apollo, der femtreffer, mit sei- 
nen pfcilen oder strahlen menschen niederstreckt, d. h. durch 
die hiue fortradi^de krankheiten auf die erde schickt. 
Tgl. ärSoiiqovTtig und Corssen in dieser aeitschr. IL I ff., 
wie sieh auch Ma-mers et. forsch. I. 222 alleufalls als 
„meuscheumörder" deuten lielse- Es ist feruer, sagt End- 
licher chines. gramm. s. 19, schwerlich hlofser loifall, dafs 
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im chinesischen das wort für: brennender Sonnenstrahl, mit 
dem lautzeichen für: schnell, plötzlich, erscheinen, verkün- 
den, schaden, grausam, geschrieben wird. „Nidit raffe 
uns Vivasvats (der sonne? Kuhn zeitschr. I. 448) geschofs 
vor dem alter weg* DMZ. IV. 432. Was den Korinthier 
Belleros, anbetrifft, von dessen unabsichtlicher tödtung eine 
angäbe den beiden benannt sein läfst (vgl. Heyne, ApoUo- 
dor. n. p. 114), so wäre die erklärung von Seiten der sache 
zu seltsam, als dafs sie nicht, und zwar zu dem schon 
von Preller richtig erkannten behufe, erftmden sein sollte. 
Auch macht sie sich schon dadurch verdächtig, dafs Apol- 
lodor-II. 3, 1 andere namen nennt, die auf solche weise 
durch ihn ums leben gekommen wären; also bald soll es 
sein eigner bruder Jt]?udSt]g (als abkömmling von Apollo 
dem Delier?) gewesen sein, bald IIeiq^v (vermuthlich als 
Eponymus von der quelle 7/ci(>iyi/?; zu Korinth), oder !Äk- 
xifiivr^g. Was ist nun BiXlegoQ^ 

Doch hier ist der schickliche ort, zuvor nach dem 
Vrtrahän, d. i. Vritratödter, auch Vrtradvish, Vrträri, 
Yritrafeind, der Inder uns umzusehen. Man findet das 
wichtigste darüber bei Benfey, Glossar zum Samaveda 
s. 177, und über sein ebenbild im Zend bei Brockhaus 
Vendidad Sade p. 396. üeber den persischen Bahr am, 
den Ized des sieges, aber, welcher name aus Yarahr-an 
durch auskemung von th zu h aus der form verethra- 
ghna entstanden ist, siehe meine nachweisungen et. forsch, 
bd. I. s. XLV, wo auch dessen existenz schon zu Hero- 
dots zeit durch den personennamen fpegevöaTfjg, ^agavöa- 
Ttjg, d. h. von Behram geschenkt, aufser zweifei gestellt 
wird*). „Vrträ, sagt Benfey, von vri in der bedeutung: 

*) Die aspirate würde sich durch zusammenfassen von b und h in der 
ausspräche um so mehr rechtfertigen, als das ohr sich etwa gern einen an- 
klang an das heimische qx'Quv u. s. w. gefallen liefs. Eine ähnliche bildung 
wäre j4yQadäTfi<;i früherer name des königs Cyrus Strabo XV. 729, und be- 
sonders merkwürdig, wenn es aus zend ahuradh&ta „gegeben vom Ahura", 
was ebenfalls sich auf den sieg bezieht (Bumouf Yafna p. 282), sollte grä- 
cisirt sein. Wenn vom mit z. aghra (skr. agra) le premier, principal, zu- 
sammengesetzt, müfste wenigstens das zweite compositionsglied einen andern 
sinn haben und nicht particip sein, sondern Substantiv. 
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xurOckhalteu: iirsprftnglich wohlr die nicht regnende, den 
regen gleichsam v erschU eisende . nicht spendende wölke 
vgl. RV. IV. (i, 9 ap" vävriTän, I. 36. S. ghnänto vrtram 
ataran ri'>dasi apuh „den Vritra tödtend, retteten sie bini- 
mel, erde und wasser" ; Indra öffnet diese wölke mit .sei- 
nem blitzstrahl, so dala sie ihren ^egen herabnugieieen ge- 
nötbigt ist, — Dann n. pr, der, als damon gefal'sten, eegen 
bindernden gewalt. — Plur. n. böse, feinde (vergl. mitrÄ)", 
was an oben erwähntes i'Üep« erinnert, falls dieses di- 
gammirt war. Doch nimmt Benfej' im Wurzel wörterb. U. 
300, 304 das wort ftlr „gewundai, krumm", Tgl. hväras 
(krümmung, gewaltthat), also pravus, und BiXli^og fOi ein 
„gedrehtes, schlangen färniiges Ungcthöm". Vrträ aber lei- 
tet derselbe von vri im sinne des stammgleichen „wehren", 
obecbon dir wölke der begriff der bedeckung oder verhül- 
luog (vgl. nubes und nähere; auch vvu^t; Kuhn zeitschr. 
I. 450), welcher in jener wurzel gleichfalls liegt, sich nn- 
^eich besser schickte, dazu unstreitig durch den umstand 
bewogen, dafs vrtri auch „feind" bedeutet, oder, in per- 
sönlichem sinne, vielleicht nur angenommener maafsen, nicht 
nachweisbar, dies bedeutet. Ich bin aber der meinung, 
man müsse Lassen indische alterth, I. 522 beipflichten, 
wenn er behauptet: „Wie da« wort Nabänazdista im zend 
nach unserer vermuthnng seiner uraprlinglichen bedeutimg 
entkleidet ist (dies iudefs macht Roth sehr zweifelhaft in 
DMZ. VI. 243 ff.), so auch das wort verethräg'an oder 
vf rethragbna , welches nur siegreich bedeutet, aber ur- 
eprOnglicb den Gott Indra bezeichnete, welcher den bösen 
d&mon Vritra besiegte. Es ist dieses um so sicherer, als, 
wie wir st-hen werden, das Zendavesta auch den Indra 
kennt, aber als bösen geiat. Die Iranier haben den gott 
verstofsen, seinen beinamen beibehalten, aber ohne ihn noch 
auf den ursprfinglichen besitzer zu bezieben, Ueber die 
bedeutung des mytbos von Indra nnd Vritra sei es genug, 
hier auf Rigveda I, 5 1 und sonst zu verweisen". Das wort 
erlüelt mitliin den sinn von; „siegreich" nicht vermöge sei- 
ner etyniologie (feiadetödtead), sondern dadurch, dafa mau 
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Schlupfwinkel der schlänge, des wölken -dämons, zerbre- 
chen und tödten helfen'*. — Nun zeigt aber Roth s. 218 fg., 
dafs Thrita oder Thraetona (=Feridun), söhn eines 
menschlichen vaters Äthwya, im. Zend-Avesta in namen 
und Sache dem indischen Trita oder Traitana, sowie 
Athwya dem Äptya entspreche. Vom ThraÄtona wird er- 
zählt, „dafs er erschlagen habe die verderbliche schlänge, 
mit drei rächen, drei schwänzen (gürtein?), sechs äugen 
und tmisend kräften, gemacht von Ahriman zum verderben 
dieser weit" und eben so heifst es im Veda (X. 1, 8, 8) 
von Trita dem Aptya: 

„Der Aptya wufste seines vaters wa£Pen zu gebrauchen, 
Von Indra gesandt (oder : ermuthigt) schritt er zum kämpfe ; 
Den Dreiköpfigen mit sieben schwänzen schlug Trita 
und befreite aus Twaschtra's gewalt die rinder'*. 
Dem persischen Zohak, d. h. im Zend ashi dahäka 
(verderbliche schlänge), hegt immer die eine physische Vor- 
stellung verborgen; man hat darin verschiedene namen für 
dieselbe sache. „Es ist die alte sage von dem wolken- 
dämon, der die am himmel irrenden gewässer, die farbi- 
gen wölken, welche wie kühe auf der weide ziehen und 
wie diese bestimmt sind den menschen zu nähren, indem 
sie befruchtend zur erde fallen, — der diese gewässer weg- 
treibt hinter den horizont und in seine verschlusse legf*. — 
Uebrigens sei hier noch erwähnt, dafs Benfey den namen 
einer gottheit auf einer indoskythischen münze, welcher 
entweder OPJAFNO oder OF^AFNO zu lesen ist, gleich- 
falls für den zendischen Verethraghnö hält. DMZ. Vm. 460. 
Wir kommen erst jetzt zurück auf den Bellerophon 
und seine thaten. Uns schien es am ehrlichsten, bei dem 
vergleiche, den wir zwisJjben dem lycisch-korinthischen Bel- 
lerophon und dem indischen Vritratödter u. s. w. anzustel- 
len wagen, nicht durch unzeitige einmischungen des lesers 
urtheil gleichsam zum voraus zu bestechen. Die mythi- 
sche grundvorstellung vom Bellerophon ist der sonnen- 
held im streite mit wölken und andern mächten der fin- 
sternifs. Das ist nun freilich weder Indra noch Trita ei- 
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gründe heifst es z. b. s. 230: „Komm, Indra! mit den 

tben her zu Kanva^s schönem lobgesang; vom himmel 

les herrschenden geht ihr zum tiimmel (ort des Soma), 

Prahlender! Wie Wagenführer stieg der sang im 

Ter auf ^ u. s. w., indem durch das mit sang begleitete 

»r Indras bestimmt wird, seinen wagen zu besteigen. 

letzt nur noch aus dem Rigveda (Rosen p. 100): te, ho- 

libus favens! aurae (gen.) equi, mente (precibus?) ju- 

Lti, robore (pluvia?) repletum vehunto ad cibum sacri- 

calem. Quum laudaretur Indras ipsum desiderante 

[^'oarmine, tunc currui se volventi equos, tortuoso tra- 

mite se volventes, subjunxit, ipsumque adscendit: hor- 

rendus Indras e mobili nube aquas, torrentis in modum, 

jT elicuit: siccatoris iirmas concussit urbes (vergl. die neun- 

L zig bürgen, Kuhn zeitschr. I. 465). Hierin ist nun die ganze 

i naturanschauung deutlich genug und mit sinnvollen färben 

gezeichnet. 

Nach langer dürre sehnt sich die pflanzenweit, von 
erquickendem regen endlich wieder belebt und erfrischt zu 
werden. Dann, vom flehen der hülfebedürftigen menschen 
erweicht, bringen in schnellem laufe die windesrosse ihren, 
vom gebetopfer, vom Soma trunkenen, herren, den him- 
melsgott selber, welcher den menschen so freundlich gesinnt 
ist, herbei aus weiter ferne, den vom „austrockner'' (Qushna) 
geheifsenen dämon angerichteten schaden wieder gut zu 
machen (vergl. von verderblicher dürre und trockenheit 
im Zend bei Roth DMZ. IV. 419). Denn Indra, wie Agni, 
weilen bald hier, bald dort unter den Völkern (Kuhn A. 
L. Z. 1846. 1. 1086). Sein gespann aber besteht (im gründe) 
aus wölken, weshalb z. b. ghanavähana (der wölken zum 
wagen hat) ein beiwort von Indra lautet, oder luftwellen, 
welche am himmel sich hinwälzen, einem wagen vorgespannt 
auch nur aus regengewölk. Und, naht nun der gott auf 
•einem wagen, so entströmen den geöfiheten schleusen des 
ilÜ^Wtels dessen segensschätze, welche er, der himmel, nur 
LtfAfti^alt, zuvor, durqh Verdunstung, selber der 
ih giefsbächen, wieder hinab zur dürsten- 
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SO ist zu bemerken, nicht nur, dafs mit diesem wort im griech. 
txtg identisch ist, sondern auch als derChimära mutter '^j^i^i/a 
gilt, welche selbst vom Chrysaor (blitz?) und der Kallir- 
rhoe (schönströmerin), einer tochter des Okeanos, abstammt, 
und also auch wieder auf das wasserreich zurückgeht. 
Ob das feuerausspeien der Chimära nothwendig auf Vul- 
kane gehe (Sickler, alte geogr. s. 571 mit einer phöniki- 
schen wortableitung, aus "i^H und "i^H, die diesmal weni-. 
ger unsinnig, als meistens sonst), bezweifle ich: es kann 
wenigstens eben so gut dabei an das donnergewölk gedacht 
werden, aus welchem bhtze hervorzüngeln. Warum aber 
nicht, je nach umständen, an beides? Benfey erblickt in: 
„Vrtra, dem erschütternden % Sv. IL 8, 1, 13 auch einen 
verursacher von erdbeben. Wenn Roth DMZ. 11. 229 das 
beiwort Thrikameredhem statt des anquetil'schen : k 
trois ceintures, zu einem „dreigeschwänzten"^ machen will, 
weil er darin skr. kaprith (penis, cauda) sucht: so kann 
ich mich nicht zu dieser ansieht bekennen. Dafs kameredha 
(Brockhaus Gloss. p. 351) gürtel bezeichne, scheint durch 
pers. j4^=^ zona, cingulum, vollkommen sicher, und wie 
man sich nuM das unthier speciell vorzustellen habe, die 
drei zusammengewachsenen leib er von drei thieren bilden 
an ihm drei abtheilnngen und für den beschauer gleichsam 
drei verschiedene leibbind^i, oder kriegsschärpen (TiafAdgav 
Hesych.) vergL meinen au&atz über den regenbogen in 
dieser zeitschr. s. 430. Roth macht überdem den Tri- 
^irsha (dreihaupt) zu einem „mit sieben schwänzen^; aber 
richtig, meine ich, übersetzt Benfey Gloss. s. 83 saptära^mim: 
den siebenstrahligen. Ich sehe hierin eine andeutung^der 
sieben färben des regenbogens, weil dieser so oft be- 
gleiter ist der grofsen kämpfe am firmament. In dem na* 
men Xifiaiga könnte man vielleicht selbst vom gekürztes Hx^s 
finden wollen; indeis, obschon man hinten allenfalls ein derivat 
von skr.mri, woher z. b. mära, tödter, ps.kurd. mar schlänge, 
suchen könnte, verzichte ich auf diese deutung. Möglich in- 
defs, XifiaiQa sei blofse anlehnung an ;)^i>ai(>a (st. x^f^^Q-''^ 
durch Umstellung *von i), das fem. von x^f^^Qog Ziegenbock. 

28* 



Bellerophon, Vftrahän. 437 

der, auch seit bekanntwerden der dortigen inschriften durch 
Fellows uns erst noch wenig aufgeschlossenen lycischen idiome 
aber derartige assimilationen, wie im latein, wirklich gestat- 
tet sein mochten. Ueberdem erklärt sich kk st. qt, Xt un- 
gezwungen aus dem auch sonst häufigen streben, dem mifs- 
laute vorzubeugen, der aus wiederkebr desselben lautes 
(hier q^ aber auch r in der endung) entspränge. Es ist 
nicht nöthig, auf den Vala = Vrtra (s. oben), wozu, der 
etymologie nach, auch noch Varuna (als der bedeckende 
himmel) sich gesellt, jenes X wegen zurückzugehen. Die 
persische form lautet schon viel verstümmelter (in üblicher 
weise mit h st. th): Varahr-an, Barar-anes u. s. w. 
Burn. Y. Comm. p. 281; allein ob diese in Persien ge- 
bräuchlichen formen so weit in der zeit zurückreichen, dafs 
man aus ihnen Be?MQ0(f6vTtjg erklären dürfte, steht da- 
hin. Ueberhaupt wüfste ich nicht zu entscheiden, ob die- 
ser heros, und frühere gott, nach Lycien aus dem benach- 
barten Ferserlande Mofs als ein fremdes tralaticisches ein- 
geführt, oder etwa schon für ein altererbtes gentilicisches 
eigenthum griechischer Kleinasiaten zu halten sei, das letz- 
tere von früh ab mit arischen Indern und Iraniem gemein- 
schaftlich besafsen.^ Der zweite theil des namens nämlich 
ist, wenigstens in seiner auf uns gelangten, vielleicht aber 
in Lycien etwas anders gewendeten gestalt, — acht grie- 
chisch, obschon dem sinne nach zutreffend mit skr. han, 
ghna, zend jan, ghna. Von han (pulsare, ferire, occidere) 
stammt z. b. ghana, was im neutrum als geschlagenes, 
gehämmertes den Gong „which is Struck as a clock** und 
eisen bedeutet^ in activer fassung als m. aber z. b. eine 
eiserne keule, dann, wahrscheinlich weil aus ihr der ein- 
schlagende blitz (ghanawalli, d. i. wölken- ranke, oder 
-Schlinggewächs) herausfahrt, die wölke. Die bedeutung 
des adj.: fest, hart, solid (daher auch als subst: körper 
u. s. w.) erklärt sich aber wohl durch übestragung von ge- 
schmiedetem, festem metall. Ob nun h oder gh der 
eigentliche grundlaut sei, weifs ich nicht unbedingt zu ent- 
scheiden. Oft kernt sich eine aspirate aus und läfet den 
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Vrtraban in früherer zeit ftr eich bestanden habeu, ohne 
de blofeeB epithet auf andere gottbeiten bezogen zu wer- 
den. Die form Thra^töna ist Qbrigens, wie schon Roth 
bemerkt, eine patronjmiBcfae form, gleich dem könige Dhva- 
san Dvaitavana, aus Dvitavana und Dvita (Äptya). 
„Er wohnte aber, wie Weber ind. stud. I. 211 bemerkt, an 
dem Dvaitavanam saras, also (b. Laesen I. 584. 681) nahe 
der Sarasyati", was auffallender weise an Tftitiav, in sei- 
uer eigenschaft des Poseidon und der erd- umgürtenden 'Jft- 
ffiTQitri ^vgl. 'ApLtfiQta), aber auch als gott des libyschen 
sees Tritonis, und um so mehr erinnert, als auch der in- 
dische Trita ein Äptja (von ap, waeser) ist. Man sehe 
noch Kubu, der (bei Hsfer I. 290) die länge des i in den 
griechischen formen aus einer assimilation (»'r «t. irr = ity) 
zu deuten sucht, indem er Tfiixav als patron. auf — iiav 
betrachten möchte. Er hat aber die Ämphitrite nicht mit 
berücksichtigt, welche doch iu diesen griechischen kreis 
von wassergottbeiten ohne frage auch gehört. Die erklä- 
rung von ekata (Qber das selbst im zig. zweifelhafte jekto 
als; erster s. meine Zig. I. 226), dvita^ trita in den Veden, 
und Zend tbritö neben tbrityö (lat. tertiue) joum. Asiat. 
IV. Serie t V. 1845. p. 252 ^s obsolete ordinalia will man 
neuerdings nicht anerkennen (vergl. Koth DMZ. Ti. 226), 
und wirklich enthält das vedische pancatba = niftniog, 
quiotus (statt des späteren pancama) aspirirtes t. Sonst 
kömite man bei Ämphitrite der länge eine assimilation vor- 
ausgehen lassen, wie in: dritte, goth. >ridja (tertius). An 
eine gleichstell ung von T(}nuiv") mit Thraetöna, zumal 
wenn man daraus in crsterem den vordem fangen vokal 
gewinnen wollte, darf füglich nicht gedacht werden, mau 

viele, als: -AniXXai,; IloatMr, Ilr9vy, /luüi-ii. l'atuiia, Bul. Adimr, yfij.w, 
ii-enii, vir l'reller I. 153 nicht iinnalirseheinlicli unniuiint. „die vcrl>orgi![ie 
Inichl vielmehr aeliv: rtic verbergerio ? ), die dunkle nacht (daher kviiiÖiii- 
^loi:)'. neltbe in ihrEm «chotriie sonne uod mond trägt, und den tag aus 
eich frebiert, — achlierst sieli merk würdiger -weise enger an das mmspirirle 
Ist. lalere, al.i an griech. >,a9: Auch Juno, onin. Her monalsnaniGn sind 
ilbeidem, wie inmi wcifK. Hue grorse zahl aui — mr, hier jedoch nach ana- 
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müfste denn eine blofse äufsere herübernahme des worts 
von den Persern im äuge haben. An sich wäre es gar 
nicht so unwahrscheinlich, obwohl prosaisch, wenn man in 
der „dreiwelt" den einen der götter, sei es nun den ober- 
sten und höchsten, oder den untersten und letzten in rang, 
den „dritten^ geheifscn hätte. Auch haben die indischen 
erklärer das wort Trita zuweilen ho verHtandcii, trotz tr-tiya 
(tertius). Der deutsche Tuisco Holltc nach liU^^hfimiiti 
geminus sein (Grimm anhang h. XXIX. auHg. I;; «^Imt iib^ri 
doch intermedius? Vgl auch den Tvcggi und Thriddlii 
bei Kuhn (Höfer I. 2^9). 

Halle. PotL 
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1 ) Signum. 

IV. 22 fgd. finden wir eine reihe wörU-r aiii^<'fiiiir 
in denen bei ursprünglich doppelcoiUMiiiaiiiii9cij«'iii uum- 
nicht das s, sondern die muta hinter deiiibelü<'ij a^t*"."- 
ien sein soll. Bei manchen dieser fiUl*.- kauu jir-*v rw 
hegen, am meisten Wahrscheinlichkeit haT worü '.*"' :>■- 
eines t im lateinischen, da hior du- nanirninn v 
und — 8SU8 eine hinrcichond sinh'"^' anaior*** ?"• luiu'; ' 
ten. Von seitcn der form kann t^ a^Wf^ KHtvnu u*' 
unterliegen, wenn wir diesen hösTfWt^i ^w ß ßs wp' ■ 
i auch Signum zugesellen buch aui e wii it -v*- 
stig, die Kuhn IV. (> doii kt. tJt «vir w 
bedeutung ist zwar «ehr wcot JHN«mk;iJ:: 
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scheint uns aber das griechische an die band zu geben. 
Bedenkt man nämlich, dais die lat media im inlaut eben- 
sowohl ureprünglicber aspirata als organischer media ent- 
spricht, das erstarrte guna von u im griecb. durch av und 
cti (vgl. «üw und tvio), im lat. durch au und o vertreten 
wird, so liegt es sehr nahe, 'augus mit evxoa zu verglei- 
chen, das nicht blois rühm, sondern auch gebet und ge- 
genständ des gebets bezeichnet, augustue also entweder 
„nihmvoU" oder noch besser, wie atßaöTÖg andeutet, „an- 
gebetet, anbetungswürdig" zu übersetzen. Da ferner cv- 
XOf*cu teils „geloben, beten, wünschen", teils „eich rühmen', 
aiixiit nicht nur „sich rühmen", sondern auch geradezu 
„sagen" bedeutet (vgl. Übrigens auch das homerische ev^o- 
(lat dvai), so ergiebt sich als gmndbegriff, aus dem sich 
alle bedeutungen der wurzel «15^, «'/ erklären, laut aus- 
sprechen (profiteri), wie ja auch orarc deutlich von os 
abgeleitet ist. Wir sind also berechtigt, auch augur als 
den betenden, gelübde aussprechenden {ii^tTrjs), gewifs 
eine sehr bezeichnende benennung des Opferpriesters, umbr. 
uhtur (augur) und lat. auctor als den laut (daher oft 
zuerst) aussprechenden (zeuge, veruüasser, wie auctori- 
tas teils die eigenschaft des auctor, teils erklfirter wiUe, 
attöspruch ist) hierherzuziehn. Endlich echliebt sich auch 
wohl autumare von auctumare an (wie autumnus statt au- 
ctumnus steht), dagegen ajo und skr. iha nur dann, wenn 
die Wurzel etwa äh, aus ävah zusammengezogen, wäre. 

5) posco, postulo. 
Dafs posco und postulo der wurzei angehören, die 

im skr. prach (prcti) lautet, ist wohl jetzt allgemein au- 
erkaunt; nur kann luh mich nicht damit ei uvci standen ei- 
klärcn, wenn man sich etwa posco aus prosco durch aiis- 
stolsung des r entstanden denkt. So leicht nachzuweisen 
ist, dafs V odei j hiuter einer innta im anlaut geschwun- 
den, wie fiir das lat. dis- statt dvis- und du- statt dju- 
(in dudum) aufser zweifei setzen, so unwahrscheinlich ist 
es für das Idteinische. — unit in der lautlehre bat iedo 
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Sprache, ja jeder iJial»:':t -*:i.v: »i^':. . z-^'*- •■ ■" ■• •■ '' 

oft vergossen winJ. — «i-*.- ^^: i-^i.v.v: f . .- ■ f 

die letztere aus^retall^n •^i. \Va.i? :_ii:L »-•-•. :. • .'•-'-•■"r 

kommt im lat. aufser sr uiid Lr i^r^i»: •-^»r''. -i.-.' 

tend vor, nur dr ist v*:niä':L:i-^. u?-iö » • v.^.:. i >- 
skr. bhanj, bhuj jre;/<:rjü^yrr lai. ira.*.;^'.. '.»^^ / vf t' . 
einer von beiden laufrn w<ri':Lt. trilh »ii^-t. «-•- > -• • -•'-' 
nary I. 73 bemerkt hat, uad w:*: i.« ♦:•: to.>?:'.- -<'.v- - - 
laute bestätig Campio, lakLt adöipi'. . -'-i- ..•? l»« — • • 
ersten: beispiele für pr wiid i»r'i-. J^-^'lt 
Wurzel rogo ^11. 47C;. Dif- ver^r-^-iv^au'..;:»-!. 
gegenteil angeuoLazn^Li i«. %»it d.»; fe'.'i»-:v.«iv -»^^ ;'••- 
pos- aus prod- od«?r det lat. piue is-.ie m» :••;* ■'-^- 
verdäcbtiiT und UJi:id^-^•':•^lt uii»r? v* iTfi-.-i »^ '...•- ..i- 
ser zeitschr. IIL V/l . Jl uu'-rfii. I..I1 'u..j- t-^' 
das umbr. perfiklui:; uti*j •..*?• i?ij.- f-ri/. -.i'-a«-.-.- 
skr. nebenlVjnxi j-'f'.?j u'.ti 'uIjv ;^'/uiiUl •• i. ; i ••* 
sich auch ahd. lori>'.'.»L aiii>«;uiit>" «u^ i^* .•«:■-<■ •' 
poßco fctatt porb«Jo uuo ;,<..« :i '. ^^ii; ,.■•;...» •■ 
stuin biai: miss'/inu. uuc uuf j?Ui- ;».»'«■■..;. .1-'' 
t'.^u laui^-'Netzeu eoeui»'. i^l'-i'^cir^j^ruc *w . j^ .*.. ■« -^ 
reo aut loröiuu-. lortiet '.>•:•' /.weii^-. i^ri. ' -. 

SreU '.»Ü»*r ^i*iiuJ»-Ilf Ua«.*! «uoel .-.^u;«: 'j« 

feicL lai. j ' r •. c- c f . i > • • . • i . ■ . j; .1: 
tlav. jirobiii fc liir i: ,. <^o%*j- jlüi -.iJh-. j-, 
media, die ui&o wou. u«.- ae; *. .• .^ *... 
spricht, dab iai. log« ti: 



Crauz iij cier»elüei W'io- •.?£..*-• . •■ , .^ .»...;*• 

daie Üeuarv'f? wui;tei^»-iL:j' 1' i.vi.i 

« 

zwin^^endeii laulge»eizt^i. <:i.i- i-.»- 1 .<; ,. ... ^.. 

keil d<M' euiop. fc-pracii'-i -•..... 
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"alf '/Uli. niii'taii^. iiirfvtc- *.'^ - 
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treten ist Wenn man mit Bopp und Schleicher anerkennl^ 
wie es •• •• o. s. 5 geschehn ist, dais r nichts als speciflll 
sanskritische abschw&chung aus ar, ra ist, woraus sich 
flir die von SchL venniiste lehre von der wurzelschwä- 
chung eine d<^pelte scfaw&chQng des ar ei^ebt: 1) zun 
in allen sprachen des Stammes, 2) zu r nur im' skr* und 
slav., so braucht man keine willkührliche verwandloog von 
r in a anzaaehmen, wie man übertiaupt dann in r-worzeln 
gar nicht von der sanskritform ansgehn dar£ Yiehnehr 
erUirt sich ganz einfiu^h die doppelte form mando und 
frendo aus den beiden wnrzelformen mard und mrad, 
die sogar beide noch im skr. nachzuweisen sind in marda- 
yAmi und mradd. Wollte das latein den nasal von ni|tln4aii 
bewahren, so muiste es entweder das d aa%eben, oder das 
n versetzen und die wurzel ebenso behandeln wie die verba 
der rten dasse (IL 470. IV. 206). So entstand aus der 
ersten form marndo mando, aus der zweiten mrendo frendo, 
um die unaussprechlichen consonantenverbindnngen zu be- 
seitig»!. (Ich brauche wohl nicht hinzuzuf&gen, dafis ich 
die IV. 47 besprochenen griech. formen ebenfalls nicht aus 
skr. mr deute, sondern in fiag die grundform, f^ß^o ßgo 
die erste schwfichung derselben sehe.) 

7) pedo -pestis. 

Auffallend steht das lat. pedo ohne r dem skr. pard 

wie den entsprechenden griech. lit. slav. deutschen form^ 

gegenüber, die s&mmtlich das r bewahrt haben. Dals aber 

das r nicht ohne weiteres geschwunden ist, zeigt die länge 

des ^ in pSdo, die entweder auf ersatzdehnung oder auf 

urq^nglichen diphthong deutet. Ersatzdehnung, etwa 

statt eines ausgefallenen s wie in remus und anderen f<Hr- 

men, lieise sich nun allerdings mit dem skr. pard, das sdir 

woU einer grundform pasd entsprungen sein könnte (wie 

O und skr. majj aus der traditionellen form masj), 

tbtf mit den formen der andern sprachen vereini- 

tap mit der des griech., dem ja der über- 

moA ist Dag^n schlie&t sich, wenn wir 
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or passiven sinn erhielte (das fem. liefse sich allenfalls 
irch auctor rechtfertigen), entschieden verwerfen. 

14) vacca. 

Gegen die seit Pott oft veiederholte herleitting von 
icca aus der vnirzel vah mufs ich entschieden protesti- 
Q. Haben auch die Römer die kuh nicht ganz vom pflüge 
-ngehalten (Virg. Georg. Hl. 62), so wäre doch die aus- 
hliefsliche bezeichnung der kuh als zugtier ebenso un- 
ssend gewesen (v. 140), als dieselbe bezeichnung ftir den 
hsen (skr. uxan, goth. auhso) passend ist. — Eine sichere 
utung des wertes vermag ich nicht zu bieten: der anlaut 
nnte etwa aus gav- in gv- zusammengerückt mit dem 
kannten abfall des gutt. entstanden sein, also cc unor- 
nisch fUr einfaches c stehn, von einem '^gavaka; das cc 
nnte auch assimilation aus tk sein, so dals vacca statt 
tca die kalbende (nach anälogie von skr. vat-sa, lat. 
;-ulu8) bedeutete. 

Mai 1855. H. Ebel. 



II. Anzeigte. 



Sanskrit - Wörterbuch, 

ausgegebeu von der kais. akademie der wisseiiBchaften bearbeitet von 
o Böhtlingk und Rudolf Roth. St. Peterbarg 18^—1855. Bo- 
gen 1 — 40. 

Es war meine afoisicht in diesem schlufshefte des bandes eine 
rarische Übersicht über die in den letzten jähren auf unserem 
lete erschienenen werke zu geben, allein die zahl der bereit 
enden abhanälungen liefs es gerathener erscheinen, dieselbe 
fc nächsten bände vorzubehalten. Wenn ich dessen ungeachtet 
' noch zum Schlüsse ein werk bespreche, das zwar nicht un- 
!5^1bar unser gebiet berührt, aber doch bei der hohen bedep- 
5 des Sanskrit für die Sprachvergleichung von gewaltigem 

29* 



flob auf dieselbe sein mnia, so geschieht dies nur am einem 
mablosen angriffe, welchen dasselbe neuerdings erfahren hat, 
en^egenzntreten . 

Das WesUninster Review no. XTV. April 1655 bringt anf 
S.568 — 576 eine anzeige des sanskrit- Wörterbuchs, in weiefaer 
der veriasser zunfichat von der falschen voraosBetzong ausgebt, 
die heransgeber h£tten einen thesaurus der aanskritsprache lie- 
fern wollen, dab somit der sanskritphitologie fast noch in der 
kindkeit das geschenk eines Forcellini oder Stephanus in aussieht 
gestellt sei, w£hrend die klassischen sprachen Jahrhunderte lang 
gerungen h£tten , ehe sie mit einem solchen schätze gesegnet 
worden. Der Verfasser der anzeige gnindet diese auffassung aber 
allein auf die zahl der auf dem umschlage der vier ersten hefte 
angezeigten sanskritwerke , während Böhtlingk auf demselben 
(erste liefernug) ausdrücklich sagt: „So wenig das begonnene 
werk auf allgemeine Vollstfindigkeit ansprüche zu machen berech- 
tigt ist, so ist doch aus demselben kein zweig der indischen lite- 
ratur, vom altehrwürdigen Veda-liede bis zum geschmacklosen 
neuesten knnstgedicht principiell ausgeschlossen worden. "Wie 
einerseits vollstfindigkeit angestrebt worden ist, ist andrerseits 
keine wortform und keine Wortbedeutung anfgenommen worden, 
die nicht zngleich mit einer indischen antoritfit belegt worden 
wfire. Eine ausnähme bilden nbergangsformen, die zum verständ- 
nifs der fiuberen gestalt oder der bedentnng eines abgeleiteten 
oder zusammengesetzten worts nicht fehlen durften ". Hat sich 
demnach der Verfasser der anzeige bei einer genauen prüfung 
des w5rterbuchs getäuscht gesehen, so ist das seine eigne schuld, 
sollen aber die worte „almost in the infancy of sanskrit philo- 
logy' andeuten, dals es überhaupt zu einem sanskrit -thesanrus 
noch nicht an der zeit sei, so könnte man ihm wohl darin bei- 
stimmen , obgleich ich ihm ad hominem demonstriren könnte, 
dafs es Sanskritphilologen an der Themse giebt, die ein solches 
unternehmen wenigstens noch vor ein paar jähren für mögUdi 

Wenden wir uns von dieser comedy of errors zu den brief 
remarks, mit denen der Verfasser das wÖrlerbuch zum einstam- 
pfen verurtheilt, so aollen sie darthun; wrong principles, gross 
neglect and such ignorance and such want of judgment as are 
incompatible with the functions the aulhors of a thesauvus assign 
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Wörterbuch das westmiDSter-randflchauerliche nirv&naem- 
SD. Sehen wir uns die beweise an. Zuerst reicht der 
hauer an der Themse seinem bruder an der Spree brüder- 
le band, indem er für das historische interesse (historical 
)f view, historical interest) die lanze einlegt und den sanscu- 
iffixen, die im Wörterbuch umherlaufen, die wundervollen 
, die man eher für Zwangsjacken halten möchte, wieder 
;ngen will; das ist nun freilich geschmackssache und mag 
ide der ritterlichen Peers für besser gelten, wenn er aber 
die behandlung des etymologischen theils im wörterbuche 
tadelt, dafs die Verfasser have scarcelj ever condescended 
ice the native etymologies, so ist das einfach nicht wahr. 
3r alten grammatiker nicht erwähnung gethan ist, geschah 

deshalb nicht, weil ihre etjmologie mit der der Verfasser 
istimmte; stellten dieselben aber ohne jene zu erwähnen 
stymologieen auf, so liefs sich doch wohl voraussetzen, dafs 
rausgeber des Panini, des Yopadeva u. s. w. dazu seine 
wogenen gründe gehabt haben mochte. In gleicher weise 

sich der rundschauer über die accentuirung der Wörter 
o er die von Böhtlingk gewählte bezeichnungsweise tadelt; 
TQtem of its own ist aber auch nicht viel mehr als des verf. 
on, da einerseits udatta und svarita besonders bezeichnet 
nd andrerseits es durch die fast immer mitgetheilten, nach 
er weise accentuirten texte vollständig neutraUsirt wird; 
is betrifift doch der erhobene tadel nicht mehr als eine reine 
ichkeit, über etwanige sachliche fehler aber mit dem Ver- 
eines ersten Versuchs über den accent im sanskrit zu rech- 
at der rnndschauer vermieden, as the question of the ac- 
ion of sanskrit words is fra^ght with great difficnlty 
,nnot be treated without copious detail, 
er nächste mangel, den der Verfasser namhaft macht, ist 
igebliche Vernachlässigung der commentare bei erklärung 
ler Wörter, wofür er natürlich nur den zweitgenannten her- 
er, prof. Roth in Tübingen, verantwortlich macht, der, wie 
lauptet, „has in almost all instances interpreted the 

words according to bis own fancy and taste ^. Im gegen- 
3gen Roth's angebliches verfahren wird weiterhin Wilson's 
ler Übersetzung des Rik als ein tre£f liebes gepriesen, der 
>mmentar ansehe „as furnishing the safest guide through 
des and obscurities of the text** und wo er sich abwei- 
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vorbringt, die ihnen bei dem minder kundigen einen schein von 
Wahrheit geben möchten. Diese methode besteht kurz darin, dafs 
er sich in allgemeinen satzen tadelnd ei^ht, nebenher auch noch 
einen neuen tadel hineinflicht, von dem er jedoch nicht weiter 
sprechen will, und nachdem er dann durch whole, essential, al- 
most all, almost ever, every page,. every columu, numerous in- 
stances u. s. w. seine satze hinlänglich erwiesen zu haben glaubt, 
kann er doch nicht umhin wem'gstens ein oder zwei beispiele 
als belege beizubringen. So genügt ihm zum beweise dessen, 
was er über die vernachlässigte benutzung der commentare sagt, 
der artikel athari, von welchem worte er behauptet, dafs all an- 
eient commentaries das wort durch finger erklären, während doch 
das wort erst in einer stelle nachgewiesen ist, die all ancient 
commentaries sich also auf die Naighantu und Sayana reduci- 
ren, oder will er etwa auch atharya, atharyu, atharvi herbeiziehen, 
so ist seine behauptung nicht wahr, da sie von Yaska, Mahidhara 
und Sayana anders erklärt worden. Jedenfalls mag er zusehen, 
wie er mit seinem unantastbaren meaning bearing upon a material 
object zurecht kommt, wenn er die zahne aus den ungern her- 
vorwachsen läfst Roths verfahren bei diesem artikel ist daher 
ganz in der Ordnung, er giebt die vom commentar angenommene 
bedeutung des worts an und sagt, das wort scheint lanzen- 
spitze zu bedeuten^ wobei er sich auf griech. d&^Q stützt; gegen 
diese annähme kann man bedenken haben, namentlich auch aus 
grammatischen gründen, aber mit der bedeutung finger, wird 
man schwerlich etwas ausrichten. — Dieselbe methode befolgt 
der Verfasser bei vorbringung eines zweiten beispiels; nachdem 
er nämlich alle möglichen arten von errors aufgezählt, die er 
nicht besprechen will, weil das hiefse to pause at every page, — 
we may say, at every column of it, spricht er von einer gan- 
zen klasse von faults, die throw a stränge light on the capacity 
of the Compilers — that can only be understood, when we offer 
an instance of the class. Nun folgt das ungeheuer! Böhtlingk 
hat sich nämlich verlesen und hat da^ahabhava statt da^abhäva 
gelesen, indem er das zeichen des indischen apostroph für ein 
h ansah. Allen lesern des Westminster Review rathen wir übri. 
gens das Wörterbuch nachzuschlagen, da des Verfassers bericht 
über diesen artikel so klingt, als fände sich weder die bedeu- 
tung Unbeständigkeit noch die erUärung des philosophischen ter- 
minus in demselben, was aber der fall ist. Ueber noch einem 
zweiten fehler dieser klasse (weiter werden keine vorgebracht) 
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Abstracta. -ti und -ni in weiblichen 
abstractis im skr. hergeleitet aus 
-ti uAd -ni 308; auf -assu im 
goth. 407. 

Abstumpfxing des saffixes -ant in. -an 
340; des -ant in -a 341 ; des -vat 
meist mit syncope oder contraction 
verbunden 342. 

Accent in lat wörtem von vier kür- 
zen auf der viertletzten silbe ru- 
hend 296; princip der skr. und 
griech. accentuation 299; accent 
in skr. abstractis 300, überein- 
stimmend in mehren skr. und griech. 
Zahlwörtern 303 ; in einzelnen lat. 
doppelpartikeln trotz langer pae- 
nultima auf der drittletzten silbe 
ruhend 307. 

Anbildung an den singularstatnm 
deutscher pronomina zur bildung 
von nebenformen 246. 

Aphärese von m vor a im pron. Ip. 
232. 

Apocope von k im deutschen 248; 
des auslautenden Nasals 243; des 
s im niederdeutschen 244. 245. 

Aspirata durch einflufs von s aus 
muta entstanden 35 ; im skr. durch 
einflufs von n hervorgerufen 74. 

Assimilation von rv in rr 12; von 
rf in rr im osk. kern' ? 69; von 
v^ in vv 93; im niederdeutschen 
von h, 1, n zu vorhergehendem s 
181; von t zu vorhergehendem 
s 132; der folgenden liquida zur 
vorhergehenden 13^; der folgen- 
den muta zur vorhergehenden li- 
quida 132; der vorhergehenden 



liquida zur folg. muta 182; der 
vorstehenden muta . zur folg. liq. 
133 ; der vorstehenden muta zur 
folgenden 183; der folg. muta zur 
voriieigehenden 134; kurzer vo- 
kale im goth. 139; von a zu u 
140 ; von a zu i 140 ; von v zu -h 
142 ; von i und u vor a der folg. 
silbe in e im ahd. 267; des an- 
lautenden consonants zum auslaut 
des vorangehenden im goth. 401; 
des US zum folg. r 401, des enclit. 
h dem folgenden ]> 402 : des h 
in jah zum folgenden consr. zu ]7b, 
SS, nn, gg 402; von U=Air 436. 

Augmentum syllabicum vor vocalen 
als nachwirkung von j: 161 ff.; 
ii- aus U oder il in folge eines 
ausgefall, a 167 <ff.; c2 statt und 
in der reduplication durch ersatz- 
dehnung aus doppelkonsonanz im 
anlaut 169; doppeltes oder ver- 
schobenes augment 170; entste 
hung und bedeutung des augments 
^06. 

Auslaut in gestalt eines nasals apo- 
copirt 243; in griech. wurzeln 
häufig durch nasale erweitert 273; 
statt labialen auslants im griech. 
haben verwandte sprachen eine 
gutturalis und dentalis 363 ff. 

Brechung des i in iu, io, eo u. s. w. 
meist durch einflufs von folgen- 
dem w 2ö2; des i vor h und r 
in ai, au 266. 

Denominativa nebst abgeleiteten ver- 
bis, wie im deutschen, so auch im 
griech. starke form annehmend 5 1 . 
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düng im litauischen 189; -i^ fu- 
turendung im aksl. 190; -u der 
ersten pers. sing. ind. praes. im 
ahd. aus -am, nicht aus goth. -a 
entstanden 268; griechische pas- 
sivaoriste in -^ijy 299; -am im 
aorist der ersten* skr. conjugation 
beweist, dafs diese jünger ist als 
die sechste 300; -jam im umbr. 
conjunctiv 805; Übereinstimmung 
des part praes. mit der dritten p. 
pl. praes. ind. 308. 
Konjunctionen: nd im lat. aus nei, 

ni entstanden 70. 
Konjunctivns der form nach im la- 
teinischen nicht existirend 305. 
Konsonanten: 
ß statt /• 168. 

c als erweiterung in den italischen 
dialekten 67; wechselnd mit q, 
qv, cv im lat. 70; durch g er- 
setzt im celt. 360. 
d in r verwandelt 69; vor r statt 
t im lat. 70; d ans x des par- 
ticipial- Suffixes erweicht 336. 
f im goth. runenalphabete der form 
und geltung nach als beweis 
dienend ftLr die entnähme des 
goth. alphabets ai^ dem römi- 
schen 73. 
g vor r statt c im lat. 70; g im 

ags. aus vj entstanden 72. 
h aus g entstanden 268; h ftir s 

350. 
j im inlaut nach consonanten aus- 
gestofsen (lat.) 819; j aus d 
im skr. 405; in skr. verbaUbr- 
men vor ableitungen mit t in 
sh verwandelt 406. 
k aus g entstanden 242. 
1, ausfall . desselben 264; X mit n 

wechselnd 320; 1 für nt 339. 
m, Wechsel desselben mit u 299; 

ob ursprünglicher als v? 344. 
qu im lat. nicht immer aus c ent- 
standen 71. 
r aus d hervorgegangen 43; in d 
übergegangen 69 ; g mit X wech- 
selnd 114; Q aspiration bewir- 
kend 237; r durch dissimila- 
tion in d verwandelt 262; g 
aus V hervorgegangen? 338; r 
fUr s im celt 361. 
8, abfall vor mutis 1 ; irrthümlich 



als prILfix gefafst 1 ; vor anlau- 
tender mata 2; neben formen 
ohne B im griech. 3; bei glei- 
chen wurzeln verschied, spra- 
chen 4; abfall vor t 6; über- 
einstimmend im skr. und griech. 
6; Wegfall im Inlaut vor t 8; 
Wegfall vor k 18; s vor guttu- 
ralen im deutschen und slawi- 
schen 14; s vernichtet die fol- 
gende muta 22 ff. ; hinter s f&llt 
t aus 24; zwischen s und eine 
liquida ist t eingeschoben 27 ; 
fmit in der ausspräche aus im 
engl. 29 ; ausfallen eines labials 
nach s 30; vertauschung der 
mutae verschiedener organe hin- 
ter s 31; s bewirkt aspiration 
der mutae 35; fKllt aus im lat. 
vor liquidis und mediis 46; im 
auslaut in r gewandelt 95 ; Iftfst 
den vorstehenden vokal, wie im 
oskischen, so im litauischen zu- 
weilen ausfallen 24<(; kennzei- 
chen des nomin. 245 ; s in r ver 
wandelt 244. 245. 250; s, aus 
t entstanden, fällt im skr. zu- 
weilen aus 303; s, aus t ent- 
standen, kann im griech. nicht 
in Spiritus asper, im lat. nicht 
in r übergehen 326. 

t accessorisch 237; t im nom. 
dual, des goth. Personalprono- 
mens als Überrest der zweizahl 
247 ; t im suffix -tas3)iicopirt343. 

V (u) im lateinischen wegfallend 
71 ; V ohne ersatz ausgefallen 
163; V im inlaut in w erweicht 
226; V aus m geschwächt 245, 
248; aus folgendem u entwik- 
kelt 249 ; im inlaut in qv, k 
253, gv, g 254 übergegangen; 
mit m nach a wechselnd 299; 
V im skr. zwischen zwei voka- 
len verschwindend 309 ; v durch 
mh oder bh im celtischen er- 
setzt 352 ; geht durch einflufs 
eines folgenden nasals in m oder 
n über 354 ; geht in 1 über 898, 
400; sich hinter gutturalen ent- 
wickelnd 405. 

X im sanskrit aus sehr verschie- 
denen bestandtheilen hervorge- 
gangen 37. 
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:r weiten durch dn 40. 



»- 



■-.i CO. 

♦: - 09. 

iT ■"? 67. 

lv.r^ «9. 

tur 63. 

tumua, tum» 67. 

u 344. 

ula 337. 

u.^ .V27. 

TIS 845. 

nmbrische, mkiiche: 

en 198. 

i\- 199. 

flu 63. 

MUS 63. 

\\\* 63. 

nie 198. 804. 

;io 824. 

iif 286. 

sanskrit mid send: 

ak 216. 

ad, ar, al 832. 

at 156, 882. 

athu 325. 

an 211. 827. 

ana 827. 

ant 821. 

anda 824. 887. 

ara, ala 887. 

aa aus a(n)t 826 ff. 

&na 827. 

i ans ant 845. 

it 156. 

i 216. 

Ijraips 821. 

na 205. 

8ja 64. 

t 156. 

U 825. 

tana 67. 

tar 6S. 66. 156. 

tarft 62. 

tas, tn& 312. Ztf>. 

ti 156. 

tn 407. 

tnn, atnQ, It-un %i>, 

tya 82»;. 

teft 63. 



tvan 32 »i 

na 67. 

mna 279. 

va 3>U. 373. 

yu 309. 

▼a 310. 

rat fiü. '.?3. 

vana 353. 

vant 93. 

vaipd 321. 

vas 70. 

sät. «i 312. 

snn. aADQ. ishna 324 

sma 24%. 
f ) alaviäche : 

es 330. 

et 330. 

inen 330. 

nd 125. 
Syncope in der eut6t«hun;; von -u-. 

n aus -vant im nkr. 342. 
Tempora secunda der v«;rba auf ai » 
als reiue wnrzel ersclieinfrnd 50; 
futurum im aksl. durch Verbin- 
dung des infinitivs mit dem yrä- 
sens von imdti, nadeti od'.T cliu- 
t^ti gebildet 191, 193; präsens- 
form mit futurbeziehung im »luv. 
192; im gotb. 104; präsensfomi 
mit präsensbeziehung 192; Um- 
schreibung des futurs im goth. 
mit haban, duginan, skulan 19G: 
prttsensformen im griech., welche 
früher irrtliUmlich für practcrita 
ohne reduplication gehalten wur- 
den 202; griefh. passivaoriKt'; in 
-^jjy 299. 
Tenui« im griech. zur a.spirata im 

aaii£kr. erweicht 74. 
Ytirhu. p<;rf':'-tiv» und ifijp'Tffe'tiv* 

if» tUv. J'j] fcJU':h iiti tf/ Aii. 107. 
V'4rwv.fiMj(i/ij( v'/fi * '/fm^ftiirO-i. iru 

\k <f.f *'..f* :*/■!. n.. *...'. ..'l*!. l'i'j 

/ » 

'. J ^.At t'y fkf.'Arr t!..\ tf. s*A-:. l'lK 



1 f '..■-■( : 






'i'y *«» A '. tt.' .'4/ :, « ': < t irr:*:':ii i -.'Jj*;n 
• '• ♦ ..^ ', - *: ■- / '/ '/ '.;. «.f. 2 'i 'i ff. 
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IL Wortregister! 



Am Beutsclie spraclieii« 



1) Ck)thi8ch. 

aggvn 404. 
ainnöhun 410. 
ai]7pau 405. 
alis 394. 
aUa 412. 
anthar 894. 
attan 403. 
augo 345. 
auso 345. 
aj^j^an 405. 
bagms 69. 
baurg 145, 267. 
beitan 35. 
brojjar 145, 154. 
brunnan 408. 
btrndu 140. 
daddjan 403, 404. 
daubs 8. 
|/de 267. 
drauhtinassu 407. 
duginnan 196. 
faihu 267. 
fidvör 141. 
fimf 141. 
frathi 237. 
fraujinassu 407 
fnUa 412. 
fulls 267. 
ga- 194. 
gaggan 404. 
gistradagis 66. 
gudjinassu 407. 
h 401. 
haban 196. 



hairto 146. 
hairtdna 146. 
hallu 412. 
hana 145. 
hanin 143. 
haubi|> 328. 
hörinassu 407. 
Tddja 404. 
iftuma 142. 
igqva 253. 
ik 242. 
im 410. 
imma 410. 
ist 194. 
izvara 249. 
izvis 251. 
ju 245. 
jus 246. 
jut 247. 
kU]7a 413. 
kinnu 410. 
kinnus 94. 
kniu 87. 
knussjan 406. 
leikinassu 407. 
liubamma 410. 
liuha]? 828. 
-ma 268. 
maga{>s 333. 
magum 140. 
mammön 410. 
manageind 146. 
mannan 154. 
mavl 164. 
meina 244. 
mi-k 248. 



mili|> 328. 
minniza 410. 
mi-8 244. 
missa 406. 
mita|>s 833. 
munan 196. 
namna 146. 
namo 146. 
nasseinais 407. 
nima 268. 
nimam 268. 
niujis 72. 
ninn 141. 
runs 328. 
sakku 403. 
saihs 141. 
sani'l 72, 350. 
seina 24, 244. 
sibja 373. 
sibun 141. 
sidus 24. 
8i-k 243. 
si-s 244. 
skaidan 35. 
skal 35. 

skalkinassu 407. 
skatta 403. 
skattjan 403. 
skavjan 157. 
skiUigga 403, 412. 
skulan 196. 
skulum 140. 
slahan 18. 
slauhts 18. 
slgpan 18, 167. 
smakka 17. 
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watar 42. 
weg 268. 
weichjan 207. 
wellan 162. 
werach 163. 
wich 828. 
wicha 206. 
Wieland 95. 
wizagon 134. 
ywol 267. 
wolf 267. 
wnlweslöcker 98. 
Wnotan 899. 
zeran 86. 
zior 42. 
zugumds 268. 



3) nttelhochdeatsch. 

balle 10. 
monwe 181. 
muosa 29. 
schüm 85. 
stime 14. 
8tr6den 8. 
strichen 34. 
strit 27. 
Sturm 27. 
svamp 17. 



4) Angelsächsisch. 
Englisch. 

ftcvinan 88. 
älf 110. 
blötmonaS 21. 
chestnut 29. 
child 413. 
claeman 183. 
crystal 29. 
curlew 261. 
dim 5. 
dumb 8. 
dvinan 38. 
easen 29. 
föt 125. 
gabban 184. 
giggle 184. 
hlinjan 175. 
hrif 14. 
is 80. 
knolster 176. 

IV. 6. 



myrtten 183. 
padh 73. 
path 78. 
pistol 29. 
rod 123. 
screadian 14. 
scyttan 14. 
seäv 181. 
shred 14. 
shut 14. 
sib 870. 
slaepan 18. 
slidan 132. 
slide 132. 
spavin 10. 
spivan 83. 
steam 34. 
stingan 6. 
stonn 27. 
stridan 32. 
stride 32. 
such 175. 
surf 18. 
svamp 17. 
svin 17. 
svinsian 17. 
swath 176. 
syl 350. 
tickle 11. 
town 4. 
throat 6. 

vlitigean 134, 180. 
vraestljan 178. 
Wayland-smith 97. 
wessen 29. 
which 175. 
whistle 29. 
wing 38 
winge 38. 
ylfet 124. 
braestan 178. 
fröstle 17S. 



5) AltsSchsisch. 

helith 896. 
is 30. 

is gelica 137. 
luttik 134. 
mildUco 133. 
mugun 140.- 
röda 123. 
spivan 88. 



thim 5. 
winistar 38. 



6) Altnordisch. Hör 
wegisch. D&nisch. 

Schwedisch. 

aefi 154. 
41fr 110. 
&lft 124. 
blotmanad 21. 
dimma 5. 
dimmr 5. 
dvina 88. 
^r, J>gr 246. 
festi 154. 
gormftnut$r 21. 
Gustr 116. 
it, i8 247. 
jftm 250. 
karfa 24. 
kölluSum 139. 
mit, mi!5 247. 
ockr 150. 
oss 150. 
s^r 248. 
sess 29. 
sifiar 870. 
skümi 85. 
sofa 8, 18. 
sÖl 850. 
stormr 27. 
surtr 14. 
svefn 8. 
y&r 250. 
veikja 207. 
veikr 207. 

vlk 206. 
Vind&lfr 116. 
Vit, viK 247. 
Völnndarhüs 96. 
yör 251. 
|>it, J?i8 247. 

7) Henere deutsche 

dialekte. 

abgefeimt 10. 
bräiren 176. 
dagerigge 183. 
droasszeln 178. 
dröhne 8. 

30 



• I k . ■ 

■ -• 1. 



■■■' *i.v* 
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war. 



■ ■-»•*''. 
if.t,, 

•Ulf^m -.tglUHt 

• ( tH0t: r2. 
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ßdgoq 329. 
ßoQvq 139. 
BüXtdoq 419. 
BtXXiQO(piti» 416. 
ßkaaravta 51. 
ßXcuTToq 51. 
/aAcerat 396. 

"T'*» "T'** 2^^' 
yftviav 340. 

yivoq 326. 
yipvq 94. 
^'c^aAO? 41. 
^/j^ai'og 345. 
yivfitd-a 204. 
^oi'v 86. 
YqtvTiq 355. 
^tirty 216. 
ActldaXoq 95. 
Sdfiag 338. 
df«'^»a 169. 
depSgiov 344. 
^/^i; 342. 
^i^od 86. 
diffnovta 155. 
dtff/torijq 166. 
dtxofiou 204. 
^(iji'fxi/? 273. 
^o^t/ 85. 
^^f's 84. 
lcKp&^ 167. 
*ßnC 272. 
fy;if«r/^»^o$ 53. 
. ^y«*> ^ywi' 242. 
M^axoi' 140. 
iiiaaTO 163. 
1^0) 165. 
etSoficu 163. 
c»^oy 167. 
«r^ito»' 168. 
«IxAi 206. 
cUi/qfXK 170. 
tÜXnfiFOv 168. 
cllxoy 167. 
cUot' 168. 
cUo) 162. 
cl^» 202. 
c^ot^jKCW 169. 
«»ji««f 167. 
tXoma 170. 
clffcti' 163. 
cinofiijy 167. 
ct^j^acr^aft 168. 
cli^xa 169. 
(Xqnov 167. 



clipiioy 168. 
(X(ffa 165. 
«MTa 167. 
«tOT^xcty 167. 
tt4i%tiav 168. 
e»/oy 167. 
i'itt&a 169. 
«roiy 168. 
{to»? 94. 
Ixa? 207. 
inn^Q&u» 13. 
rA<9)a$ 128, 207. 
iXno/iai 163. 
'ENEFK 272. 
|/^-y,-^ 27«. 
^y/;iTai 363. 
^t'Mrfrw 368, 366. 
'ivvvfii 168, 208. 
^i'OTXi} 271. 
IVo? 44. 
^o«xa 165. 
VJti 271. 
J^ntaacu 207. 
inCaja/iou 204. 
?;ros 271. 
li^^a» 168. 
iqktaui 385. 
^^0? 842. 
l'i^j^aTCM 203. 
ia&fiq 163. 
i<rAo?, ^«r^Ao? 30. 
!Et«oxA^? 400. 
et) 279. 
cv^t/oTia 156. 
tv/oq 444. 
ix&'oSonoq 336. 

«^^o? 152. 
«ci^ey 165, 171. 
ijA*o«^ 347. 
i7«a, /^a 171. 
i^fißgoTOV 60. 
fffiiga 42. 
fivtyxov 272. 
ijvix^^ 272. 
i77cc«^o(; 341. 
}}7C(0$ 447. 
0-afißiiv 16. 
^aD^a 16. 
^/cMva 218. 
^^ro^ 840. 
^cfcly 488. 
^c^aTrati^a 216. 
O^iyycufv 6. 



J ^i;o$xoo$ 158. 
f<r^if 140. 
«^/ucM 164. 
i^irt 165. 
iij^i 165. 
1x^1}$ 156. 
ix/idq 384. 
löfiw^oq 53. 
xaicc^a; 334. 
xaircTo? 13. 
xagSia 13. 
xo(^;ro$ '22. 
X^TOi 396. 
xi^ac 215. 
x^gßoXtlp 13. 
xi^To^o? 13. 
xij^ 13. 
xlvdvvoq 343. 
xAotTi 334. 
xAc/a>, xAf^c 14' 
xA/o? 398. 
xAw^o» 320. 
xy^i^ 14. 
xoßcLkoq 158. 
xo^o» 157, 238. 
xoifiq 158. 
xoi^airoc 448. 
xojtiTro; 272. 
xovaßoq 272. 
KONAn 272. 
KOJV/I 272. 
ÜCO/I 272. 
xoTio? 272. 
xoQfi 342. 
xooo; 344. 
xovQoq 844. 
|/xqf 238. 
x^a^oMC 342. 
x^^ 215. 

XQt,&'^ 9. 

xQitlq 166. 
xvßt(^dw 388. 
xvßtQv^iea 155. 
xi;xt'OQ 127. 
xvfilvöiq 336. 
Aaxe»y 320. 
XafiJlQavytiq 328. 
A^aii^a 216.. 
Ac/^iOt' 182. 
*Aif^« 40. 
Awni» »AA 
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ffV2yi5/i2s 88. 
„u&^u 166. 



mxvq 320. 
Mviüfjicu 166. 



mpoq 166. 



€• lUMmeJke mpiwmeJkem* 



1) Lateinisch. 

abstemins 5. 
actotnm 320. 
acnpedins 320. 
ador 43. 
Aecetiai 69. 
aevitnmnfl 62, 67. 
aemni 65. 
ajo 288. 
alanda 391. 
Alba. 124. 
albus 109, 124. 
alias 304. 
alter 304. 
ambactns 391. 
amnis 845. 
Apolones 68. 
arbos 69. 
armentom 43. 
Arpinati 156. 
artns 308. 
nst, at 8. 
anctor 443. 
angor 443. 
*aiigiis 443. 
augustos 443. 
anris 345. 
anrora 257. 
aamm 257. 
antamare 444. 
bimas 413. 
Caput 337. 
carpere 22. 
Casseios 64. 
cäterva 338. 
caveo 157, 44**. 
censor 28. * 

clamare 29Ö, 320. 
clando 14. 
clavis 14. 
coira, coera 44H. 
colere 298. 
comprimum 307. 
contractos 80H. 
corbis 23. 
coriam 14. 



cortex 14. 

creare 68. 

cremare 299. 

culter 14. 

cum 70. 

camultts 311. 

cara 448. 

decus 42, 404. 

dieqninti 289. 

dissipare 23. 

diathiiis 67. 

diatiiu 67. 
•domi 289. 

exjgnns 342. 
' expogDar« 13. 
i factio 40. 
' factiotos 40. 
Ifagof 84. 
I fUkre 9, 35. 

fimmloi 40. 

fei 488. 
I femar 43. 
! UfoeaUB 274. 

IftOM 17. 

jfite 9, 30. 

' ftwUf U. 
^Ang^T« 9, 

I yfr^m 443. 
fr$in4*t 446. 
ffttUtm 442. 
fmcUtt 141>. 
frufiisc^ff 273. 
fnwr IH. 
fruMira 66. 
futido 9< 
funtlun 9. 
fun^tiM 9, 17. 
tCaliiiM 126. 
f^tintfirSx 210. 
g«ni4 344. 
g^ntiN 326. 
gloria »9n. 
gloN 399. 
graviM 139. 
Urun 345. 



Grynaeiui 354. 
heri 37. 
hesterous 66. 
hiems 415. 
hoc SS huc 61 
bora 42. 
humor 43. 
htimiis 37. 
insipere 23. 
iiMtigsr« 6. 
ifit«r (i6» 
iotrm 66. 
jongo 270. 
Jos 374. 
iiitvnia 67. 
j0ir«ni^ 2411. 
;Ki^ 61». 
'.Imt^muM 344. 
jlauRMrfitiini 320, 
llairo 317. 
' UtuAfß 3911. 
' ImfUfH 1 3. 
I^MdMii 343/ 
tUfti 13, 27. 
llfMrfif 133. 

twmnn 3311. 

m/iM'iaf« 21. 

ftfagfftfff 343. 

marido 446. 

MAffitifria 67. 

m«M 29M. 

m«ll« 436. 

mtunMtiitt von. 

frt«<r1di(M 69. 

fflfirtlM 341. 

tmiinrii 177 

tiMttf 373. 

itanli'A 51 16. 

imviM 343. 

tiMtti)»!« MYM. 

HMfdlM rt4VI 

IIHfjiitltH 6tt 

ttiMluM rtVIO 
fiuvMH'H M|n 



IS h. 



mui 



MM. 



it m. 



1 

r 



Ai.. 
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mk, 4i 
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Ttl^ 
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\ ilrh Hi'i. 

■ Irii fil. 
•Iriiiiui ^U-l- 
-Iva in:», 
tlvayäin -in^J- 
ilvayö- -lOiJ- 
tlhii 104. 
I Diana :M1- 
(Ihüvümi '2 1 ■ 
•llii*' 4u:). 
) (Ihn 31)11. 
(Ihvnii H. 
) (Ihvr 10. 
iiavya 72. 
näina 3 TT). 
iii<I 308. 
{lai-ata 323. 
patyc 3 IG. 
pathikrt 75. 
|iathin 74. 
payofl 327. 
|iar«l 446. 
paryaiita 340.* 
l>a 313. 
pav^'aini 10. 
pi\d 74. 
|ititha.s 75. 
pi'ka 12. 
pinv \). 
piHh 3 GG. 
pivus 4 1 . 
piimaqis 328. 
piirüna G7. 
puri 298. 
puri 2. 

puru = pulu 2. 
J'praoh 444. 
pratlia» 40. 
Pramadvard 120. 
praiimtha 124. 
pravargj'a 118. 
prjitar GG. 
plüvayate 1 3. 
plihan 13, 27. 
phata 130. 
phcna 1 0. 
budhna 10. 
bhaktivansas 30- 
bhaj 40,' 84, IGI 
bharanda 324. 
bharita 438. 
blmla 302. 



: hhid 30. 

bliunujini 374. 
' ) bhram 4 43. 
[ ymakli, iiiali 21. 

inukha. malm ID. 

iiiakhasyati- 21. 

Manu 91. 

manth 124. 

inorut 343. 
; Vmard 44G. 

inaliniasa 328. 

mahäm 327. 

}mä 899. 

initra 362. 

}'mr 48. 

l'mrad 44 G. 

%'atha 404. 

yani 40r). 

yaya.s 42, 404. 

vas 45. 

• 

yä 1G5. 
yäpayäini 1 ♦• 7 . 
y&nian 42. 
yu 245. 
y/yuj 270. 
>'üva 253. 2.. I 
yuvati 34 I ■ 
vos 3 74. 

• 

rai" 3 •■•?<. 
I lall! r. 
liii.i 1>. 
|va.- j. 

Vut'«.i ■■ 
Vai|;i 

\ ai . 
vai . 

I 

s r: 
Va 



vidina 
viiiai ; 
vi^rr 
vr 
\ r' 



4^" 



■ ,. .. FriPikr * f'^_ 
• '. \-urimxn:r ^i- *^^ r, 
j^ie ich, wie mir Pott K»^ 
,;rku» solkn. dafs ^*^/'**^y! 
.:. lia aosfresser sei. ^*^ 
.,:bauen beweisen und j*^^^ 
^i^niAun bestätigen wird. 
. ;. '1 V. a. nhd. st. ahd. 
.; :. 20 V. o. roman. st. rom. 
11 V. IL M^gvl bL xij^i'i. 
:<i V. o. nhd. st. ahd. 
. : V. u. nhd. St. ahd. 
\^ i.2 V. 0. nhd. St. ahd. 

.,- !.. 18 V. tl. 0V{tO(^olp St. (Ji- 

..■■.. ii> v.o. ^yo 8t. i!iC- 
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